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Ah 

ersten «rcbaologiscslMni ' Winfeenrorlesungm, 

die ich damals in Dresden gehalugi ^atte , di^ 
Andeutungen zu e4 Yorie^iuigeii. ü)»qe 
Ar^iaeologie und in di^s^e^ 4ip Umrisse zur 
Geschickte der grieohiecbegKi 0ci|)ptur heraus« 
gab , iioffte ich, ähnliche Andeutungen für di^ 
ubrig<w 7heile .der bildli^shen Akerthums* 
Imnde, €>der Arehaeographie, wie Vis* 
CO n ti sie wohl mit Hechtiieber genannt haben 
möchte , bald folgen lassen xu können* Wirk« 
lieh haben auch meifxe WintervorXesungen seit* 
dein einen unuzMrWochenea« sdbst durd| 
die Stürme der Zeit nie gestörten Fortgang 

gehabt. Allem der Ausfuhr img des Flaps, dei^ 

ich mir dabei gleich a|ifang3 vorgezeichnet 
hatte, stellten sich mehrere in voraus kaum 
ÄU berechnende Schwierigkeiten entgegen. 
Die zweite Reihe von ^ Vorlesungen umfafste 
eine Contemplation der vorzüglichsten Anti- 
kengallerieen und Museen in £uro£at, oder 



♦* X « ) 

dtajenige, was nian immer mit der Benemnmg 

einer antiquaidscben Museographie zu be« 
seidmen gewohnt gewesen ist» So warden 
wir uns erst des noch vorhandenen Stoffs zuin 
Stadium der Antike völlig bewufst. Meine 
nachsichtsvollen Zuhörer folgten, wie es 
ecbien, nicht ohne lebhaftere Theilnahme dem 

Führer, der sie mit dem Inhalte der vorzüg-' 
üchsten Sammlungen in Italien ^ Frankreich 
imd Deutschland beknnt su inadien suchte, 
nnd die Vorlesungen besonders , welche uns 
in die Auf grabungen von Hereulannm und 
Fompeii und zu allen dort gefundenen Herr^. 
lichkeiten im Museum von Fortid führten, 
erhielten durch den überraschenden Eintritt 
in das hftusUche Leben jener 'allen Vdlker einen 
mannigfaltigen Reiz, wie ihn nur eine ver-> 
jungende Wiedererweckung der Vorzeit ge* 
%ihreR kann. ABein wie hätten sidi damals 
bei einem nodi so wenig beruhigten Zustand. 
•Ber Dinge , wo die Sekte der ^ten Herakli* . 
tischen Philosophen , die man die Flulsma- 
eher nannte'^, mehr als je Recht xu haben 
schien, wie liätte sich bei völliger Ungewifsheit^ 

• * <r«Sc ffVvr«f in Platonis Theaet^t» c 94. p« 419« 
JSFeNid.,. die nimlieh behaupteten^ dafs alles in 

etetem Flufs (^iTv r<k oX«), nichts einen Augen« 
blick da9Klbe eei, 8, Mena|;e m I^iog* Laert; 
IX, 8. 
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ob diese oder jene Sammlung auch noch 
sey f '^o sie vor wenig Monaten geseiin wur- 
de , Andeutungen zu einer Museographie nie* 
derschreiben . und in Druck geben laasen? 
Selbst jetzt , wo durch die Kraft eines Einzi* 
gen so viel zur Festigjkeit und zum Stilstande 
gebracht worden ist» dürfce ein solches Un* 
temeiimen nicht aiizuraihen seyn« Kaum sind 
die Schatze der Villa Borghesetiusgeraumt, so 
entsteht auch schon die Frage, ob die zwei 
grofsen Museen auf dem Campidoglio und im 

Vatican bleiben werden. Wir wissen nichts 
von dem Schicksale der Antiken, die man 
noch vor kurzem in derRu/Rnellabewunderte. 
Um so .verdimstUcher würde das Untemeh» 
men des Herrn von Ramdohr seyn, Att bei 
seiner jetzigen zweiten Reise und Beschauung 
von Italiens unerschöpflicher Kunstfulle uns 
in Rücksicht auf alte Kunstwerke über alles^ 
was war und ist , genaue Rechenstihaft zu ge« 
Iben versprochen hat. Bis zur Erscheinung 
dieses und vielei: ähnlichen Wegweiser, und 
bb uns ein zweiter Dallaway hoch etwas 
gonauer und belehrender, als es der erste that,* 

* Zwar haben Dallaway*« Jmdofes afjrts in 

JSf'gland, London ißoo, durch des um allcTheile 
der Akerthuiußkunde hochverdienten Mill in's 
Bearbmilang: Les bettüx.mts #» Jngleterre, Ouc 
vrag9 irad»it de PAngUds da Mr.* DattmßfB 
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• 

Mt tu Anbt Villa*s und Museen der Britten be« 
fiii4^chto unermefslidien Kun^tschatze ange- 
geben hat, wird jeder Einsichtsvolle rathcn, 
cüe ausfiikdicfaere Bearbeitung einer solchen 
Museographie für*« erste noch auf tfinbe* 
etimmte Zeit zu vertagen. Eine einzige Vor« 
lesiHig von denen, welch«» ich in jenem »wei- 
ten Curaus gehalten habe» ist durch den Druck 
bekannt gemacht worden* * 
' Auch in den Wintervorlestingen von igog« 
io* iMmnteaus Ursachen, deren Anaeinan- 

puhUi ^ mtgmänii iU nates pmr A L. Miliin. 

Paris 1807. n. Vol. treflfllche ZusäUe und Be- 
' richtigungen erhalten, allein die Arbeit selbst 
' bleibt hddisi «nvolstilndig und es müssen noch 
' iriele solche BeltHlge kommen» wie khen {eist 
' Dr. C 1 a T k e durch seine Greek MarbUs broughi 
; ^Jrom th€ MMtßrranean gegeben hat, . 

^ Sie erschien snerss im 4ten Bande der ZMpzigmr 

JBibliotkek für redende und bildende luüute , ist 
a)>er auch besonders abgedruckt worden» unter 
dem Titel;' üeh^r Museen und jintikemionmlmf*^ 
gen. 'Eine arehäolögisehe F'orUsung^ gehalieridtn 
Sten lanuar iQo?. Leipz-ig, Dyck, 1808* 5^ 11*8« 
Das Nachtheilige der Museen durch Aufhäufung- 
und ^eichmacklose Anfstellung ist hier ohne 
Sehenung* gezeigt Worden. In so fem ist diese 

Vorlesung eine Predigt über den Text, den Hei n« 
' se in einem Briefe an Gleim (^Briefe zwischen 
Gleim, Hemse^ Müller, Th. IL S. JU. £> 
gegeben hat. 
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dersctzuTig die Leser nur langweilen wiirde, 
der anfangs vorgea&eichnete Flau xucht weiter 
verfolgt werden. Alle drei waren einzelxiea 
Abachnitten der Kunstmy th olo gie gewei-» 
liet, wobei die Denkmaie des Alterthtuns , so* 
wohl diejenigen , welche nur noch durch Be-» 
Viehle der ScbriftsttUer und also in blofimi 
jBucibstaben fortleben , als die noch, erhaltenen 

und in Museen Törgezeigten» zum Grunde* 

gelegt werden. Blofs zur Wiederholung für 
steine Zuhörer und also allein als Manuscript 
für Freunde, sind am Schlüsse jederVorlesung 
gedruckte Blätter ausgetheüt worden mit dem 
Haiiptinlialte der Vortrüge uifd den ndthigen 
C^aten, da die gelehrtere und grundlichere Be^ 
weiafttli^|ing mit Vorträgen';» an welchen im« 
mer ein sehr gemischtes Publikum und unter 
diesem auch ein acfatungswertlier Kreis von 

Frauen Antheii nimmt, sich schwerlich verei* 
. Bijgeii lassen *möchte. Aber auch diese Vorlo- 
sungen sollen zu einem Ganzen verarbeitet 
und mit den nöthigen Abbildungen , wenn 
auch nur iit Linitor - umrissen venehn , nadi 
und nach im Druck erscheinen. Vom ersten 
Th^. welcher die einkitenden Vorerkennt^ 
nisse und denAbschnitt.Zeus enthaken wird, 
* eind scho|i mehrere Bogw gedruckt • der 
Druck ist aber seit länger als ciüeiu lahre da- 

ciurdiiinterbmebBti worden, dafs zu der vi«!* 
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flioh eingreifenden Untersndiimg über ftoi 

£müu£s der f Jiiönizier auf die Aeligiombegriffe 
der Pelasgi^r oder frühesten Bewohner Grie- 
chenlands» womit das Ganze begiiint, . mir 
interessante Papiere und Zeichnungen au^ 
dem Museo Townley, das nun mit dem 
britischen Museum vereint ist» Tersprochm 

worden waren, und dafs selbst der Wunsch» 
diese zu erhalteii» jeut verppnt zii seyn scheint* 
Als eine weitere Ausführung eines im dritten 
Abschnitte dieser üunstmythologie abgehan«* 
delteh Gegenstandifts ist die im vorigeii lahre 
erschienene Abhandlung über die Aldo- 
brandinieche Hochzeit anzusehn. Von 
. der Kunstmyihologie selbst soll» wenn keine 
attfserordentiiDhen und unTorher^sehenen 

Hindemisse eintreten, der erste Theil ohnfehl- 
h$f im Laufe dos lahrs igia demDrucke voll- 
cnds übergeben werden. Unterdessen hat mein < 
würdiger Fireund» Un Miliin in Paris in sei- 
ner mythologischen Gallerie ^ für daa 

■ 

e flo^itf myihologifue — pir A«. L. Millin (Pa* 
ris, Soyer, 181 1* a VoL in g. mit 190 Kupfer« 

tafeln, worauf an Qoo alte Monumente, Statuen^ 
Reliefs, geschnittene Steine» Münzen» Wand* 
gemftlde und Vssengemlilde in Umrisseu abge^ 
bildet sind). Man vennibt hier kein interessan* 
te§ Denlsmal, und die neuesten, besonders Va- 
* aen and geschnittene Steine (woroater an. 60 

» 
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erste drmgendim Bedürfnifs aller Kimadieb« 

haber tr ertlich gesorgt, einem AVcrkc, das zum 

Bdiuf der Künsder eudi ao bald ala möglicb 
nach Deutschland verpflanzt zu werden ver* 
diene 

♦ 

EndHeh aduen ea Zeit, %n meinein alten 

IPlane zur ückzuli ehren. Gern hatte ich noch als 
eanen Theil der Sculptnr die Büstenkunde 
zuerst vorgenommen. Allein noch .war es 
jnir Jucht gelungen» ein Exemplar der Ico» 
n o 1 o g ie von Visconti zu erhalten» da diefa * 
frachtmrk lange dem FubJikom gans tmxiiP 

gänglich blieb und erst seit kurzem zugängli- 
cher geworden sey n soll. Ohne im Besitze dieses 
-Werkes alber über die Büstenkunde Vorlesun- 
gen halten zu wollen» hieiise das Abentheuer 
mit dem Mmotaurus ohne die Oimst.der ore« 

» 

unedirte) aind überal aufgeführt; Frailich> sind 
die Figuren sehr klein , aber doch sehr deutUeb 

tind zu diesem Zwecke, gleichsam ein Register 

■ 

. in Fi^urea zu geben» zureichend. Der 
Text ist mit weiser Sparsamkeit verfertiget» 
doch gnögend , xtnä in den Erklärungen «ind die 

Quellen genau angezeigt. Auch diefb Werk ist 
aus Vorkfungen enuunden, wozu Mi Hin 
einen Exposi du Ccmrs de Mythologie (Paris« 

. Tonmeisen iQog. 130 S.) md einen Cours ä^his" 
toire fUroique (VariQ, Sajou, ißio. i47 S.) gab. 
Zwei eehr nützliche Programmen« die auch in 

' den Buchhandel gekommen sind« 
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tMsischea Piinzessüt beitehn . wollen. Sm 

. ^urde denn ein anderes Wagstück unternom- 
men, Vorlesungen über ,dia Archäologie 
d e r M a 1 c r e i z u versuchen. Der Reichthum 
dieses Stoffes gebot bald Thdlung, und m 
konnten diefs Mal nur die Incunabeln und die 

V früheste Periode, die Einige lieber den bei.« 
Ilgen Stil nennen möchten , gegeben ißnat^ 
im* Zwar wuch^ dieser Stoff dadurch noch 
ndir , dafs es auch hier geradien schien , wo£ 
die Malerei der übrigen alten Völker, die vor 
iKier mit den Griechen Vemiche in der Malerei 
•gemacht haben, Rücksicht zu nehmen ^ tmd da- 
dilrdi wurde ^ zum Th^ unmöglich , in der 
Hauptsache, der Malerei der Grieche^ , wei- 
ter als bis 2^um Zeitalter Pol^gnot'« vorzu» 
dringen« Allein ich ^ befürchte «darüber nichit 
getadelt zu werden, da es eben ein Vorzug un* 
sever Welt» und Alterthumsiansichten ist; dafi» 

- sie sich nicht, blofs auf die zwei vorzugsweise 
cUtssisiJi genannten Volker des Alterthums: be- 
schränken, weil es durch alle neuen For- - 
echungen immer deutlicher wird, dals ^yrsas 
nur die Griechen allein Kunstideale und also 
Kunst im eigentlichen Sinne gehabt und diese 
auch ganz allein aus sieh selbst entwickelt \ind 
ausgebildet haben , dafs ihnen jedoch Kunst- 
bestrebungen aller Art bei viel iltem Völkern 
— - denn wie jiu^g w^eii die .GriecheJ^ 
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nur, den Aegyptem gegenübergestellt? ~ vof 
ausgegangen sind, die den Griechen keineswegs 
unbekannt bleiben konnten und ihren Dae« 
dalen oder Kunstmenschen ohnstreidg euch 
mancheiiei Anstofs und Vcraiilaüsung gegeben 
haben. So mag also» was hier in der Einlei« 
tung als Malerei der Barbaren* ange« 
fuhrt worden ist, nidu als ganz überAiHig er* 
scheinen, Tiehnehr als Ergäncung oder aU 
Stamm des Stammbaums gar wohl und unbe« 
sdiolten an 'seiner Stelle stehn« 

Was in Parallele mit der ägyptischen Staats- 
md Hieroglyphenmalerei über die Malerei der 
Mexicaner nach des grofsen Reisenden AJex. 
T. Humboldts Fues des CordiUeres bemerkt 
worden ist, erhielt bei den Vorlesimgen selbst 
dadurch für die Theilnehmer ein vielseitig^er 
Interesse , dafs sie die Proben von wirklichen 
echten mexicanischen Gemälden auf einem Co* 
deit aus Metl^ oder Carton aus der Man- 
guey (Agave Americana) sehen konnten, wel- 
cher sidi auf der königlichen Bibliothdi in 
Dresden beündet. Da ein genaues Fac öi« 
mile Ton 4 der figulrenreichsten JUatter die- 

♦ Man yv'ud lioftentHch diesem Ausdruck keinen 
falfichenNebenbegrill unterschieben und sich er* 
' janem , dafs Plantns in einem Prologe au ^em 
ganaen vi^nnschen Velke ssgea durfte s JPUmtus 
wrtit barhart^ 

\ 

♦ t 
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ses Codex an den Herrn v. Hunibold nach 
Paris geschiclit worden ist, so wird sich'a 
^urch den Ausspruch dieses trefiliciien Ken- 
ncrs bald sicherer bestimmen lassen, ob der 
Inhalt nur eine Reihe von Staatsrechnungen, 
oder einen lUtual - almanach mit AeichsanM* 
len betreffe; 

Dftf Untersuchung über die Malerei der 
Aegypter würde freilich an Kiarheit mid Aus* 
fuhrlichjkcii ungemein gewonnen haben, wenn 
uns sdion die Anachaumig des in Paris durch 
das Institut von Aegypten herausgegebenen 
Prachtwerhes . sowohl bei deii Vorlesungen 
selbst y als bei der Abfassung des Buchs ver« 
goiont gewesen wäre« Ohnstreitag würde be* 
sonders der Ite Abschnitt, die Malerei auf 
Wänden, durch das gewonnen haben, was ' 
in den AnüqwJtis des nun ausgegebenen mten 
Theils , vorzüglich von den Malereien in den , 
zwei Grotten zu £l*kab oder Eleuthyia auf 
PL 68 — ?!• gegeben wurde, da hier durch co* . 
lorirte Blätter ^e Sache ganz ttgentlich Yor 

die Augen des Beschauers gebracht und die im 
Farbenreiche so mifsliche Krücke des Bucbstap 
bens ganz in den l/^nkd gestellt wird« Man 
weifs daraus mit Gewif&heit» daTs man hier, 

* In wenig Worten §iebt diese BieAulUte Heeren 
. in. d«p meisterhaften Anceige la den QmUng^ 
ffJL Jmrigm i^xu St 93. S. 973. 



Digitized by Google 



( XV ) 

das gründende Weifs ungerecjuie^ immer nur 

Tetrachromen in Gelb, Roth, Blau und Grüo 
mähe, ohne jemals eine dieser Farben zu mi* 
sehen (simplex col ernennt es der Römer, 
wenn er von den griechischen Tetrachromen 
^ spridit). Man sieltt aber auch , wie sehr die* 
ser höchst einfache Farbenreiz xur Belebung 
|ener tausendfachen Sculpturen^ ikromifr alle 
Tempelwände und Hallen übersäet waren, bei* 
tragen mufste, da» wie die Augenzeugen ver* 
sichern» alle diese Malerei, in der ganzen im« 
possoiten Masse betrachtet» nicht nur nichts 
Grelles und Schreiendes , sondern sogar viel 
Anmuthiges durch die reine Harmonie erhiQt» • 
in die alles mit dem Ganzen gebracht ist. End^ 
lieh bestätigt sich auch immer mehr das Ver- 
haltnifs» in welchem die Malerei da^nals zu 
den übrigen Künsten stand. Die Baukunst 
herrscht«, Ihr zugegeben, aber schon tief \ 
untergeordnet» nur bestimmt 9 die Heiligen- 
bilder- sdirift anzuschreiben» ist die Sculpturi 
sie ist die erste Dienerin. Aber die Magd die- 
eer Dienerin ist endlich die MalereL Es ist 
«ehr merkwürdig, dafs dieselbe Stufenfolge 
auch in der frü|iesten Kunstgeschichte der ' 
Griechen selbst sich offi^nbarft. Mit grolsen 
Tempeln» wie das Artemision in Ephesus, das 
Heraeon in Samos» fing die wahre Kunst 
der Grischen ihr Wfrh an. J)er. Fartkitnan 

• . . . • 

* ■ • . 
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auf der Acropolis und das Olympium am Ak 
pheus mufsten erst vollendet seyn, ehe Phi- 
disL^ seine zwei höchsten Ideale für beide er* 
acfaiuf und ehe in den Metopen und Giebelfel- 
dem er und Alcamenes die Musterformen aller 
• Reliefs aufstellten« Die Sculptur war. für die 
Architektur da und wirkte nur zu ihrer Ver- 
herrlichung und Götter - gloiie. Endlicht nur 
Decoratioiis - schmückerin, trat auch die Ma- 
leiirei in die Vorhallen der Tempel, dienstbar 
der Sculptur, die sie oft noch auf gut ägy- * 
ptischi selbst anmalte, unterthanig deralleia 
herrschenden, Wohnungen für Götter, Sau* 
lenliallen für freie Bürger schaffenden jBau« 
kui^^st. 

Vielleicht finden diejenigen, welche sich 
die Mühe nehmen wollen, den Abschnitt über 
die Muniiennialerei nachzulesen, verschiedene 
. Zusammenstellungen , die doch auf neue . An- 

sichten dieses Theils der altiigyptischen Alter- 
' thümer führen hdxmtea. Niemand, m^g we^ 
nigstens in Abrede seyn , dafs wir in den an* 
gemalten Mumien «Cartons die älteste Bilder* 
gallerie Ton Porträts auf Leinwand besitzen» 
die zum Theil ihre 12500 lahre zählen können» 
nnd dals die iUrauf gleichfale abgebildeten 
;Todten-liturgieen zu mancherlei auffallenden 
Resultaten und V erg^ichu^gen führen höiment 
die auch an schicklicher Stella angedeutet wor» 
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den sind. Manches , woriiuf hier nur leist 
hmgedeufcet: werden konnte» soll in ttaar mg^ 
»en Monographie , die ich über die vortreff-i 
lieh erl¥Ütene Mumie auf der Xjeipziger Raths* 
•libliothdi iiSdist€ns^IieFaii8£ugeb«n gedenke^ 
fügender ausgeführt worden. Ich habe^ 
.aeitdem ick das schrithy wib liitr ahgediuckt 
C^teht, durch .die Unterstützung eines Kenners 
«nd £di4<ffers alles I^üteMohMi und Schönen» 
de%. Oberhpfgerichtsraths Dr, Blümner in 
Z^eipssig, Gelegenheit g^bty diefs meskwiir» 
dige Document altägyptischer Todtcnweihc 
an Ort und Stelle selbst genauer zu untersu* 
rhen. Da$ auf der Hinteraeite des Mumien« 
liai|t(ens aug^alte Büd 4er Todten - fürspre? 
^herin fsis nehst der Ideroglyphiscken Schwal* 
be über-: ihrem Haupte fand ich sehr frisch 
cädialten« . Unverkennbar ist sowohl im Profil 
dieses Isisbü4^9 als in dem angeschnitzten 
Onpiskopfe« sowohl die hindoatanische als gßr 

mischte ätiiiopisclie Physiognomie der alten 
Aegypter»' nach des unvergleichlichen F.or« 
6chers Blnmenbach^s Beobachtungen. Ich 

' . ; , . ' 

''^ Bltimenbach^s Ohserpaiions on the EgypHan 
" ßfummies jp. l7;-^'DieRo8tUcheKaii5thaiidfu!ig 
in Leipzig 9 die noch imtner ihren ahen Kuhm 
behauptet, hat die Erlaubnifs erhalten, eine 
. *FoKDi über die geschnitate Osirismaske nehmen 
pn lassen utid yerkauft nuii dergleichen Ausgüs« 



konbte «ie auf der ^elle mit eiiiigeft mffUdh 

erhaltenen athenischen Tetradrachmen verblei- 
ch«n päd £u>a dadurch die ikJioh voa An^er* 
gexnaehte Bemerkimg , dafs die Athene, eo 
sie aus^Achtung für die, alte Urform der 
ägyptischen Neiiiifr wf attischen Mfinsen stets 
beibehalten worden ist, ♦ im ganzen Schnitt 
des Profils die auffallendste .Aehnliridkeit mil; 
Jenen Isisprofilen habe , aufs neue bestätigt. 
tä emem d^r nät^^sten Hefte der Fundgna^ 
b en d e s O r i e 11 1 s weide ich meine archäo* 
logischen Bemerkungen zur ak - ägyptischea 
Nationalphy siognomie ^besonders niederlegen. 

. iM.der Einleitung zur griechischen Malerei 
' möchte allerdings die 8. loß. £ angegebne 
griechische Kunstgeographie und die darnach 
sa^bestimmende Aufeinanderfolge der griechi« 
echeu Kunst « cultur zuerst bei den kleinasia* 
tisöhen Griedien p dann bei den Italioten und 
8i(^dioten und mm erst im griechischen Mut- 

. . le, welche auf einem Hermentroak mbe»» deitt 
die Isis des Hintenbeils des Sycomonis*sarges 

in flachem iVelief ungebildet ist, um billige 
Preilse in Gyps und Terra Cotta; ein lehrri^i- 
ches DeccMrationsBtück für ein kleines Mosenm 
oder ein Stndiersinmier. 

^ S* Stieglitz yersuch Htur Eirwichimig anti- 
ktr Münzsammlungm 5. 47* und daselbst dieAn^ 
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• terlande und im Mittelpunkte desselU$C^,,^ii 
Athen und Corinth, noch manche genaum 
Besttmmung , Erweiterung oder auch Ein- 
achränkui]^ erfahren, die ih|r.ao«h dann nicht 
tmtstehn wird, waim ^st das griechische 
Colonieenwesen ganz auf '& Raine . gebca^^ht 
ist > -wozu wohl die eben jetzt auf gegebne 
FreiTsfrage de$ kais« Instiuxta in Pari» einen 
neuen, aahr wirisammA^aiioIa geben möchte« 
Hier ist die Numisma^üi die einzige Leuchte 
und Fackel beim nie genug zu beklagenden 
Verluste fast aller Geschichtschreiber des mach^* 
tigen u|kI weil verbreiteren dorischen Völkeiw 
atamma* Der große Münzkenuer und Ord^. 
ner £ckhel hati^^ wa& wenigstem die alte-^ 
Uen Münzen von Grofogriedienland betrifft^ 
ganz dieselbe Ueberzeugung^ wekh^ die 
Leaer an.mehreni ^teilen. dieser Skizze eine« 
geographischen K u n s tg^schich te ange4eute( 
finden^ , Das Urtheil eines Mannes , der SQ 
viele Münzen gesehn und geprüft hatte« darf 
bier wohl als entscheidend angeseha Mrerdeiu 
Die Bemerkungen über die alte Mono« 
duromen* maierei haben einen ausführlichan 
Sxcura über die mutmaafsliche Bestimmung 
und Locaiisirung der al(-ghectiischen Vasen^ 
die wir am scfaicklichs^n grofsgriechisehe 
.* £ek hei Chom de pitrres gravies du CM* 
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j^en würden, herbeigeführt, in welchen ich 
dle^ zusammeiidrangte , was ich tstit ig Iah« 
ren, wo ich die erste Schrift über diese V asen, 
kl der-Ahhanälung; Ueber den Raub dei^ 

Cassandra auf einer alten Va^e, in 

Verbindung mit nieinem gelehrten und Wurdi*« 
gen Kunstfreunde, dem Hofirath H. Meyer 
in Weimar, herausgab, über diesen höchj»t^ 
«muthigen «na lehr^ehen TMl iet Antik* 
ZU bemerhen Gelegenheit fand« Zwei Sätze 
sind eSf durch wdiche, wenn sie wirklich nie' 
erwieaen angenommen werden könnten, der 
grdfsere Theil dieser scgenannteil Vasenge-^ 
mälde eine hellere Beleuchtung erhalten könn« 
te« Der erste: Sie beziehen sidi, geringec 
Ausnahmen abgerechnet , in näherer oder fer« 
jiereK Berührung alle auf die Weilumgen bei; 
den Diomy sienfestien dder , italisch gespro^ 
chen, bei den Lib^ralienin den grofsgrie« 
cfaisciien Städten des untern Italiens und Sici« 
Üens, wo diese . Vasen allein zu Hause sind^ 
und :iraren daher alle mch als Beglaubigungen^ 
dieser Weihen der Verstorbenen , Begleiterin- 
nen und Zeuginnen in der stillen SchlafkanaK 
mer f ür*s Todten - und Schattenreich , wo die * 
Geweiheten ein fröüoheres Loos erwartete. 
Der z w ei t e : Die mystisch - dramatischen* 
Vorstellungen, die von diesen Bftcchuaweihiuv- 
gen und Xiberalien. unzertrpnplick ^^weaen ' 
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za seyn scheinen und aus welch^^ Horw #Ud 
italischen Theateirersuche mit Recbfc ab* 
leitet^ waren durchaus von dem geregelten 
* Drama der attischen Bühne unterschieden« 'iilira» 
ren, wie sie Aristoteles sehr richtig .^QiiQji^ 
mehr extemporisirte Ballets und IntemeaiKCMi 

(«üTOO^fStaa^ar«) und hatten fortdauernd viel 
von der ursprünglichen Satjrrlust der«eagen|li^ 
chen Ki»ft$oSi«i ^ beibehalten, die denV ölkerschaf- 
teu des dorischen Stammes stets eigenthümUoh 
geblieben ist, (ob diese gleich auch später unfl 
zu einer Zeit, wo schon alle ihre Xodten ver* 
brannt würden ,**^die kunstgerechten Draniyn 

f Die zwei köstlichen yasengemälde » die indem 
JPeintur^ de vdses aniiques T.hpl^UL mid Xlh 
nenerliüh bekannt gemacht worden sind, und 
beide die Kwuo5»>i«v, einmal im Gefolge des alt* 
doriseben (vulgo indischen) Bacchus» dann ii| 
Oesellschaft der My4/«i|,i^id 'Aitln, darstellen» 
ft&inteii wohl aodi su tiefer eindrisigeiiden 
Erläuterungen führen, als mein ehrwürdiger 

' Freund M il 1 i n in dem Commentaire p. si. und 
eg. au geben, gerade Lost und 2ieit batt«^ 

^ Die Sitte des Verbremiciis und bloCienBeerdi* 
gens tollte« recht untersucht, wohl auf weit 

festere chronologiache Resultate iFühren, als der 
fast lächerliche und von unserm wackern Lands* 
manne Si ckl e r in Boipa siegreich zu Boden ge» 
eeblagene Streit über cjclopisches Mauerwerk. , 
So ist es ^user allen Zweif^ gesetzt, dati dU 
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^ ^MÜaAm Bühne auf ihren Theatern auf- 
führten und nicht blof» bd den lÄStspiden 
«ad ßatyrlMUidlungen eines Epicharmus , den 

Dithyramben eme» PhiloxenUS upd den Mi- 
lien «ne». Soplu-on stehn blieben). Daher so 
viele Fehlgriffe der Vasenerklärer.^ weld»e die 
ma£ Vasen abgebildete Götter- und Heroenfabd 
nur- «US atdsdMn Schauspieldicbtem und 
. Schriftstellern aufhellen wollten. Feito sey 
fibvigtes ▼Ott nnr der lächerUohe Dünkel, mir 
einbilden zu wollen , dafs diese Sitte sdiott 
fen^'.tiitanstöfsUdien Gewifsheit erhoben wä- 
ren; Ich bin zu oft durch spätere Erfahrun- 
gen gewitzigt worden, um hier über die wahr- 
scheinlichere MutnuuOsung. hinauf etwas be- 
iuntpten m wollen. Die mütterlich deckende 
Erde kann he^te «oö» wis ihrem sicher verhül- 
lenden. Schoofse Denkmäler hervorgeben, die 
«He dergleichen Bebaaptungcn der Lüge stra- 
fen. Der erfahrenere AUekhumsforscher wutd 
dehei nie vergessen', dafe er seine Schnuu 
Jucht nur auf einem trummervoUen Boden 
aetet,* deV nva noch ärmUche SpUtter und ab- 
gebröckelte Bruchstücke begrabener lahrtau- 

griechischen Coloniestaaten . in deren GrÄftea 
• Wbere Vasen cinkcimißch sind, damals, wo diese 
- Vasen den Todten aU Certificate der Weihe bei- 
gesellt wurden . ihre Leicheii nodi vixht ver* 
braimten» sondern nur beerdigten. 
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B€tkAe aufbewahrt; §ondem dah er inck ateti 
auf sdüüpfriger» yuUiaiu^er Mche wiindel^ 
der zu kecke Wanderer leidit ausgleitet 
uud durch seinen Fall dem Nach£olgendea 
aiur .211111 Gelächter dient» Indefs nag auek 
lein ^dierflein hier, wo noch $o vieles 
jidMMdmd bleibt; wp stets Neues su etler- 
jien ist * und wo noch so manches selbst von 
,elen beetta Wissem feUgi^riffeii xdtd,^ dem 
XJnbefangenen wilkonunen seyA. Gründli« 

* So mdcbte» welches so eben die neueste Lecture 
daibfit» Wae Hr. v. Ha mm er in seinen (schixC 
aufjgdTaCsten und geistreicli ausgedrüclcten) top0» 

graphischen Ansichten^ gesammelt auf einer 
Mmsc in der Levantw (Wien iS^i-) S. 99. von 
■den^glofsett Sadsep hag e ii eu Telmissos in Klein« 
üsieOf Ton den m Oesidt einer Tbüre Tersier- 
tcn Vordertheilen derselben sehr fein bemerkt, 
passend zur Erläuterung der Thür- oder Tem- 
, pel&^den» die wir auf so vielen gröfsem Vasen 
gewMuHch nrit ebiena gewaffineten lAsglinge 
davor abgebildet sehn, angewendet werden* 

^ So nnd dem gescbmaiilnreBenMattiiisoti» der 

so viel sah nnd einiges selbst besitst» ineeinen 
lehrreichen Aphorismen über altgriechische Va- 
sen,, die ei; nur vor kurzem in einem sehr gele- 
senen Blatte mitgetSheilt bat^ dennoch einige 
* Belum^tnngen entschlüpft , die er TielleicHt 
nach Lesung meines Excurscs etwas anders zu 
bestimmen geneigt Sejm dürfte. S. Morgeublatt 
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cheres, durch Autopsie Geläutertes hoffe ich. 
bald mittheilcn zu können, da ich ^ben jetst 
im Begriff atehe» die durch Vollzahl und Ausr 
Wahl nur wenigen in Europa zu vergldichendd 
Vasensammlung im Besitz des grofsen Kunst«» 
Immers und Freundes aller Meisterschaft ia 
alter und neuer Malerei, des Herrn Grafeu 
Kaimberg iii Wien in Augenschein zu neh» 
mm , und wahrend dieselbe von dem if rn. 
Grafen Alexander JLaborde in Paris, die* 
eem durch die pracht- und geschmackvolle« 

' sten Kunstuntemehmungen hochgefeierten 
.Manne, in i»nem glänzenden Kupfek-werko 
der Welt mitgetheilt wird^ in schlichter An« 
eprudiloaigkeit , wie es^der deutschen Fru* 
galität ziemt, einen deutschen 1 ext dazu vor« 
zubereiten, wozu der würdige und neidlose « 
französische Herausgeber mir auch vorläufig 

, e^on seine Erlaubnils ertheUt hat. 

Im zweiten Absdmitt der griechischen 
Malerei, den ich der alten Kunst und dem 
SBeitaker Polygn^tfa widmete, zeigte. sich die 
uns so oft bei alten Kunstuntersuchungen ver^ 
wiitende Sehwieri^ei«, dneh 'festen Stütz« 
punktfür die chronologische Bestimmung zu 
finden , schon in' ihrer ganzen Stärke. Leicht 
möglich, dafs Hier zu voreilig, nach dem 

\ Vorgange dei: Weiiparischen KuijkS^reunde» 
das Zeitlater » in welchem Pojygndti&ttfiele, 
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etwas weiter hinaufgeschoben worden Ist. So 
TiM i^t^ gewi&i da£» Folygnot die Vorhallen! 
jies Tempels der Minenra Areia zu Plataea 
mähe (Siehe S. 365*) wozu Fhidias die Miner« 
veuitatoe arbeitete , und dafs sie* alto un*» 
streitig beide ^zu gleicher Zeit kunstüben« 
ele Z^tgenossea waren« Diefs würde un- 
sere ganze Berechnung der um 40 lahre frü-^ 
&er iansttsetzenden Konstblüthe Polygnofs 

verwirren, wenn nicht für unsere Behaup- 
tung die schwer su widerlegende Vermutbung 
bliebe, dafs die lugend des Phidias sehr wohl 
mit dem betagteren Alter des Fplygnot zusam* 
ineritreffen konnte« * 

Da£s den Gemälden Folygnot's in der 
]L»esehe zu Delphi eine so ausföhrlidie Erhlä« 
rung zu Theil wurde, mag darum leichter 
JSntsehttldigung finden, weil nur durch solche 
Ausführlichkeit die zwei Grundpfeiler der 

fdtengiiecibUchen Maler ^Kunn: Symbolik 
und Symmetrie, zur wahren Beschaulich- 
lieit und Deutlidikeit hervorgehoben werden 
konnten. Möchte sich nur reeht bald eine 
Academie der Künste, wie sie seyn 
^Boll, bewogen finden, dEe mutmaafslidie 
Kestauration des zweiten Leschengemäldes» 
des Inferno'dieses gfimiithvoUeA'Und grcifii* 
herzigen Meisters, zu einer reich ausgestat- 
teten Preiaan%ebe Schani- Mhim ^oU- 
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thätig könnten dergleiclien Verbuche , ^ei^ 
gele^^uhd ohne Yorgonsl: vind Abgunat tut 
Kenntnifs des Publikums gebracht, zur tüch- 
tigen Charakteristik ziurückbringen und wUk 
"fronend konnten sie für alle Nebuli8ten txsA 
Skiuisten werden 1 

Zweierlei bitte ich zwm Schlnfs dieser Vbic* 
erinnerung noch . bemerken zu dürfen. Das 
erste ist^ dab nur Ideen 2ur Arbhaeologie 
der Malerei hier abgekündigt werden, dafs 
also hierbei weder die hddiste Volständ%keit^ 
noch die planvolles te Anordi^img und Ausfei« 
Imig atatt findeii konnte» £s liegen wirklich 
Vorlesungen dabei zum Grunde, wobei auf 
«D manche Bequemlichkeiten und Bedürfnisse 
der Zuhörer Rücksicht genonunea werden 
maht^ Daher auch so manches ganz Lücken? 
hafte und Unausgeführte, dessen befriedigen-» 
dere Erörterung dem mündlichen Vortrage 
Torbehalten blieb« Diefii ntödite vorzügUdt 
X4ir Entschuldigung der voranstehenden we- 
nigen Sätze, wddie die Uebersehnft fuhren s 
einige Vorbegriffe, angeführt werden 
dürfen. Die Dürfi;i(^eit und UnzulängUch? 
keit derselben fühlt niemand lebhafter, * de 
der Verfsaaer selbst.. Das Zimmer, worin 
er las , war aber auok kein Saal^eiaer Kimat* 
ehadraiie* 

Das «weite isti äSkM, was Mer g^ 
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sagt wurde ^ kam bei den Vorlesimgeh selbst 

das Versiniilidiungsmittel von Zeichnungeiii 
Kupfersticheii und Pasten «u Hüfe» ohne wel« 
ches freilich aller Buchstabe stets todt bleiben 
wird. Wie gern hatte der Verfasser zur Ei^ 
läuterung wenigstens einige Kiipfertafeln an-, 
gefügt. Allein die Lage des Buchhandels,, der 
sSch ja bei solchen GegenstftnSen von je het 
nur eines sehr beschränliten Publikums er- 
freuen durfte, f äderte gebieterischer als jemals 
das Weglassen jeder Zugabe , die ♦ein Buch 
dieser Art auch tiur um ein Weniges rertheu» 
rcn könnte. Eine Sammlung vot^ Q Kupfer- 
tafeln mit der nöthigen Erläuterung, welche 
unter dem Titel: archaeologis che Aeh* 
renlehre (in der Waltherschen Hofbuch- 
handlung, VI Seiten Text vithd 8 Kupfer in 
Folio) auch in den Buchhandel gekommen ist, 
war eigentlich blofs als Erinnerungsmittel für 
meine Zuhörer bestimmt und wurde in der 
Schlufs-vorlesmig so Tertfaeilti dafs jeder den- 
ausführlichen mündlichen Erläuterungen mit 
demAugeaufdemBilde nachfolgen konnte; Es 
war also hierbei auch keineswegs um Anec- 
dotazuthun, sondern blofs um solche Ku« 
pfSer, an welche sieh das'meiste von dem, was 
in den Vorlesungen über ägyptische und alt- . 
griechische Malerei vorgehommen war , in ei- 
ner algemeinen Wiederholung ungezwungen , 

m 

— -m ' ' 
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lu]iüpfen liefs. Nach dem Geständni£i der 
Anwesenden ist dieser Zweck dadurch volkom- 

» 

men erreicht word^i und so köimte bei äimli- 
chen Veranlassungen auch wohl einp zweit« 
und dritte Saaiuilung der Art folgen» wozu 
. uns auch einer dßt gepruftesten Epopten in 

den Mysterien der Kunst, der Herr Staats* 

rath Uhde Ain Berlin aus seinen eigenen rei« 

chen Sammlungen Unterstützung zugesichert 
tiax* Vielleicht . finde jei^e Aehreulese, wo 
nicht für, sich y doch als erläuternde Zugabt 
SU diesen Ideen » auch bei auswärtigen Kunst« 
'fireunden einigen Beifall : und darum schien 
Pflicht, ihre Erwälmung hieip nicht ganz 
2U übergehen.. Ueberdiefs bleibt es dabei; 
Inumtis addere facillimum! 

' Dresden I jdan 30« July 191 1, • 
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Eiaige Vorbegrifle* 



Die Kmiat All mmleii ist die akertte ttncl du« 

her auch die späteste Blüthe aller schönen, for- 
menden Rünste. Wenn schon die bihlende Kunst 
überhaupt das Werk des Schöpfers gleichiam er- 
gänzt, io herrscht die Malerei am waiteiten im 
Reiche der Formen , ist die vielseitigste Nachschd* ' 
pferin und Darstdlpria d«« Gdttlichcn im Men* 
•chen^ der Idee# 

* Der to oft misrer&talidcBe Wedistlbegi iff im Fr«giD«iit 
des Simouidet » die Poesie sei eine redende IMalerei iia4 
die Malerei sei eine schweigen^^e Poesie, -roi^.ri: «•iwir5ff«| _ 
Fiuurch de glon JthetL s* 3. X**rgl. die Perelieittellcn 
an Fftcins Ezcerptis • Plttl» p. 149. teqqO tntliAll^ 
recht irmtandcBi die gaiise Lessin^ische Theorie im 
Haocoon , und fo kaiia Shalupesr^s berOhmter Spruch 
^<m Dichter t cfte poet^t eye o. s. w, Cl^idiuinmer- 
ttigh^s dreem. V» a« i%0 rMuommui xlditig eiaf * 
die Mckr-fichCpfinni: CBfcwaiidt werden* 

Die Malerei als Kunst ist die eingebome 
und letstgebome Tochter |[riechiacher Kunstbe- ' 
gristenlng. Natienalsagca und Natioitalspieli^ 

Archäologie der Mähren A 
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durch Musik, im alten Sinne, veredelt und ver- 
feint y 8cliu£en die Idealiormea der Kunst , die in 
der Saalptur ihr mftiinUchet, in der Malerei ihv 
weibliches Frindpinm erkennt. Dadurch, dafe 
die Griechen malten , ^ytirde auch nur die Malerei 
.(der neuern Europäer bedinge 

* Mag Herder durch seine Carid^» Ch ateaubrian t 
in teinem Genie du Christianisnw , T« lU« fi. 17« ff. daft 
SiAlicre fleligionspniicip maleriach tejii lassen, e» 
wurde diels doch nur dur«h die AtiWftng« des idealisi« 
rendeä AlterAuint, und hanii in eeiiwr Remheit sich 
der Bilder« höehitM nur alt einee sehr untetgeord* 
iieten ErwechttBgiiBittele, bedieneB, 8. Reinbef d*0 
System der tkriMehmt Morel* Th. IV« & ^ ff. Eiil 
Bocfhomo TOA Cenregio bringe Zsnseudeffii Eattcblnff 
aar Rnfo* 8tite te BrOdergemebide an werden | 
dafr «bcr Corregio das ouden. l^einie» war in de« 
Idmitcraditieii ana dw Atotbiy begtundec» 

i 

Na ch a h m Q n g » das Grandprineip der Kfin« 

ate nach den griechischen Begiiiien , regt sich auch 
in Absicht auf bildende Darstellung sinnlicher 
Bindrücke in' der roheaten Mensbhennatnr, , Ge* 
fördert dnrch die Fertigkeit , Werkseuge anzuwen- 
den , (der Mensch ist durch ilie Hand der ein- 
zige Maschinenmeister unter den Geschöpfen, a 
tool^making ereatur^') vermag Nachahmung nicht 
nur jedes Handwerk» sondern auch jede schiene 
Kunst hei vorzubringen« 

• Aus dem Gelungenen der Nachalunuiig ([Illusion, Tätt- 
scliung,) erklürteii die Aken auch jeden Ivunst^jenufst 
T. B. Plutarcli de and. poet, 6, 3, Durch AristoLeles 
oft inisverstaiidciic fjii[xy,cii; (S. Hermann zu Aristo- 
teles Foetik p. s\- ff.) i*^ diefa Princip auch zu ßat- 

teux uad den nsuaoi 4s»thfriiirm fib«rgegiiig«ii» nici 
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Die rohesten Versuche dar PU$tik 9mA übtrall 
den vohesten Venachen der Malerd vorangegan- 
gern Runde Gestalten nach ihrer Appjrenz auf 
einer blofsen Fläche darzustellen, setzt schon Re- 
flexion voraus. Wohl aber bemalt auch dirUxnd* 
beit der Kimat ihre Gebilde oder behängt aie mit 
fiirbigen StoSeiu . * 

fS. Wialielaiiane*! Gmebiefite der'Kmut, (m den 
FFMni% Tb« III, 5» 5.) Wai Riem über die Malerei 
dtfT Mttn Sf 15» imd Andere dagegen ei iiujei an , be- 
rabt auf Mifmrsund. Vieles in der Entscheidung 
dieser Frage hängt auch von den Stoffen ab, die man 
gleich zuTs Hand hatte. Verg). das treftende Urtheii 

Sobald Tenuittebt des Abacfaatten» ein Umrifa 
gefunden war, füllte ihn auch die kindische 
Lust am Farbenspiel mit solchen Farben aus, >vel- 
che die Natur am nächsten und häufigsten dar* 
bot» Achromadsche Zeichnungen jiind schon das 
Werk höherer Reflexion. 

* Der Wilde £irb^ alles« Wu üm nntgiebt» etid vor 
allem sich selttsc« Dakar das Bemalcti der Kerp er» das 
Tsttöwirtu tt« s, w» Rdne Farbe gcAlk dem Wilden 
•o sehr tuid ist an Erdarten nnd Pllanzensäftcn yer* 
brehem» als dierothe, die, wie Göthe sagt zur 
FMrbmMire t {, 299. in ihrem dunkel - verdichteten Zu- 
Stands den Eindtuck von Emst un l Wflrde, in ih- 
rem beH- verdünnten Zusunde von Iluid und Anmuth 
darbietet. Die Stellen .über die algemeine Gunst der 
roihen Farbe aus Reisebesohreibungen tammeite Fio- 
Tillo Gcsc^iiihtc der zeichnenden Künste, I, 3. Die 
hruhesun if uiteibiid^ in Heia oad Thon wurden 
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rotli angein»U. 8. N. T. Mnkur 1792. Jimy, S. 
DicPociii, Plumizier liiefscii in der ganzen klteu Welt 
die rot keil Mens dien, wvaI sie, sich selbst roih 
kkulend. di# JMMtxiiuk^ ubex 4« alte Wels 
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Asiatische Völker« 
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N ur in den Landern, VTO "vrahre Buclistaben- 
fichrift nach oder zugleich mit der Bilder- und sym* 
boiMchen Schrift gebraucht wurde, könnt« die Ma* 
lerei eich cur K n n i t emporheben. In allen übrigen 
niufste das Bild entweder nur der Farbe oder nur 
dem Zeichen dienen uod wurde« im letztem Fall, 
durch heilige« Herkommen gefeaeclt. Wie klein 
iet nun der Kreie der Linder, die im Alterthnm 
wirkliche Buchstaben hatten! Jahrtautiende lang 
galt Buchstabentchrift nur in den vorasiatiöchen 
Ländern zwischen dem periitehen Meerbof en, dem 
Oxns und dem mittellindiechen Meere, mit Bin« 
schlufs der phönisischen und griechischen Colo« 
lüeen. S. Zoega de vs. Obelisc. p. 55 u Di« 
vanagari der Indier und die Keihchrift der Peries 
und üe^rrier abgerechnet, über deren Alter der 
PfUcefs wohl noch lange nicht sum Endurtheil 
l^ommen wird, bleibt für unsre Welt - und Völker- 
geschichte das assyriech-phdnizische Alphabet die 
einzige Ur- und Stammschrift» S. Des Broeaee 
formatUm des imngues T.' 1. p. 457. ffl In einem 
diesejr Länder konnte also auch nur die Malerei zur 
schönen Kunst werden» Griechenland wurde die 
Matter deraelben, .Und nur bei dem Ideal -echaf* % 
fenden Volke der öriechen erhob sich die Malerei 

zur wahren Humu Yi<^k Ursachen wirkten dazix. 

t 

» 
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Um dieie ganz cinsiMefaeii, ist es swaclnniifoig, 
einen Vorbereitenden Blick anF andere* Vdlicer sit 

tliun , die zwar auch malten , aber es nie bis ^ur 

schönen iiunst darin brachten* 

* Malen wird biar im weitesten Siime g^omnia iwd 
nmfiifit jeden Vereneh der Zeiebaeiikiititc 

Es gab von jeher Völker, wo die Farbe, derm 
sieb die Malerei blos ak eines Mittels bedient, um 
in ihren Predabten den sinnlichen Sdiein der simw 
liehen Wahrheit so nahe ah möglich zu bringen, 
alles, der Contour aber nur Rahmen nnd Einfas^ 
sung war« Diese verwandeln - das Mittel znm 
Zweck und' Können sidi nie ans den Windeln der 
Kindheit loswickeln. So die Völkerschaften 
Kindes tans, die Persianer, die Chinesen. 
Bei andern Völkern wurde die Zeichnung und Ma- 
lerei blöfs dienstbar dem Bednrfnifs schriftUchef 
Mtttbeilung, diente als Buchstabe, wurde Bilder* 
•chrift, Hieroglyphe. Auch hier konnte weder von 
Schönheit und Richtigkeit der Formen , noch von 
Wahrheit des Ausdrucks und'lllnsian die ^ Bede 
Bejn , vlelmebr stempelte die unwandelbare Sym- 
bolik die haf§lichsten Fratzen und Erzeugnisse der 
Steilsten Einförmigkeit zur unwandelbaren heiligen 
fiorm auf alle Jahrhunderte« So über Indien nSid 
Aetbia{iien herab bei den Aegyptern in der 
alten , bei den Mexicanern in der neuen Welt, 
Ein Blick auf die Bestrebungen dieser Völker im' 
Einselneu wird die Sache noch deutUdier machen^ 

Indianer« 

Man mufs hier die frühesten Anwohner dea 
Gauga und 4» Küste von Malabar in Zeiteat wo 
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aie aocit keinen Stnalorie kmatMiif sorgilUig Ton • 
den spätem unterscheiden« In jene drnikle Vdrseit 

gehören die Pagoden von Salsette, Mavalipuram, 
die Ansh Ölungen von Ellora n* Die vielen 

taaeeod Scnipturen- und Charactete an den Stolen 
nnd WSnden dertelhen kann man ala die Incuna- 
beln aller HieroHlvpliensclirift betracliten. Auch 
damals wurde fichan gemalt. Aber .ea kann hier 
. nicht die Rede davon ieyn« Hief kann nur auf dio 
noch letxt fortdauernde Malerei der timdua Rück- 
sicht geTiommen werden, wozu ihre alles personi«. 
üzirende Mythologie den unerachöpilichsten Stoff- 
darbietet» aber auch wegen des Widerttrebendeu 
ihrer allegoriachen Compoiitionen alle reinen Kunat« 
formen völlig ausschlicftt, S. H e r d er'a Vorvvelt 
Werke zur Fh. mnd Gesch. Th. 1. S. Äi. ff. Meh- 
rere der lebhafteaten Farben erhielten die Griechen 
und Römer ans Indien , vor allen daa atramcn- 
tum Indicum, vorgeblich unsern Indigo. S. 
Robertson on ajuient India^ nole Vill. 

ed. BaaiU Die Malerei mit den helleaien und 
acht elendsten Farben war eben der Erfindung und 

Vervollw rnmnung dieser Farben sehr bcförderlicli. 
Aber den Malereien selbst lehlte es durchaus an 
Richtigkeit der Zeichnung, an Haltung und UeD« 
dunkel. S. SketeJus of the Hindoos 9 (London 
1792.) T. II. p» 91» Alö Be>ö|iielc mögen hier an- 
geführt werden » ' 
&) Die Ragjualaa, oder VorsteUungen iuuat«i . 
kalisdier Mythen , der 'Raagnia» uder Nyaapheu der . 
Tonarten , die F. H. v, Dalberg nach den Origi- 
nalen im Besitz des Hrn. Richard Johnson in 26 Blät- 
tern ala Beilage seiner. Ueberaetsung von W, lonea 
jkbbandluttg über die Tonknnat nitgetbeilt kiat: 
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üUr die Muiik. 4ir indUr, (Erfurt i8o«. in 4.) be« 
ionders S. 05. ff. * ' * 

/* Die Originale sind auf Krcidegnmd in Wasscifarbea 
mit feinen Haarpinseln gemalt. Die Farben sind rein 
und lebhaft. In Hinsicht des Fieilses . der beätimmten 
Coi\tcnire, des lebhaften Colovlts , ziigleicli aber aucli 
des gänzlic]ipn Mnngcis an Haltung, PerspcctiT und 
Helldttiikei können sie den Gemälden des Mittelalters, * 
besonders in uiisem Missalen * rergUchen werden. Zu 
ihren Gemälden bedienen sich die Hindu der Saftfarben» 
die tos Bhimen geprefst werden » weichen sie einen im* 
Siacliahmlichen Glans und eine Daner zu geben wissen^ > 
die die Enropäisohen Farben nie erreichen; Der reli* 
gidte Zwang nach der Vorschrift der Braminen Terbie* 
tet jeden Foruchritt in der Kunst. S. Voyage «sx /it» 
d$* OriMmUi pm- le Pere Pattlin de St, BartheUrnyg T« 
' n. p. 597* — 403» Die volstlndigste Sanunlung ichtet> 
Indischer Gemilde befand sich im Museum des Cerdt- 
juls Borgia «a Veletri. , Fr. Peolino hat dnige d»YOfl 
in feiner Reise mitgetfaiält» ^ .yil, XI» 

ö) Die Symplegmen oder Thieraggregato 
und Zusammenfügungen mehrerer Tiiierkörper sit 
einer eineigen grofsen Figur* So finden ym Bü* 
der der obersten Gottheiten auf einem Elephanten 
reitend, welcher aua lauter andern Thierkörpern 
seltsam ineinander geschlungen ist« So reitet eia 
Bajah auf den •Smmtfichen Frauen seinei Harems» 
vrelche dio Gestalt eines Pferdes oder Elepbanten 
t)ilden. 

* Bigentlich giebt jedes Thier eine Eigenscliaft der Gott* 
heic. Aus Indien kam diese bizarre Zusammensetzung 
ynnAgy^ch durch Teppiche schon firAh nach Vorder' 
tiieu nnd Griechenland , und .wurde snr Chimict* Als 
in spicegrn Zeilen der Aberglanbs sie xu Anmieten mit» 
lif «achte • wurden sis liiitl^ in Siegeleteins gesehnittea 
nnd machen so eine eigne Glesse* die man nseh einer 
Hittvcrttendsttcn Stelle beim Plimiis XXXV » 10. s« 37* 
au iisniiin «BgeCiiiigen litt,- S« VViakelm.snii . 
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Cahülst if^ B^JU StoHh 130« ^^t^^ \»wa nuok 
•te griphot» lUthielnatse» ncnnM»' Nitr di« tind 
ficht oariintftludit wo rocit k«uie 8ileiitit|wif]i€ «Dft> 
liraclurist» MwelelMa die Grieeiieii, wokl «n Socntt« 
mnd die Pliilöiopliie denken moekten. S.Middletonl 
JITomn». Antiqu, p. 244. Das rolttiadigate Register 
flertdben in T eef ie^t CaUiiag»§ of Gems, n. Z545x, 

Abbildnage» in Maffei Gemme figurata T. IF. 
»• to. £ Gor i ilf«f, Etrmsc* T* 1« t»b. 49« I« i pp e x ji*a 
Dactjliotkek II» 422 — 4 

Die Ferser« 

^ 

.Auch Ton ihnen haben sich noch Felsenrelieft . 
tm sehr frühen Zeiten erhalten » über deren Alter 

und Dciuimg die verschiedensten Mutmaafsungeii 
vorgebracht worden sind. Auser den altperaidchen 
von Fevsepolia oder Tschil-Minar gehören rorsilg« 
lieh die in Felsen gehauenen Reliefs in der Entfer* 
nung von einer Meile von Persepalis liiehcr, unter 
der Benennung N ak s chi - Kustam gekannt 
(Bild des BustM) ans dem sten Jahrhundert nadh 
Ohr« G.» aus der Dynastie der Sassaniden* Allee 
hierher gchürige findet man in Sylvestre de 
S a c y Memoires siir diverses AtUiefuitis de la Perse^ 
(Paris* i793«4-) Vergl. Heeren*s Ideen l^^^Si^ 
Aber von eigentlichen Oemälden aus fieser alten 
Zeit kann nicht die Rede seyn. Dafs man aber . 
früh schon dem buntesten Farbenreiz dort buU * 
•digte, beweisen die siebenfach «gefiirbten Zinnen 
der sieben Ringmauern der Burg toh Ecbatana bei 
Herodot I, 98., eine Deco ration, die ohnstreitig 
mit Kücksicht auf diese Stelle eine harbarische 
Schaulust genannt und in den Bezirken jenes fabel* 
haften I^eptimttstempels nachgeahmt witd an^lac 
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tos Critias p. 1 16. — • C. ed. Steph. Aber alles, was 
M^ir.Ton Chardin und andern lieisebeschreibem 
wmen, «etgt hinlänglich, daf« noch bii |etsl die 
Persische Malerei fleht barbarisch, h, ohne alle 
Regel der Zeichnung und des Colorits und blofs 
auf schreienden Farbenglanz berechnet sej. Vergl« 
> die Beschr^bung der Gemälde und Portraiis beim 
Grabmal des Hafis sm Schiras in Franklin*! 
f^oyage du Bengal a Chiiaz, T. 1. p. iio* £• ed. 

* Die ganzo neuere Mythologie uiid HfiljJeiuage dct Per- 
ser ist voll von Ej Zählungen , wobei Gemälde ein© 
Hauptrolle spieleil. Der Ape]le$ der Perser ist der Hae- 
resiarch. Mani oder Manes , der sogar seine gottücho 
Sendung durch Gemälde, vor welchen seine Jünger an- 
betend niederfielen, dargethan hat. S. Herbelot'i 
"Bibliothequ,- Orientale, S.V. Astcnes nnd M a n t 

und de F Au\y Mechvrches philosoph, Sur Us tu^yftims 

AniehatiUdis Kcantnifii dar parsiishm Blakrst gAm 
dis GmiUa in psrsisduii HaadselualtMi. Hr. t. H a m- 
sn«r hat au. einsm pertissh • roiiiatitisclifl& Geiaht 
8 chir i B (Leiptig • iso^ ^ ia dssteii «rsKsn Ossingsm 
Cboftnf>Bild»TOiii grolictt Bfskr Sdutbergsttsltr susrtS 
den Knoten tdiam'» ans dem Peatameron Wasamis^ 
dal »ich in der Wiener Hof-lUbliothak befindet, dl« 
Torzügliclisten Gemälde nacbitkalen lassen» die einer 
iietien Ausgabe dieses mit allen Dichterperien des Oriente 
geschmückten Gedichts zur Zierde dienen sollen,^ Er 
sagt selbst davon in der Vorrede p. XXII, „Die Weiko 
der Dilaler und der Dichter des Oriente tragen dentelben 
Stempel an der Stirne. Unregelmafsige Z«ichnnng, we- 
der Schatten norh Licht, Keine Hallung, die wunder- 
barsten Gruppi] uiigcn , aber das brennendste Colorit» 
das Kein ouj o|i.ij sc hrr Farbcnschat« giebt. •* Mehrere 
diese V Bilder stellen auf einem Goldgründe Chesonders 
lim die INTq] genstunde mnzuzcig'en^ und zeigm uns so 

du ,au« dem Oiien^ ni^ Conftuminopsl an4 rou da 
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nadi lulidt gel(oniiicii4 Sino dt$ Goi^amäw hn dm 
fätlm dc4 XaU^Xy^ Jakrhundmi» Mft die Wol- 
Imh luibcii In diesen Bildern» wo idlet ipnchr. glflliMw 
ndmebf « Ihr« eigetA Phytiognomi«. und Sonne« Mood 
vnd 8ce<ne fehlen letten «m LambUnen Hinunei» 

C Ii i II e s e II. * ' • 

Ihre Malerei stammt wie die frühesten Bewoh* 
ner Sinais Adelung'^ Mithridates^ ^ 
Dodi dürfenPesgnign^s Gründe nicht unerwo» 
gen bleiben , S« Mimoires dePjieatL des Jmcriptions 
T. XL. p. 243. iV.) aus Indien. Ihre ältesten Ge- 
mälde haben auifalleade Aphnlichkeit mit den aegy* 
ptiechen HieroglTphen gehabt. Aber nie haben eie 
•Ich m einer Vorstdlnng von Perepective in. der % , 
Malerei und von Helldunkel erheben können; ein 
X^ayenbruder im Dienste jesuitischer Missionare 
war dort ein Raphael. Man leee dee Malers G i o 
Ohirardini» der in Peking die Cupel einer Vit" 
che mahlte, Reisebericht vom Jahre 1698. Vergl. 
de P a u w Hecherches sur les Egyptiens et les Chi- 
. nois, chap« IV. T. I« p« ^95. ff. Sehr treffend hat 
den kläglichen Znstand der Malerei in China ge- 
schildert der neueste critiseke Reisebeschreiber 
John Barrow Travels in China^ p« 323. — 328» 
Waa in Canton gemacht ^rird, um den Bestellun- 
gen dier Europäer sn gnngen« ist doch nur fjdavio 
«che Nachahmung, Aber nichts geht über den 
Glanz ihrer Farben, w^ew^gen sie passende In- 
sekten-, Blumen - und Porcellanmaler sin4# Sie 
haben nichu als Hoa^pei» Fl^chmaler, Schild* 
maier« 

• Die künigl. Bibliothek in DresJen hentit auter einem . 
Heft you ckiataischea Costumes in Seide §a rclicj auf 
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^ Sei^pnpapier gesiicKt , ancli zwei diinesiiclie Roman«, . 

wo ilber jedem Bl^itte die Szene nuf eine Weise, die 
zwischen der alten Holzsclmittmauier und den Bildern 
im Codex VaticAims des Terenz mitten innen ttsllt« in 

Bilderschrift und Hierogly« 
phenmalerei. 

Bilderschrift» Bei den meisten Völkern 
^urdc daö roh -gezeichnete und gemalte Bild bald 
aticli Mittel xur Erinnerung and Mittheilung. Um 
ihm Dauer zu gehen, ritst , . idmeidet » gribt mm 
die Figur in Holz» Stein» MeCtlll; luid da die Erin« 
nenmeen eines Stanunes oder Volkes am liebäteix 
an «eine heiligen Platze und die dort wiederkeh- 
renden Feste sich kniffen , so inrird diese Bilder^ 
•chrifit auch sdion Im hnchstäblichen Sinne Hie« 
roelyphe. ♦ Sie ist anfangs blos ein mehr oder 
weniger verkürztes Abbild der Sache selt)st. (Maiir 
4enhe an die cyriologica oder cyriologu- 
men a nach Clemens rem Alexandrien Strom. V» ^' 
P» Ö57.) So finden wir sie bei allen Wilden, ** 
' Dann wird sie immer mehr symbolisch und änig* 
matisch. Endlich entsteht durch immer freiere 
Abkürzungen eine Art von Cursivschrift für Be- . 
' grifVe und Zahlen, vielleicht die Hieratische 
, Schrift bei den Aegyptern. Eigentliche Maler ei 
mit bunten Farben auf den Umrissen tritt dann am 
biufigsten ein, wenn sie anSsunehmen, ein leidif ' 
zu bereitender Papyrstoff, wie in Aegypten und 
Mexico , erfunden ist. V^on den phonetischen 
Zeichen (a* B« H^ersog dprch Hers und Auge ) mag 
der Uebergang zur Bochstabenachrift daa leichteste 
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seyn, obgleich die Stufenfolge, in welcher diese 
göttliche Eiiindung Tants dcU euLwidielte» UeU 
im Dunkel bleiben mriiii, - 

* £t iif «las gTofte Tmitatt des gdehTfenWaTbnrtou» 
dtmn oreffUelM Abbaadlmg Aber dio* Hterogljrphe, Dl* 
vine J^gmiton of Motes^ IV* 4* ^* I^* p* 70u te^q. , auch 
iTjmxösiscIi besondm mdiiciiea iti t Et«fti tur les 
Uieroglyp h«8« duh et 2ucrtt xeigte , dais nicht Ge* 
licinmifssueht der Priestercaste» wieKirchtfr und frfthere 
Tüi scher algcmcin behauptet hatten, sondern Unbchol- 
fenlieic des Bedürfnisses aui der Kindheit der .Malerei 
tlie HicrogI)rphe hervorrief, die zw isclien der eigentli- 
" chen Malerei und Eiichstftbenschriit mitten Inne steht, 
^ Vergl, Des Brosses Tratte de la formation niecham- 
que det lan^^ur^, ch. VIT. T. I. p. 298. — 462. Tn War- 
burton^s iulstapfen fortschreitend, vollendet diese LJii- 
fersncliung ^oega, de origine et vsu obeliscorum ^ IV\ 
^. P' 5-5"~'5l^.» dessen flesuhate H e er e n und Laiig- 
juinjiis ciiiiscli beleuclitec haben. Die Resultate des 
figyptisclien Instituts sind mit dem Prachtwerke , wor- 
auf tie fic^ grttnd«»» aocb aicbt bii zu niit durcbg«« 
drangen« 

f* Um »ich die Satbe deutlich vomutilltB« darftnaa nur 
die EnAhluog von Franseten tut Mentr««!« die 
meb «o lind so viel Tagereisen x2oTsoneatii«iieriuiTer'^ 
üiithtt flberlieleB» tnd iMch bartiilcliigsiii Kampf meli* 
rere dsTOn tödteten und gefangen nahmen» in der rohen 
BUdfii^racbe der ürobetin bei Lehontan f^oymg^pT» 
^* p* 139» dargestellt sehn, Öft lind dicie Naunenfl* 
dt ücke sehr glfleklich* Man denke an den feuertptitii* 
dtn Sehwaa In der Bilderaehrift oder in Sogbokdi der 
Z4>ni«ianer bei JLederer im Joanud.dM 3mf«ns» IfiSS* 

Niemand hat über die Symbolik nnd die daraus ent- 
springenden BedArfnisse in Zeichen und Bildersprnclie 
umfassenueie und gelehrtere Forschungen angestellt, als 
■ C r e u zer im I, TJieil seiner Symholik und JVlytholo^'u: 
der alten Völker, Besonders gehört filr vinsern Zweck 
im ersten Buch das 4. Ka^i^el^ von d^r pkvncüsfhm und- 
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Als Reprac8«ntanteii der Völker, wo eile Male- 
rei dadurch unwicieratehliche Hindernisse faud^ 
daf« sie für Religion und Staativerwaltting ala ayni» 
lioliacbe Zdchensebrift diente, müssen die alten 
Aegypter nadi Mexicaner angesehen werden« Nur 
mufä man diefs nicht so verstehn, als ob bei die* 
aen Völkern nicht auch wirklich gemalt und ohna 
Sjrmbolik portraitirt worden wMre» Wenn die Me- 
xicaner naefa Acoata*a Srsfthlung die gelandeten Spa« 
nier in allen ihren Stellungen und kriegerischen 
Evolutionen sogleich malten luid in die Hauptstadt 
achicitten: wenn di^ Thaten nnd Tiimnphzüge der 
ägyptischen Könige in ihren Grftbem, oder die 
niännlichen und weiblichen Gesichter auf Mumien- 
declten gemalt erscheinen: so ist ohnst reitig hier 
nicht an aymboliaehe S^ichenachrifc oder Hierogly* 
phe KU denken« Aber es bleibt demohngeacbtet 
gewifs, dafs weder die Aegypter noch Mexicaner 
je weder die Fähigkeit, sich über Eigen thümlich- 
Jieit, LokaliUt und Znfinigkeit znr Idealität m er« 
heben (wie Reynolds' das Schonbeitsgefühl defi- 
iiiii), noch auch nur die Regel aller Zeichnung und 
Malerei (die Symmetrie« den Canon, S. Juniua 
de Pietura » III, 4* Mey er su ffinkehnanns fV^* 
hn, Tfa. IV, S. 589 H.) welche die Menschenfignr 
in ihrer Volkommenheit selbst ist (Vitruv III, 1.), 
auch nur von fern geahndet und also auch nie eine 
wahre Kunst gehabt haben. Vielmehr mnfste die 
durch Priestercasten und Staatsverfassung geheiligte . 

ünform jeden Veröuch, zur Proportion zu gelan- 
gen, in der Geburt ersticken und jedes Auge an 
die hafsHchsten Fratsen gewöhnen* 

♦Et ging hier übeial, wie es Fi\ Paolino» Voyagt 
mix Indes t T, II« 402. von d«r Malarei bei <ioB ^illdu• 

* • 
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miflBAlrrow Travels in China, p.325. iron den Chint» 
•m erzähit, Yergl. Humbold ^u^s CordiiUrM 
et d$* Moammmu de fAmdri^ue» p« 6g, 

Malerei der Mexicaner^ oder der Aste^ 
, keu ia Anahuak« 

In der. Mitle dea ^ten Jahrhondem nuaefef 
Zeitrechnung (im Jahr 648) luim vrahracheinUch 

eine tatarische Horde, die in frühem Zeiten be! 
dem langen Kampf der Buddisten mul Bramanea 
vielleicht aus Oberindien ausgewandert und in daa 
ftordweatlicbe Amerika (S. Vater ubef Amträun^s^ 
Bevölkerung^ S. 155.) übergegangen war, von da 
durch neue Einwanderungen unter dem Namen der 
Azteken nach Anahuak oder auf den grof^en Bergrü* 
Cken Ton Mexico. Ihre Vorfahren hatten die Kennte 
nifsvon einer Art vbnHietoglyphenschrifit ohnstreitig 
notii mit aus Asien gebracht, sq wie die indischen 
Ur- sagen, die Kennthifs der Jahres- und der Zeit- 
rechnung, wovon aich in diesen Hieroglyphen die 
linverkennbaraten Spuren finden. S. v. H u m b o 1 d 

Vues des CordilUres et monufnetts des jjeuples de 
VAmiriquef p. 57. if. Früher hatte man dort auch 
Quippua gehabt, Oder £rinnerüng8kndtchetl. 
Man lernte nun in den fhichtbalrto Ebenen Von 
Me Aico aus der Aloe oder Agave Americana, Ma* 
guey, ein FÜanzenpapier , eine Art von Carton, 
Aobereiten, Metl genannt, Welches in so grofser 
Menge verfertigt Vnnrde, dafs tu den Zeiten des 
Mütczüma von 5 Städten ein Tribut von 16000 
Ballen solchen Papiers erlegt wurden S. über 
den wohlthUtigen Gebrauch dieser Pflanze Hum* 
bDld*s Essai poUtique sur U BoyatoM S/s la nou» 

Ai Qhm^logie der MaUrei^ . ^ ' •> 
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^elle EspagnCf p. 4*7» ~ 4ö8- ^^^^ darauf sind 
auch fast alle noch vorhandenen Mexicanbchen Bil* 
derbücher auFgetragen (doch brauchte man auch 
Hirschhäute und LLiiicwand). Alle diese Bilderta- 
feln, die der Zerstörung des fanatisclien Erzbischofs 
Ziunmaraga (a. K o b e r t s o n*s Histary of America, 
T. III. p. 147«) entgangen und nach Europa gekon(i<- 
nien sind , kommen in ilirer äufsern Form (in 
Quartformat zwischen zwei Brctchen eingeschlos- 
•en, tdbeüae pUcatiUs^ und in ihren Figuren aufs 
genaueste imt , einander überein» Da wo es Jahx- 
zahlen, Tag- und Monatcyclen u. 8. w. betrifft, 
giebt es allerdings auch einfache » symbolische Zei- 
chen: -^ro aber eigentliche Figuren von Mensdien» 
Tbieren und Geräthschaften .vorkommen, da unter* 
scheiden sich diese Malereien von den aegyptisi:hen 
Hieroglyphen vorzüglich durch den Umstand, dafs 
jede Tafel ein wirkliches i|idividueUes Bild macht, 
die Figur in einzelnen also eine rein historische Be* 
deutung hat und für jede andere Zusammenstellung 
nicht iiithr brauchbar scyn würde. Die aegyptische 
llieroglyphe galt übera) dasselbe. Bei der n^iexica* 
nischen ist jede nur für dief« Bild bedeutend. 
Man sieht schon hieraus , dafs die Aegypter weit 
mehr ausdrücken und mit ihren Bildern und Sym- 
bolen weit besser schreiben konnten. Dabei 
sind die mexicanischen Menschen - und Thierbilder 
alle geradlinigt und unaussprechlich fratzenhaft und 
lidUlich, gequetsche Körper, wie auf manchen alt- 
etruskischen iieliefs, ungeheure fiasen und ent- 
aetzlich dicke Köpfe mit seltsamen Helmen und 
Kopfi&ierden, wodurch diese DickkÖpfe noch lieber* 
licher anschwellen, zwergartige Leiber und klauen- 

*arti^ verlängerte Fulsschen^ Auch «indfiie Fi*, 
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guren im Profil (welches sich aus der frühesten 
Uubeholfenheit nicht nur auf allen aegyptischen 
Bildwerken, sondern auch noch auf vielen griechi» 
schan Vasen so erhalten hat). Oft fehlen die Hände 
Und mehrere Glieder des Körpers ganz ^ eine wahre 
Schreiber - abbreviatur. Sehr interessant sind die von 
Hambold auf der XIII» und XV. Tafel seiner f^ues 
dss Cordülir^s gelieferten Frohen aus dem Vatica» 
nischen und Borgianischen Codex. Vorzügliche 
Aufmerksamkeit verdienen auf der XIII. Tafel n. 
die Mutter des Menschengeschlechts nach d^r mexi- 
canischen Tradition * die Cihuacohuatlt in Um 
terrednng mit der Schlange » die , wo sie auf die- 
sen Gemälden mit der Alenschenrnutter oder dem 
grofsen Geist 9 Teotl, zusammensteht^ offenbar ei- 
nen hbsen Genius (k«m«&4ri>ciiiv) bezeichnet» S. Hum- 
bold in. der ExpUeation^ p. loi.^ und neben Hhr 
ZuilHns^e, mit einander ringend (Cain uiul Abel). 
Es lassen sich aus diesen Gemälden eine ganze Keihe 
Aehnlichkeiten mit dem jüdisch- christlichen Aeli* 
gioAssysteme« anfahren « die H u in b o 1 d sich nicht 
anders zu erlilären weirs, als durch ein Vordringen 
des Nestorianismus bis zu den Mantschu- Tataren 
und von da an die nordöstliche Spiue Asiens« S, p. 
85. — Anf der XV. Tafel findet sich n.4.. einMen<» 
schcnopfer, wo der Priester dem Schlachtopfer das 
Hera ausreifst. Man kennt die berüchtigten Men- 
schenopfer « die dem Teuahuitl dargebracht wur- 
den , kann aber dürch di^ Annale des Volkes.» die 
unb Purchaö aus Mendoza's Sanimlung gegeben 
hat, auch auf den Ursprung derselben bei einem 
sonst nicht grausamen Volke gebracht werden« wie 
Hunibold sehr scharfsinnig gezeigt hat« Vier an« 
dere I^umcm dieser Taiei zeigen die Ernlihrung 



und .Weihung eines Mädchens » deren Geschlecht 
durch zwei Uörner an der Stirn bezeichnet ist. 

* AufscT der jetzt rerschollexien Sammlung, die der Vict- 
könig Mcndoza für Carl V. machen «lief« nud die in 
iPnrchat hhpügrimesT, III. p. io6$* ff. in ^ HoIz<» 
sdnittten snicgetkeilt» Ton Thevenot .aber tefir fehler- 
haft wiederholt worden sind, kannte Alex r^Ham* 
bold» dessen EacpUeatian sit den yuet dhs Cordilleres, 
p. 50—102* wir neuesten und grfitidlichsten Nach-, 
richten darOber Ter danken » nur 6 Sammlungen »isn'Es- 
curiaU su Rom»' Veletri* BolQgna, Wien und Bertin» 
In die königl. Bibliothek in Berlin gab Hnmbold seine 
eigenen in Mexico selbst meist ans d<r confiecirtoi 
Sammlung des unglÖcMiehen Boturini Beneducci 
ersundenen Bilder •tafeln. Ein roexicanischer Jesuit 
F a br eg a wollte in Rom den ßorgianiaclien Codex 
hGiäiis^chcn. Diesen und dcü Vatic«nischcn stutiirtc 
HuiubolJ walirciid seines Aufenthalts in Rom im Jahre 
I805. Früher bescli itiigte sich Zoega fleiTsig damit, 
dessen Naclaiclueii über die MexicaniscUe Malerei, d(' 
orig, et vsu übeUscorum, p. SaS-— 532., verglichen mit 
den von Clavig^ero in seiner Storia antica di Met- 
slco^ in der Voiiede p. 22. und T. IT. p. fF. gege- 
benen Notizen, schon fast alles umlasseu , was darüber 
gesiigt werden kann. Unter allen bleibt die Sammluiig 
des iVlendoza, besonders im letzten Theil, der die Ge- 
bräuche darstellt, schon daduich die interessanteste» 
dafs ein eingeborner mexicanischer Dolmetscker die 
wahre Bedeutung* in BuchstabenscliiÜt dazu schrieb» 
die Purchas auch mit Ii* fei t. Hitt^n vrir eine einzige 
solche Auslegung einer Mumien «rolle für die aegypti- 
sehen Uieroglyhen» wie gem. würden wir der Ausle- 
gung des Hermapion beim Ammian, ode^r der triglotli*' 
•ch«i Inschrift Ton Rosette entbehren I 

** Einen von Hrn. v. Hum bold nicht £;e]\nnnren , jet/t 
ftber für ihn verglichenen, mexicanischcn Codex von 
40 Blättern und also von {^o Seiten — denn jedes 
Blatt ist auf beiden Seiten bemalt — besitzt die ku" 

nigL Bibliothek ia Dresden« Pie Zeichnungeu sind « 

4 
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atlcli auf Agave -Carton (^MTetl^ aufgetragen, zum Tiieil 
iaiüig, zum Ti.eil aber auch nur in Umrissen. Bf 
sclieincn theils Jalubiiclicr und Ilittmi - ainianache (To- 
iiaUmati auf IMexicaniscli, v^. lTf?mbold, p. R>."), thfils 
Catastcr und Staat?i Imun^ien sevn und sie habea 
mit dem, von Roneitson und Lambecius publicirten 
die meiste Aclmliclikeit. Das l omiat weiclit Ton den 
übrigen ab, indem *e8 mehr die oblong^e Form der alten 
Diptychen hat. Die einzige Nachricht davon giebc 
Götz in seinen Denkwürdigkeiten der Dresdner Bihlio" 
thek» T. I. p. 1. — 5. Er seilte ihn in Rom dem Biblio- 
thekar Vsticana Aisemanni» wie er telbtt erm&hlc 
Also ist er von ihm auf seiner im Jahr 1739 — 40 zum 
Einkenf von Handichriftcn genuchten Reise einge* 
häuft worden« ' * ' ' 
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JVJaleyei der Aegypler* 



3Dic rastlos -fleifsigcnNilanwoliner malten, -wie 
fiich aus noch vorhandenen Denkmälern beweisen 
U£$t, inrenigstens aooo Jahre hindurch« Denn in 
der dritten. Periodik ihrer alten Geschichte (S» 
lleeren's Ideen II, 531. f.)» glänzenden 
der Sesostriden (von 1500 — 700 v, Chr. Geb^) sind 
die meisten grofsen Werke ihrer Bauknnat entstan« 
den, und also auch das, was sn ahrer Verzierung 
gebraucht wurde, die Malerei. Auch unter den 
Lagiden, auch unter den Römern malten sie noch» 
Man wird also^hier sehr sorgfältig die Zeiten unter* * 
scheiden müssen* Der griechische Geschmack gat« . 
tele sich mit dem ägyptischen, so wie die Isis - und 
Serapis -myslerien sich über die alte Welt verbrei- 
teten und auch auf dem Marsfelde an der Tibec 
ihre hochheiligen Sit^e erhielten« Aus geschnitten 
nen Steinen und Münzen ($« Zoega numi Aegjptii 
Imperator um Rom^) lernen wir die durch den Hel- 
lenismus dem Priesterzwang entnommene Götter- 
b&dmig kennen. Die ersten Ptolemäer legten mit 
grofsen Kosten griechische Pinakothekeii in Alescan« 
dricn an , liefsen Bilder durch Araius in Sicyon auf- 
kaufen, S.Plutarch inArat, c. 12. imd in „nonposse 
suauiter viui sec £pia^ 1^» II* 1093* Diefa 
konnte damals nicht ohne Wirkung für dieNa- -. 
tionalen bleiben. £s wurde also auch damals gc- 

* 

« 
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wifs in ägyptisclicm Stil mancherlei gemalt oder 
gepinselt 9 und das bekannte Wort Juyenals XII, sg^ 
„pictores quis nescit ab Iside pascl*' (welches ei- 
gentlich freilich liur vön den Aotiv tafeln der Schiff- 
bruchigen uiid Genesenen zu verstehen, ist, 5. Kho« 
ditts zu Scribon» Lärg. CCV(. p. 291 gesuttetcia 

. obnstreitlg eine vielfachere-.jknwendung^ Beson- 
ders Kain eine Art vonvfantastischr r Groi (\skc als De- 
corationsgesclimack in Rom sehr in Gebrauch, ein 
Gegenstück zu dem Chinesischen in der modernen: 
Welt, womit ihn schon Virconti Vergleicht, 
^us. PlO' ClciiieiLt. T. u p. i4» Man denke nur an 
die Mosaik von Palästrina und Barthelem/'s 
einleitende Bemerkungen dazu« Diefs meinte auch 

' ohnstreitig Petron c. 0. durch die „audaciam Ae- ' 
gyptiorum, quac picf iiiani compendiariaui f<?cit, 
seiner Zeit (unter Claudius) Avie auch Ignarra 
ie palaestra Neapolit. p^ 175. die Sache richtig ge* 
fafst hat, vetgl. grieehisehe F'dsengcmMde, I, 93. 
Endlich kam auch noch der neuägyptische Ge- 
schmack im Zeital ter Adrians, den W i n e 1 m a n n 
den Stil der Nachahmung nennt« Was hierüber 
gesagt werden kann , hat Zu e g a , de Oheliseis ], p. 
5ij.^. — 548» 5^ii^ ci chüpfender liurzc und als Mei- 
ster in seinem Fache ausgeführt« 

* Die Geschichte Jcj Kunst, aus einem liolicrn Stand- 
punkte betrachtet , bietet swischen Aegypten und Gjie- 
chrnland eine auffallende Wechselwirkung tlar. Man 
spricht nur immer, nach Winckelmanns Vorgange, von 
meinem Eitifliifs, den in den letzten 5 Jahrhunderten vor 
unserer Zeitrechniing das griechische Lagiden- reich ia 

. Alexandrien auf die VerweichUchung und Verschöne- 
rung ahägyptischer Steiflieit in der ^umst gehabt habe, 
$0 nnlängbnr auch dieser spätere Helleoismns ans hnn- 

4£r( ägyptischen liunst werken je&ex Zeiten heivorgehi; ^ 
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und bis sa den Eleganzen, rOmifdia DuDen ticb 
sli IsUsuiaen oder gar ab Trigenimen der heiUgMiRy 
driä CßpUoUn» in« 3a., tonpt Piyclie genannt!!) 

bilden» aerapiairen QS, Montfaucon» SuppUmen$^ 
T« II. pl. 430» w\l aU Isis su einer Spea traveitaren* 
(die rfttliaelhalte Statue' in Becker^a Jugustatm* T. II« . • 
n. XI,') oder mit Mann und Kind igyptisir^ liefsen» 
(wie in dem rerlor^ gegangenen Fragment einet/ Re« 
lieft in der Villa Alban! bei Wiaclcel mann. JVIonm 
menti (nediti, n. 5., odei* in.Fea*a Ausgabe dtr Kunst* 
gescKichte» T. I. p. i6i.) sich lehrreich verfolgen läfst: 
to wenig ist diefs die einzige Berührung der griechi- 
schen und ägyptischen Kunst gewesen. Man kam» viel» 
mehr behaupten, dafs hier die Griechen nur wieJ rga- 
ben, was sie viele Jahrhundertc ii üher zuerst aus Aeg) pteu 
empfingen. Es wird sich ncmlich kaum läu^nen lassen» 
dals bei dem vielfachen Einflufs » den frulie äc:vnrlsch© 
Colonien (so r^itliseliiaft auch diese ans jenem damals 
iO verschlossenen Lanrle uns erscheinen miissen,^ au^ 
pelasgischc Cultnr und Keligionsbegriffe hatten (^Hero- 
dot II, 48« — 58* C r e u z e r 's Bemerkungen , SytH" 
holik und Mythologie , Th. I, S. 26a. 1^0» «uch Ideen 
von den erstaunenawCUrdigen WerKfii in Ober** und 
Mittelägypteit und Von der Kunst au den Griechen 
kommen mufsten. Denn wieviel jOnger ist alles Grie« 
ohlsche Werk gegen die Obelisken • und Pyramiden« 
periode Aegyptens \ Bekanntlich drflekten die Griechen 
alle ihre frühesten Kutiitbestrebnngen durch den Ge* 
»einbegriff Dacdalai aus» de».^ in fabelhaften 
Anacbronitmenmcb 3 Menaebenalter über den trojam« 

. sehen Krieg hinausaetzen» um 1934 r. Cb. t wenn er 
Tbesena und dea Altem Mliioa Zeitgenoaie genannt wird* ^ 
8, Hey n e » urtwm inUr Gtübcom Umparot Opusc. V. 340« 
flu AÜein es werden noch DaedalideA« ScyOht Dipoe« 
nna» nm die 50* Olympiade erwibnt» und den Stifter 
der ganzen Kunstfamilie machte Plinins, XXXIV. §. 4. 
cum Anfang der Olympiaden» ftleo 776 Jahre y. Chr.^ 

, hemnterschieben« Vergleicht man damit das Zeitalter 
der PsQrometichiden oder der .letzten selbststandigen 
ägyptischen JKöni^e von 672 \. Chr. bis 525, wo Cam* 
byses Aegypten uuierjoUiie, fällt diese Zeit gerade 
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mit den ersten grofbcn Kmist vci siicliGn der Gi ieclieii 
aii«vam lueii. Mäh weifs , wit^ in lijcseai Zeitraunri , te« 
sonders durch Amasis , 570 J. v. Clii , , den Ideinasiati- 
schen Griechen Aegypten gr öffnet vyuTde, wie dadurch. 
€111 e tiune Klass« von Dolmetschern und Mäklern in 
Aegypten entstand, Naucratis der grofse Stapelplatz dea * 
griechisch eil Handels wurde (_IIeereirs hleeny II,7'9» 
- ' ff,") und wie diefs vielfach auf die t^iucliiscbe Ciiltur 
(z. B. durch die Verbreitung des bequemen ScUrtibe- 
jnaterials, des Papyrus,) wirkte. Sollten nun nichc 
auch um die^e Zeit die Griechen manches von den er- 
ftaunentwürdigen Runstwerketi In Mittel • und Ober« 
igyptfliit wohin sie nun erst ungestraft reisen KoauMO» 
ftbgesehn und erlernt haben? Füxr'ahrl, Gtiasco^* 
' , f^te de VusagB des Statues, ch. III, p. 32.» ist SO Ter* 
irerfiich nicht; nur djiTs sie dort' nicht gehörig unter- 

V ttfitzt wurde, Man nehme nun die altai Sagen in Ob* 
«cht» welche uns' Diodor f/^« p« 109.« Wess. toik 
des Daedalns Anwesenheit in Aegypten und der Aeha« 
liehkeit seiner griechischen Werhe mit den ägyptischen 
Sildem (tov ^u^ftov rwv i^'/jkmyf nunr Aiywrov ftv8^4«y«> 
rmv ftvrev «iV«f ^oX^ ywl Ätttt«Aov ¥Mr^9vtXifa9^€t 
^ttqk TQis *'£A.X})0'() erhalten haben, und denke sich hier 
unter Daedalns nicht .biofs eine Person Cwie L es sing 
thatt der übrigens hier TOn den Anfängen der giiechi> 

' tchen SCttlptor nach den nffnmienbildem und von der 
ersten Entfesselung Ton dieser Mumiensteifheit den wah- 
ren Zusammenhang mit seinem gewohnten Scharfsinn 

'•libf»rblickte, in den Fragmeuten zum 2ten Theil des 
H-auLüüu IJ vrke, X, 35 4o« ) » sondern die nacli 
Aegypten wandernden und ägyptisch© Kunst dort Stu- 
ll iioaden Griechen im Zeitalter des Amasis, und man 
wird sich geneigt fühlen , einen weit gröfsern Zusam- 
menhang und Einflufs altagyptisclier Kunst auf die grie- 
chische aiiziu)L l!n[''n , als gewölinlicli gcscliieht. Man 
mufs nur den Satz festhalten, dafs alle iiunst auch bei 
den Griechen in und bei der Architektur der Temvel 
zuerst beg^TÜndet wurde. Dieser äufserst fruclitbare 
Gesichtspunkt ist in der Kunstgeschichte noch immer 
Vir! /u wrnie: auf^efafst worden, \Gr^\. Andeutungen, 

S. 52« Ais lU^oecus u&d Tlicodorus von Jarnos die zwei 
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mt«ii grefitll tmd bwülmiteii Tempel in Jonicn erbaue* 
ten , das Heraeum zu Sanios und daa Arteraisium 
zu Ephesos» blühete, wenn man sich durcli Piiiiius 
Tei"w irrte Zeitangaben niciit ine machen läfst ('S. Hey- 
ne Opusc. T. V. p. 356. f. ; der \ ti kehr jonisclier 
Giiechcn unter Aniasis ain ir ulichsten, * Woher kam 
nun diesen Baumeistern die erste grofse Conception zu' 
solchen Tempeln? Aus Aegypten, wo sie auch die 
Säulen und Capitäle in alieu ilaupt - Formen und uppi« 
gen Abweciiöluugen schon fanden» (]S, die nach De« 
ji o n Werken entwoi ifiic Darstellung der ilctyptischert 
haukunst» [Leipz. Baumg^arriicr, ] besonders Taf. V. b. 
die Säule aus der Tcmpeilialie von Carnak, in der man 
das Vorbild der dorischen Siule erkennt.) Woher dio 
Idee zur Venüenuig der Tcmpelfricsen durch Bas-Re« 
Ütft anders» als aus den mit Uiera£l} phen beschriebe« 
neu Igyptischen TeiDpelge$iinseii.? Und nahm nichc 
tclbtc Pbidias sn Semen Propyläen vor dem Parthenon 
die erste Idee von den prftcKtlgen Vorhallen» die Ama* 
sis der Neith oder Athene zu Sais erbaut hatte, wie st« , 
Herodot II, 147« besclirelbt? vergl« Andeutungen, S.78* 
Doch Aber alles diefs erwarten wir ibit Recht üo «wei- 
ten Theil TOn Hirts Baukunst der Alten, der In der 
Geschichte dieser Kunst doch schwerlich hlos ron der • 
Holxeonstractüm ausgehen wird, tun so mehr beleh« 
jcnde Anlichlflsse, als in asdersk Werken, s« B. i« 
Stieglits Ärehäologie d^r BmAunHt II, 5, ff. 'di^M 
wahre erste Belebung ron Aegypten ans ganis flberschen 
wurde« Der. ichten griechischen Originalität ge- 
tchidtt flhrlgeni durch alles diels nicht dei* geringst« 
Eintrag. »» Die Aegypter» sagt Lessing am ang, 
S. 40. * blieben bei den ersten Verbesserungen des D&« 
daius steJin ; die Griechen erhoben sie zur Volkommen» 
lieit " i lei von den i cosclii des Priestcigcbots , ciurclx 
Homers und Ilcsiods antliropomorphistische Gutter» 
dichtungen und eine frei sie Ii bewegende Ileroenwek 
begeistert, bildete der plastische Grieche, was er auf 
Aegypten in roher Giüfse ciispfdugen hatte, bis zu den 
höchsten Idealen der Götterfoi mcn aus und ward selbst* 
«tändig«'r Srhöpfer, w'^ seine* ersten Lelucr stets ua* 
^nündigei^iuedite derUebexUeisrung bjicben, — 
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Hier kann fürs erste nur von jener ursprüng* 
liehen Tempel -Malerei die Rede eejn» die» 80 gut 

als die Sculptur und Architecmr« den Anordnungen 
und Satzungen der herrschenden Priestercaste un- 
terliegend t eben ao a)t als den einmal angenomme<^ 
nen Haup (formen nach onvirandelbar war. Von iht 
allein gilt auch die bekannte Hauptstelle in Plato 
il , de LL, p. 656* C. T. VI. p* 66. J3ip. , wo Plato 
aus den Erinnerungen seiner ägyptischen Reise ver« 
sichere, dafs alle Gestaltung bei den Aegyptens in 
iliren Heiligthümem dargestellt sei und dafs davon 
kein Maler oder anderer Dildner je abweichen 
dürfte. *OvM l^^v iiHy^(p9tf • Kmvbrtf/uciv. Was von 
den buehstäblieh zu verstehmUn io»ooo Jahren (xk 
fxv§ioqov 3rof yty^aixfxavoc ) des Plato ZU halten seyi 
liefse sich freilich leicht mit den Worten des Pli- 
nius XXXV, s. 5.^ wo er von den 6000 Jahren 
spricht» entweichen die Aegypter Malerei stt ha« 
hen behaupteten» „Vana praedicatione « yt palam 
est" abfertigen, allein man muTs diefs Zeugnifs 
^wenigstens als eine treue Wiederholung dessen^ 
was Flato von den Priestern hörte , gelten lassen« ' 
Vergl« über diese Stelle Piatons de Pauw Meeher'^ 
ches sur les £lgypt. et les ChinoiSf T. I. p. 247* IF. 
und Zoega da obcliscis^ P« 54^* Absicht auf 
das Unwandelbare der Form verdient bemerkt su 
werden « dafs Synesius (au Ende des IV. Jahrh.) 
im Enconi, Calvitll, p# 73» das noch von seiner Zeit 
wiederholt» was Plato von der seinigen sagte» 

Man mi|fs aber aüch nicht Vergessen ^ dafs ' 
Sculptur eigentlich den Aegypten! nur für selbst- 
ständige Kunst palt. Ihr gegenüber blieb die Ma- 
lerei s^ets eine untergeordnete DecorationsKunst, 

die bei ihnen nie mündig» nie selbststftndig wiyde« 



* 
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Die Wände der Gräber und BegräbnifaJuimineni 
wurden durch M vmieru Man bildete durch ne 

Gegenstäiulc des gemeinen Lebens« Denn wanun 
sollte dem Privatmann nicht in seiner Grabkam- 
mer dasselbe gestattet sejn in Farben auszuführen, 
-vras in den Königsgräbern in St^n gehauen warf 
Nui auf Mumien mochte sie auch zur ilicrogl^pho 
aich erheben^ Was sie am meisten auszeichnet» 
ist die Frischheit und Dauerhaftigkeit der Farben« 
in deren Bereitung es die Aegypter wahrscheinlich 
sclir Avt it gebracht hatten, uagegen aber auch gar 
keineo Begrilf von Farbenmischung halten« S* 
(leeren Ideen , II, 658* 

* Aber eben deswegen gestattete nau der Malert in icr 
Folge mekr Bcinregiing und Freiheit in ihren Figuren» 
weil man tiet der unvergingliehcn Soulptur gegenüber, 
als frivol behandelte. Dieser war die steife , fast unbe- 
wegliche , gr idJuiigte MumicTifigur heilige Vorschrift. 
Die IVIalcrei durfte ihren Figuren ßevN e^^ini^^ und Actiun. 
geben. Darum möchte Gay las im Iiecueil, T.V. p.25. 
ihr sogar in einem gewissen Grade Genie und Eleganz: 
nicht -absprechen, Indefs bleiben doch immer folgend© 
a Punkte fest*: i*) da mau von der Normalform der 
Proiilügur nie abwich, so war schon dadurch ein 
"Nvahrer Canon , ein Modell nnroÖglich ; den Cha- 

rakter der iifcyptischen Kunst, feste Un/.ci störbai keic, 
trug seihst die Malerei durch die feitigkeic ihrer ein« 
fachen Ferben» 

Da hei ihnen alles symhölisch war, so legten 

sie ohiiötreitig auch in die Farben, da, wo heilige 
Gegenstände oder auch besondere Stände und Qe« 
acbäfte vorgestellt wurden, eine besondere Bedeu- 
tang. So erklärt Plntarch, de Is. et Osir. p, 552. 
B. T. II. p. 44.5. 0^ytt. die scluvarz und wcifj* 
gestreiften Kleider der Isisdiener iür eine Andeu- 
tung der dunkeln, und helien Lehren in jihren Re« 
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ligionssatftungen, (aus welcher Stelle Visconti 
mm Pio- Clement» T. 11, p. 34« eine feine ErUft« 
Tung der fär gefaltet gehaltenen Zeuge an den Hau» 
ben und Schurzen ägyptischer Priesterfiguren ab- 
leitet, da sie bloa schwarz und Aveifs gestreift wa* 
Yen.) Wir wiaa^n ans Macrobina» I, 19. dafa man 
den Osiris in glänsend hellem Gewind (0Xo^eiia{^( 
»fxirix^vyf nennt es Plutarch, de Is, et Osir. p. 572. A* 
52d. ffytt.) malte , wenn er in der Oberwelt 
gedacht wurde, dnnkelblan aber» wenn er im 
Todtenrciche war. Daa cretere will man wirldida 
auf einem ag) piiöirenden Gemälde von Pompeii be» 
merkt haben. S. Pitture Ercolano « T. IV« tar« 
69» p# 539« Ohnatreitig ist auch von Aegypten ana . 
die ^eseichnnng des Todtenreichs und der damit 
verbundenen Gegenstände und Bilder durch die 
• chwarze Farbe zuerst ausgegangen, wie aua 
Zjiaebiua Fraep* £uaRg. III» 4. und andern Stellen 
deutlich wird. 

• Dicfs gehört also in die erst neuerlich von G *> t h o zur 
]Farhcnlehre fein angedeutete LeLre von der Farben* 
Symbolik, worüber schon Winckelmann in seinem 

* Vevsuf h über die Allegorie, Kap. VI. (Werke ff, 5ol. flP.) 
jnehveres bemerkt, Crcuzer aber in seiner Symbolik 
iAud Mythologie, I, 154.^1^6. Nachträge f^eliefert hat^ 
Jjiti Rnp^el, welche die Isis infei a auf einer alten 
Miiniii iiJccke bei Montfaticon Suppl. T. TT. nacli 
pi. 37- dem Kopfe tragt, ist duich 4 in einander ge» 

; aogene Kreise bezeichnet, der innerste roth (^Feuer)» 
der zweite braun ( Erde) , der dritte blaa (^Mcer) , der 
Tierte, äufserste weifs ([Luft). Daraus erklärt sich auch 
dioFarbe dei- 4 Faotionen beim Wettrennen im Circoa« dl» 
man nicht far das Symbol der Jaiirctsoiten« soiid«ra 
der £leaieiit0 halten sollte, russ ata Feuer, reneta 
Wasser, alba Ltdt, Statt der bratmen Farbe ffir dia 
Brde hatte man vetsiSiidig die grüne gewählt: pra« , 
aina» Hiexher gehdrt aadi das haUrotha Gewand dar 
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KlupSDcieiij wenn sie S'uy Hin? Sr\i;gen , dn5 vit^Ielt- Liane 
^akov^yy^s), wenn sjl- die OiK ssec sangen, bei Etistatii, 
•cl Iliad« 6* .Vergi* Cu|pex Apodieot. Horn, p. 5X» 

Die Farben, deren sich die Aegypter becHtfn« 
ten , äind durch chemische Unterauchuugen an den 
bcmaUen Mnmiendecken früher schon von 
las» lUtuml ^AmigwUtf T* V. ft5. i6. , den Win« 

ckelniann (/^VrAtflll, 142.) excerpirt, rniicrlicii 
eber von (imeiin an der durch dt:a liüoig von 
Olnemark ine Göttinger Museum geschenkten Mu- . 
mie (ver^]. &min^er gti. Jnzeigm 1799» St. 42.) 
noch genauer untersucht worden, Caylue rechnet 
6 Farben , weifs , schwarz , blau , roih » gelb und 
grün»' und mehr fand auch Costas nicht» der 
sich hei der fransösssidhen Expedition nach Aegypten 
befand , in den Grottengemälden ohnweit der Stad( 
der Uithyia h. ». El Kabe. S.Memou es sur TEgjpts 
Tm III* p» tSß* Sie MTurden in Wasser aufgelöset 
und mehr oder weniger mit Gnmmi angtmachti 
übrigens aber ohne alle Mischung aufgetragen. Am 
häufigsten erscheint roth und blau» Die weifse 
Farbe» welche aller Malerei zur Qründung diente» 
nnd worauf die Umrisse der Figuren mit sdiwaf^ 
ker Farbe gesogen sind» hielt schon Cajius für 
Bleiweif«, Meyer aber in seinen Anmerkungen 
au Winckelmann> T. III. p. 367. bemerkt, dafs, da 
Bleiwei£» durch mineralische nnd animalische Ans» 
dnnstnngen schwämslich Wierde» dieTs wohl nur 
mit Leim oder Gummi, versetzte Kreide gewesen 
sey. Das Blau, ist entweder eine Zubereitung Von 
iUlhaltt oder» wenn Gmelins Behauptung riehtigi 
dafs es in gane Aegjrpten keinen Kobalt giebt» ein 
Praeparat von der blauen Schlacke, die beimSchmcl» 
ftcn dcaB.üthcls oder Biutsttins Qbenaui schvfipn^t^» 



« 
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I 

da man in dcni Blau der Mumi« wirlüichei Eisen 
fuid ; das Roth ist Zinnober, 

Aegyptische Malereien ans der iltesten Zeit 

haben sich noch aui eine dreifache Weise erhalten: 
l) an Tempel wänden und inBegräbniskamroem auf 
zwischen Heliefsi II) auf MUiniendecken und 
Mumiensärgen ; III) auf Fapyrusröllen. Von allen 
dreien wird tu uuulich se^u, noch insbesondere 
fttt Speechen, 

I) Malerei auf Winden. 

Die in den Giabern und Tempelrainen gefun* 
' denen Malereien sind theils wirkliche Uieiugly- 
phenv theils blose historische Darstellungen von ^ 
Begebenheiten und Sitten. Zu den erstem gehÖ- 
xen besonders alle bemalte Scalpturarbciten. Man 
muls hiGs nicht aus der i^cht lassen, dafs die Ae« 
gTpter nur sehr wenig eig^tliche Reliefs» d, h« Bild^ 
hauereien » die sich über die Fläche mehr oder we* 
niger erheben, gehabt haben« Jedermann weifs 
schon aus seinem Winckelmann (Iii, 119. ff erke)^. 
dafs die Aegjrpter entweder blofs vertiefte« wovon 
anchdierlntagli auf Siegelringen abstammen« oder 
doch nur mit der Fläche gleich laufende Figuren 
hatten, deren Umrisse vertieft, die Figuren selbst^ 
aber über die Hauptflüche nicht hervorstehend sind, 
I>iefs sicherte zwar vor jjedem Abstofsen und Be«« 
seh'ädigen , konnte aber auch nie auf die Idee von 
Ründung durch Licht und Schatten bringen , und 
bedingte überhaupt schon durch seine Technik eine 
grofse Einfachheit in den Umrissen (s. B. dafs alles * 
nur im Profil gegeben werden konnte,) und in der 
Coinposition, (indem jede Figur durchaus von der 
andern geucnnt stehen mufste.) Wenn yfu nui^ 
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in tieuern ReMebetchreibungen Ton bemaiceft , 
Blldhattereten auf ttf. Denkmälern lesen, so sind 

immer dergleichen Scalpturen zu verstehen, (scal* 
. pta, i^on caelafca opera.) Bemalt konnte« 
hiei nur die in den vertieften Umriasen eingetchloa* 
aenen» den Kdrper des Bildet darstellenden Fliehen 
^ Vrer den. Die ausgetirabfnen Vertiefungen machen 
nie einen so angenehmen Eindruck aufs Auge, als 
die witklichen Keliefs* £s ii^ar daher eine nahm- 
hafte Verfeinerung nnd Anneigung zum Schönen, 
dais mau diese Vertiefungen mit einer andern Ma- 
terie ausfüllte. Auf kleinen Flächen geschah diefa 
durch die edelsten Metalle » und so entstand sdion 
früh die eingelegte Damascener Arbeit, die T a u n a^ 
T a u s i a ( Intarsiatura ) A g c m i n a , oder , wenn 
eine bestimmte Mischung von Silber, Blei , Schwe- 
fel o. a« w. zusammengeschmolseii und ao fiberge* 
gosaen wM (S. O 5 1 h %*^Bmumuto CeitUd II, 
der Niello, der sich stets im Orient in grofser ' 
Vollkommenheit erhielt, , (man vergleiche den cufi- 
achen Himmelsglobas im mathematischen Salon 
fttt Dresden.) Den interesaantesteh Beleg dasn lie* 
fert die berühmte Turinev Isistafel, seit 1799 
in der kaiserl. Sammlung zu Paris, anf welcher 
die Körper der Figuren durch dunklere oder hei» 
. lere Firbung des Kitts oder Firnisses , die ihnnaai» 
aber durch Silberftdeui die in den Vertiefungen 

liegen, angedeutet sind. S. Caylus deutliche 
Beschreibiuig im Recueil^ T. VII. p. 45. Ohnstrei« 
tig urufate man dieser Metall «matquelerie selbst 
wieder allerlei Rhrbung «u geben und dadnrdi 

noch mehr Fatbenreiz hervorzubringen. * Daher 
gab auch Phidias dem Scepter seines oljmpischeii ' 

Zeua diaaan Schsauck toa getebten , eiiifslegtea . 
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Meuilen. S. Winckelmann Versuch üUr 
A^S^ric (U»^53. Werke) ^ und über den Gebrauch 
der Intariiatiire bei den Alten die Erklärimgen xa 
den iMwm e Cdttdelahri ^ErtoUsM p. 584. ff. . 

• Hieraus «Mg wohl die Stelle beim Plinius, XXXTIT, 9 s. 
4jS. «nil^eft Licht erluUen; „Tingit Aejryptus ar^eutuiii, 
Yt in vasi« Anubem suum apectct C^mbi» ei scheint auf 
Mumiend ecken und Jon« oft mit einer tchwarzcn IM .ts- 
ke)j piugiiqu© neu cidat argentum.«* De fauvr, 
d«r itt 'Seinen BeeT^ercW «ir les Egypt. et Ics UAv. T. 
1, p. Vj6^ an iUl Feuer vergoldete Sehassein und Be. iier 
lUdiie» n&hm auf den Anubis &u wenig Rücksicht. 
Sprengel Gesch. der Med, I, 87- ater Ausg.* rechnet 
diebt mchTorb. Bergmann*! Voj g mg in den Ojws- 
T« IV» p« $0, » zur netaUitcben £nkaottik. 

j . 

Excura übejp die Bembinische IsistafeL 

Das Alter der täbule Bembina, das Jn* 

bl o n s k i , seiner Calender - Hypothese za gefallen, 
•ogar an§ £nde des fiten Jalirbundcrts herabsetzen, 
<in den »bietst -in aeinen Opusee. T. IL abgedmck'* 
ten Abbandlangen p. 231.) Winckelmann aber wenig- 
stens in die frühen Zeiten Roms bringen wollte (dem 
nun Meyer gründlich widersprochen hat, zu 
Winckelmanns Werken III, 351O wnrde Ton Qß^y 
Ins, dessen Kehnei^blick bei solei^eii Gegenatftnden 
die gröfste Achtung verdient, in die Zeiten der 
Ptolemäcr gesetzt, liecueü T. VII, p. 36. ».La Se- 
paration' des bras et dea jambes et par i^onse^nent 
(angmenution de mouvement et d'aetien en sont 
la preuve." Zoega de OhcUscis p. 544. möchte 
. sie sogar, hier wenigstens mit Kirchem in Einver- 
stftndnifst bili anf die Zeiten der PsammeriUiideii, 
iivo doch aber schon vielfache Berührnng mit den 
Griechen stall gefunden habe, hinaufrücken» Alles 
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4 

ütemisdie findet man in'£t€hanbnirgsZasItzeii 

za Leasings CoUehtaneen Th. XV. S. 420. ff. und 
%\x den Fragmenten, TVerke X, 545. Vergl. M i 1- 
\in JDictionnaire dc^ beaux arts II. p. 239. ff. 

Leeaing« Scharfblick aüeCB «ich vonüglich an diQ 
Arabesken *eln£iS8iing. Wie wahr! Es ist ein 

ägy^sches lliuialgemälde zum Gebrauch der agypti- 
auenden Isisdiener bei den Kömern unter den er-' 

m 

aten Kaisern » nach ächten äg^P^^^ben Vorbildern • 
dnrcfa einen alexandrinischen Griechen gearbeitet 

etwas verannehmlicht , aber allen Grundformen 
nach äch( orthiadox, aus den Zeilen , wo dem Isis« 
. dienste aller übrige untergeordnet war. Mit Aecht 
heilst sie daher Isische Tafel* Isis herrscht in 9 
Gruppen oder Zusammenstellungen stets wicder- 
kommend. Ihr Allerhciligstes ist das mittlere brei- 
tere Feld nnd in der Mitte dieses miulem Feldes 
ate selbst in einem kftsdich geschmückten Saoello 
thronend und seegnend. Der Sinn dieser litur- 
gischen Tafel scheint kurs der zu seyn; Heilig in 
dreimal drei (4mal oben» ^xml unten, imal in der 
Mitte) sey die grofsc O&ttin, Sie 9' die AUmntter» 

«MM • 

lierrscht über alle Götter und ihre heiligen Thicri» 
xepräsentanten (das ist in dem mittlem Felde aus- 
gesprochen») im Reiche der Lebendigen (in der 

. Oberwelt) nnd der Todten, in Arveris. Das er« 
stere wird im obern , das zweite im cfaritten nnteni 
Felde ausgedruckt. Die zweimal unten wiederkeh- 
rende Mumieitgestalty in der auch Caylus nichu 
als den Oros'erblickt, seigt Entlieh, wo hier die 
Anbetung der Isis und ihre Macht zu suchen ist» 
Die glänzendste Vorstellung bleibt die im mittlem 
Felde. Hier dienen ' der Herrlichkeit def^gro^sen 

^ Gatdn : alle übrigen Odtcer gleiehlMim nur, «ur £inp 

w • 

* r 

\ 

♦ 
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Fassung. Alle« vereinigt sich «u ihrer Anbetung. 
Zu innerat neben der Capelle die zwei aufgerichte- 
ten heiligen Schlangen • Theban Na^iier des Prosper 
Atbinu? » oder die serpentes Uraei, das Zei- 
> chen steter Portdauer, (S. Zoega Numi j^egypt, p, 
399. f. Obeiisc. p, 451. t Denon p ÖQ. und p1. 
104 ) Nun kommen » auf s^rei PiedesUle gAellf, 
-ein weiblicher vnd männlicher Genius biacus, {Brie* 
jteriuueji lassen sich auch hier aichi beweisen.) 
r^un die ^wei Hauptgottheiten rechts und litiKs 
gleichfalls thronend » Osiris und Oruty die aber 
doch hier nur als einfassende, mitiergeordnete We« 
«cn erscheinen. Nun 2 heilige Schöplkuniu n für's 
Nilwasser (die bekannten situlae) aui %wei Säu- 
len geatellc* Endlich jawei weibliche Isia-genieu 
mit^ortkrürts gesenkteo Hublchts * flügeln» gleichsam 
8ur Verhüllung des Heiligthums, (die Parallele mit 
den althebräiächen Cherubim ist in diet^er ganzen 
Adoration zu auftallead» vm nicht hemerki au wer- 
den.) Oben sind die 4 heiligen Vögelgestalten» di« 
Schwalbe mit dem Menscbenkopf (die ichte tofX>)dwv 
oder Sirene), der Adler, der Habicht und der Sper- 
ber, Unten der Crocodil» der heilige Löwe t die 
Bphimhieroglyphe. Nun an den beiden tufsersten 
£nden die xw^i Stiersymbole , Apis und Mnevis» 
hieben II II d drüben von ein Paar Caryatiden - figu- 
len en^porgehalten. Die» heidien Slier6gureu «uge- 
gehenen Begleiter sind ^reder Proph^mt wie 
Pignori sie erkitrt p. JQ. « noch PriesimTi' nach 

Cayliis T. VIII. p. 62. Auslegung, denn dann litiiuite 
der eharacterisirende Kopfschmuck nicht fehlen, 
aondem die pue ri comitantes desPUninsVllI, 
40, S. Jablonshi Fm»iK Je^ypt. II, 19t. Hatte 
• «ni doch Leeaing seine vol^tändige ülrUaxung 
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f^eben kOnnra l Cajliu Haopirerdienst ist di« rich- 
tige Untertcheidiuig der Gruppen in der heiligen 

Zahl drei (C6 ist merkwürdig, wie auch Winckel- 
.mann bemerk^diifs die Zahl der Figuren auf eleu älte- 
sten erhabeften griechischen Werken selten über drei 
•teigi) ; femer die feitien Bemerkängen über« das 
"charakteristisclie oder symbolische tkr aus leichten 
Stoßen emporgethurmten Kopfaufs4ta;e , woz,a Pc- 
non eine eigene Tafel , ph 115« gegeben hiity der 
Stibe , der Kleidangsstücke (Brusttücher » p e c t o • 
ralia, Röcke, die nur bis an die Hüfte li< rjngc- 
ben» und Hauben sind im neueuropäischen weibli- 
chen Aniswg licht ägfptisch). Das rüthselhafteste 
ist die Snfsere Hieroglyphen «einfasanng und ihre 

genauere Jm ziehung auf die innen vor^t ölcllle Isis- 
verherrlichung» iun Hauptirlhum in Pignori's u|id 
Caylus Erläutemng ist die Jümahme von Friesterin- 
nen* Das an^drückliche Zeugnis Herodots II» 35* 
iQazat yvvyj ^Chiut'ti^ kann durch keine Erklärung (wie 
aieLarcher anführt und selbst versuciit) entkräftet 
^rrerden* Auch möchte sich schwerlich beweisen 
lassen,, dab. nach Herodot sich die Sache geändert 
habe. Die Denkmale, welche Processionen von 
spätem Zeiten enthalten, (z. B. das berühmteste in 
den Monument. Jüjattkaeiaruin T. III. tab. 26.) die 
Ersählung beim Apuleius^ die Pitture d'Ercolano 
v. 8. w. berechtigen uns nirgends su einer solchen 
iknnahme. Auch Zoega war überzeugt, dafs es 
keine ägyptischen Priesterinnen (man unterscheide 
nur dienstbare ^ Weiber davon» tf^oftovAevO gegeben 
habe« Darum müssen alle Frauen der Isistafel 
entweder für die Isis selbst oder für dienende ^ sich 
dem Apis und Mnevis enthlöfsende , (Diod. I, 55. 
f .96.) auf den zwei äufserst^n Feldern der mittlem 

*• • 
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Reibe, ocler für wirilUiebe tsis^gefkien gelUiUen 

Avertlen. Die Idee von den vorgeblichen Priesteiin- 
iien, die nicUu anders ala Tempeldienerinnen» 
•elbftt^ quaettu meretricio, \iHe die la^^itvJUi der Co* 
niaiiificheii Göttin in Asien,* gewesen seyn' können» 
aber nie eigentliche Priester - functionen verrich- 
teten, hat schon Barthelemy sehr richtig ge- 
fafst in den JJdmoires de t^Aeadhnie des Imcriptions 
T. XXXIL pl 731. i. * Daher konnten ancb spHter , 
Könierinnen sich als Isfsdienerinnen bilden lassen» 
S.Fe a's gelehrte Anmerkung zu W i n c k e 1 m ü n n*s 
Storia dffli Arti T. I, p, 90. 91. Und so nur ist 
auch die /iix^a taicerdos beim Fersius V, «C6u %n 
> vetf teben« . • ' 



Was frühere Keisebes chreiber , der Vater Sicard» 
4er dreimal in Aegypten pilgernde, vielleicht er^c 
dnreh das Jnstitui d^Egypte gans gereebtfertigte ' 
Paul Lueas , Granger u. a. schon wunderbares von 
den noch vorhandenen Graber - und Tempeigemial- 
den sn BesUtsgnng dessen gelnnden battcn, was 
Diodor schon als Augenaenge benelit«(te (er^h im 

Pallas t des O^ymaiidyaa c^^ci^^^jy - a^^^^a^ ky kiuv^^ wlitjc 

v«7r(?iH4X/*8v»)s h 45« P- 56. Wess^ womit die in Peri- 
stjl an den Wänden ^efiondenen Imviv^f 7; «^«* e* 
4^* P» 5!^« SV vergleichen) $ nnd was wohl anch ein 

Reisender oft dem andern bis awf Savsry herab 
nacherzählte (man sehe die Liste bei Barthelemy 
Foja^e duj. Anochmtsis ch.56« T. IV, p. DoS^t ver- 
mehrtei^ bei Zoega deOlfelise. p. 09s* n, iß.): be- 
stätigte nicht nur der wahrhafte Norden mit dem 
Ausdruck des groisicn Erstaunens in den vor seiner 
Heise abgedruckten NouveUcs Ikiraires % I. p, XLV. 
<!-*XI«VlI. nebst der Knpfertafel pL 195» n« derfarl« 
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fer 4« Ausgabe, sondern auch Birne e (die Harfen- 
spieleriiia in den Tempelrninen zu Theben, Drav^s . 
T. I, p. ic8. Ä»'« 3 4 , v«»'gU Denon pl. 136,26.) 
Aber dicfs alles ist erst durch die Expedition der 
ii'ranzoscn nach Aegypten, durch Denon's Keiso 
und durch das jetzt ans dem SchooM des figjptiachen 
Instituts hervorgegangene Praehtwerk» in das hei» 
ieste Licht gesetzt \vorden. Schon durch Norden 
-wissen wir , dal« colofisale Figuren, die man fäli>ch^ 
lieh Reliefs nennt» da sie blos durch £ingrabnngea 
abgegrenzt sind, «wischen welchen sich kleiner« 
Wandgemälde befinden, mit einander abwechschi. 
Die kleinen Gemälde zwischen jenen angemalten 
Biesengestalten yertraten also die Stelle der Cursir- 
hieroglyphen zwischen den grS^fsem Hieroglyphen« 
Lildern auf Sarkophagen, Papierrollen und Mu- ' 
miendecken, Denon giebt besonders ph 135. mehrere 
.einzelne Figuren und Geräthschaften aus 4 kleinen 
Gemächern in den KÖnigsgr&bern von Theben, Sei- 
denen aber zum Theil die Zweifel des Weimari- 
ßchcn Kunstkenners in den Anmerkungen zu Win- 
Ckelmann (III, 367») dafs sie, wenn sie ächt 
sind, weit spiter gemalt seyn müfsten, in jedem 

. aufmerksamen Beschauer aufsteigen müssen* Von 
unbezWtifeitor Aechtheit sind die bemalten Figu- 
ren mit eingegrabenen Umrissen auf dem in zwei 

^ Strafen getheihen Zodiacus in der Gallerie von 
Bendera oder Tentyra pl* i5e« Wo die Figuren i4 
den natürlichen Farben, auf blauem Grund mit gel- 
ben Sternen besäet, angemalt sind. Die höchst 
änderbare Einfassung durch einen kuiggedekiiteis 
weiblichen Körper , deslen Hinde und Flüsse die 

zwei schmälern Seiten einklammern, und die auf . 

andern Calendor » stücken fast noch sonderbarer sm 
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Einrabmung dienen, pl* 109, n, 4, 6. 8- beweisen 
•prechel»d^,. a]# irgend etwas» die, auch schon 
früher bemerkte i^ndeutungen 1/ io.) bieroglyphi« 
0che DienstbarKeit der Menschengestalt in der ägy* 
ptiscben liuiist. Nur durch die Anfärbung der Fi- 
guren in denVorstellungen der Kriegs - und Triumph*^ 
sBüga in den Kdnigsgräbern war es möglich, den 
Unterschied der herrschenden rothen , nnd besieg- 
ten oder geopferten schwarzen Menschen zu be- 
stimmen (S. Denon Foyag0 T, II. p. 273» ^id in 
der Explkfotion p; XLVU. . Dicadß EgyptUnnß 
T, III, p. tio), woraus Heeren in seinen Jdeen^ 
II, 551. iT. so iruchibaie Folgerungen zog. Vor 
allen dürften aber die Grottengem^lde z\x Ilithya* 
poUs, (S. Jablonshi FätUk. Myth. Ii. 6Q.) die 
Dekion weniger geachtet ra haben scheint , weil 

sie sogleich fiir das grüTse, jetzt erschienene Werk 
calquirt wurden, nach der Abhandlung von Co«- 
ftli^ darüber in . clen Mhnoires mr i'Egyptt X. III, 
p. 134«^ »5S. für die Wandmderei, die blofs histo« 
rische Gegenstände bebandelte, von der gröfsten 
Wichtigkeit seyn. Heeren nennt sie mit Hecht 
eine Schule des ägyptischen Alterthums» Man er* 
blicht darauf eine ganse Feldbestellung von der 
Aussaat bis zum Austreten der Aehren , den Flachs- 
bau, Weinlese, Fisch- und Vogeltang, SchilFart, 
und die Begräbttifsgebaude , wovon Cecile colo« 
rirte Zeichnun^n genommen hatte. 

Erst , wenn wir Nachbildungen von derselben 
Gröfse und getreu nachcolorirt erhalten haben wer- 
den, wie sie uns in dem nun vollendeten Pracht« 
werke des ägyptischen Instituts in Paris verspro-^ 
then werden, wird sich mit einiger Sicherheit über 
disi Foruchritte urtheilen lassen« die jene uraltei> 
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Bewohner Aegyptens in der Mal^rAunx^» nnab- 
bingig Toh allem, Hteroglyphenswang » nadi und 
nach machten, Bruce» der doch «eine 'Harfen- 
spieler sehr hoch anschlägt, sagt aber ausdrücklich 
T. I. p. 129. M the painter seems to have had the 
aame degree of merit with a good sign*painteif in 
Europe at ibia daf/' Noch giebi es Unglünbige an 
dasgenre gracieux, wie es Denon nennt, der 
uns zuerst Denkmäler der Art vorführte. Alles 
was sich augestehen läfsl» dürfte in Gallus 
Worten {ReeueU T, VIL p« 59.) enthalten seyn: • 
„Toufonrs exacts dans les proportions communesy 
ils ne blessent jamais les yeux par uii svelte outre» 
Iii par une proportion trop courte et trop appesan- 
tie » et la mhtat exactitude a* jr trouVe ' observ^e aar 
les dimensions en largenr/* Dabei wird aber im- 
mer auch auf die verbchiedenen Zeitalter, die nie- 
mand schärfer, alsZoega de Obelise. p» 544* 
terschieden bat, ao weit CritiK, durch Autopsie ge« 
leitet, hier Kommen iQinn, Kückaicbt i^enommen 
werden müssen, 

• - ■ * 

* Di« gentaars Keat|taif« darMalmisB in dsn obtr ägypti- 
schen Grabkammern fflhrt zu einer Vergleicbung mit 
den Malereien in den Grabaushöhlungcn ([cryptae, 

iiypogaea, nirgeiiiis in früherer Zeit Gewölbe, so 
' wie aucli in Aegypten,) in Sicilicn , Etrurien. nnd 
selbst in den christlichen Catacombcn iu Roms Unijje-« 
* billigen. Obgleich einerlei Bedilrfnifs auch eiueiiei Er- 
findung erzeugen Konnte; so ist doch die Wandmalerei 
in diesen GrabKammern , so w ie die ganze innere Ein» 
richtung in vielen Stücken fenen a'jyptischen zu ähn- 
lich, um ganz znfiilli^ sevii zu kuaiien. Der Üdupt- 
unterschied , dafs Asch«nkj üge und Sarkophage zur 
Aufnahme der vei'brannten JLeicUcu und l^eine Lei- 
chen hier gefunden wurden, ist nur spater tingctre- 
.(sus Mo4ÜÜ€ation« wobsi 19111 abes^dgck cüc Hitei« 
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' f^hte der Sgyptisirenden GrmbluuBiiiem l)«ib«hielt. Elli 
Blick auf die UhrreiclieZuiMiiiiienstelluiigTOft den Cata» 
Mnbfln Iron Aegypten an bis nach fitrurieB in d' A g i n - 
eourt Hittoire ds tArt dans sa decmdtnee Liv. I« pL 
IX. übeixeiigt hier mehr, »Is eine lan^e Abhandlung« 
Diit« Aefanlicbkeit up den Grabg^malden biCCtn G a y 1 u • 
und di« Partei der Mkmuthim Gelelima» dia ihtm 
Unlum alle KimiC auf AagypUn sehApÜNi üefMit» (m. 
B» Bttoiiariita Ohntvatt. md iUmtUrttm f, 47.) 
■Osdorf In Anaeblag britigait 'iiiid mit to Tielan «aT«v^ 
iLannbami Deakm^Wn im igyptiackcn IxeieliiDaek (dia 
•eko» Hayna tekor sitiaaiiiieatcaat »» Moniirociiti 
Etntfcaa aitU ad gasera tua rtrocata.«' Spee* h m dea 
ComntMtar, Naw Octtm^, T. I^. p. 78« ffO' 
Wagaekaala toUan. Man hat mmt bai den' If mar* , 
anchungen dar alian Grabgemäckar im alteb Tar^ninii^ 
Voistnii u. t. irr« moiir anf irftekrifttai Jagd gemacht* 
(S. M äff ei On«rvazioni letterarle T. V. p. gio — 3x3, 
Lanzi Saggio P. III. p. 265. fiF.^ als auf die bei der 
BeTilhiung der Luft schnell verwitterudeii und un- 
ffcbeinbar gewordenen INlalereien gesehn. Die merk- 
wilidigsten blieben bis jetzt immer die zwischen Ci- 
vita TuTcliino und Cometo, die schon in den Philo- 
sophical Trantactions anf 1763. Vol. 55- «. XXVI. pl. 
5. ff. abgebildet eise Ii einen und den allen Tarquinii 

;^gehüren. Die ausfühilichsten I^achrichten gab neuer- 
lich Mi call in seiner Italia avanti il dominio dcl Ro' 
mumi (^Fiorenx. ißio.) im eisten Theil, und die inter- 

«attanlestc Figur, die zwei Genien» der weifse und 
Mkwarsa vor den Wagen gespannt, auf Byre^s Zeick- " 
Hungen d^Aginccnrt pt. XI, 7. mit der gelelirtan 
ErkUranf p, ^ WakrackeinUdi ift die Lekra rov 
den Genien nad Djimonan , die so fakr dem reinan 
Hellenismut widcrstrabC9''nndiiQr aU exotische Pibnae 
anf diesem Boden wockarta» an den £crariern» Ton 
walckan aie »n. dan <liömern kam , auch auf Ägypten 
afaigawandert« wenn wir gleick die 6ira(fa» anf wal- 
cjicr aia kinkam»* nickt makr anangakan triaaffo» Dia 
B«tracktang jade« angemalten Momienfargof • jidar al* 
tan Miimiendecka seigt nna «um A^enga eelcker Oa« 
«in« Saaiot laitoott Ottiidit •» w;^ wi« m Zo«* * 
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f a» «nttt M^fitgof Ib ün m G«fceiai>ltNB» tdif oft 
Bouit» d0 OhiMsc aof' 3ia Die aoffalttfa^sl» PA« 
stlkle Iftlf K sieh wifchta «umbi agjptifelMii Tkor« . 
und twiOph i a d i w i reohtt mid Imlis an ^immTligr« 
auf eilMin Gamilda in dcnGrabluiiiimeni tod Corneto bei 
A(t&.cottrtpLii.9b3. and switciitB dm U mgabungea 
dir Itiaktpclle im MkMtpaalu dar taliaU Iiiaea 
ixthn. D^a diaaa aaigabaa raabta nad Üaltt, saalelitt 
swei aufgerichtete lieilige SaUangen, Mrp^nUt üraeu 
In beiden Vorttelluiigeii tflao dietelben Vortceliongen 
von Schlangen, als heiligen Wächtern, nur mit dem 
TJnterscliitUe , cUfs der etiuiische Maler, dem giiechi« 
sehen Runstprincipium getreu, zwei menschliche Fij.li- 
ren hin^uinaitö, von vi^elciicu die Schlangen gehalten 
wurden. Es gicng also hier gerade w ie niit der Aescu- 
lapiu5 - schUni»e. — In iinniittelba] er Abstanmuin^ von 
diesen etiuiiatiien Giabmalert len sind die iii den Co- 
Icniharien altrömischer ReP^rälmiaisc und in den Cata- 
combei) der' Christen gefmultncn Wandmalereien (die 
Cit^ta davon am sorgfältigsten in Zoega de Obeiisc, 
p. 3x5. not. g.) zu aeuen. Aber Aegypten ist die Wiege 
aller dieser Grabmalarei am ältesten Europa (die die 
aigeatlkJien Griechen ia der Biütbe de* Hellenismua 
aia gekaant Jubea^» sa dea Aegypteru abav htm ee 
selbst aua dca Grottaa Ton Canata» Ellora a» a. w. S. 
Laagles zu Norden T. III. p. 348. ff* — Üabii» 
f«aa sprtdit' da« 10 oft citir^ Stella daa Scraba Toa 
daa Wandfifarea Ja dea grolsen Taropebi ao Biofpot 
lif ^ Thebea XVIf; p. »59. B« ivaykyi^f fx^wi it f «T- 
X^i /BttyAXtf^ •iltpAiav ^fceiav rei; >i;^fifviico7p ohaitreitig 
aaeh Ittr diaie PaiaUaie. Veirgt Heyae Commaat; Iii«»« 
OctäHg. T, IV. p. 78, 

^tTabcr die JParbaab^baadlttag aatbtt aagt Caatäa iil 
daa Mimoires nir TEfypte T. 10* p. 1^* »> Le coloria 
cat aa ae paat pas plaa arads . laa deaii^taiacea et lea 
oaibraa y aoai ^galaaiaat likeoaBaea** aad damit adbaait 
. Caylaa im Bacaat/ T, I. p. 6. gaas «baraia» wo tt 
aelbat AaaA Aafcragea. nnVermiscbtar Faibaa »k platt 
c. k. d. saus ruptioa et sans aucune opposktoa** mit aaf 
EechauDg der überall gesuchten Dauerbafttgkaia f^al^ 
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Ben niuclite. Für diese hat stlioa *ie Fauw in seiiTcH 

Rächerches sur les Egy]n. et let Chin. T. I. p« 249. 

'clicMtisclie uad öitliclie Ursachen angeführt. laders 

glaubte Caylat T. I. 193. und in der Histpite ds 

• rMad, d§s Inäcriptt, T. XXUI. p. 159. doch noch «u- 

icr diMca beton er beim Aufb'agen der Goldbliu* 

cheitr to wie dea Ulmaitrins luid det Ziimobm itt 

jenen G«id||iImi» Bti ahm Be£«tligaBg «iiie An-Toa 

Beipe C***<>'^>*0* wenigstens bei den GeinAtden auf 

Stein» annehmen zu mtMten. LitCit man» was z, 

Kot den Prefuee T. p. XLV*» TOn der umreiigieicii« 

Hohen firbaltttiig dieser Farben»' tu&eh wenn sie aller 

•Serflknii^ 4ir Luft iusgesetii: sind» und wie sie selbst 

«ic Oewelt hmim abgeloAtac werden können» nnd»Ter* 

. gleiekt demir die Btslhlottf der Reisenden toh Afü 

e^hnellcn Yergänglithkeit tfer an die huh gebraehten 

Grofctengc milde in Etmrisehen Grabllaminem (s<i sagt 

Maffei von den Grotten In Coiiieco in den Osurvm»^ 

«tWüttür^ T« V. p. Sift. »»dopo ehe Titia Ventr* 

«Hberanente in pocbi fumi tnCfeo si smatiaoe**^ t so 

scheinen allerdings entweder die Farbenstoffe Ton be* 

soliderer uns unbekannter Güte gewesen, oder bei der 

Art des Aufcra^ens ein besonderes Biudemiuei ange* 

,^ WiUiJt worden iu seyn^ , 

% 

w ■ t_ 

II) M u m 1 e n m a 1 e r e 1. 

Algemeine Tendern des Mnmisiirens, VbrsteU , 
lang , durch Prieötcr - politik unterhalten und aus* 
gebildet 9 die Fortdauer der Existenz sei an Fort- 
dauer des Körpers gebunden, S. Heeren^e Ideen 
II) 670. Si VergL ttrehAotogiseiu AndaOunjgtH^ I» 
Abth. S* lo* ff. • 

Osiris und Isis erfanden das Mumisiren , sagt 
nach einer alten , hier doch nicht ganz zu verwer- 
fenden U«berHefening Aest auetor pseudepigraphus 
Heirmeticorttai in Stobaei Eclogie pbys. p. 124. «d« 
Cmtt. Nadh dem It^o^ k6yo; beim Pluiarch de Isitle 

S* ^ wurde 0$uU roa Ty^hon, überliate^^ in 
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«aaen Mumic&kasten, der guokZ eu idmar Statut 
paf«t€ • ge^enrr, dar lUstea mit Keilen TtnNc^bloa« 
•an and so den Nil bie inaMeer hinabgeadiwemiiit. 

Hier ist also die Heiligung des Mumienkastcns , in 
dem Oairis selbst zuerst lag« S« Zo ega 4^ OMitc* 
p. SSO* Nimmt mati ferner an, yru Zoeg» in meli« 
men Orten jene« Werke« besondere p. 577- ~ 79^ 

ao wahrscheinlich macht» dafs Osiri* wohl über» 
liaupt nur die ganz^e Priestercaste beseichae, die 
▼on Aetbiopien «tu die roben Nilanwobnet« Tto» 
glodyten und Hirten» dnreb eine woUberecbnele 
Suatsreligion und Theocratic zugehen: so wird 
mm aucb den Sate zugeben» dals diese herrschende 
Priestercaite Auch den G1aube<i an Fortdauer nach 
dem Tode , den ihre« Vorfahren aus Indien mitge!» 
bracht hatten, dort auf eine Weise begründete» 
die das Volk zähmte und unterwürfiger machte. 
Die ganse Todtenbestattung und Mumisirung war , 
in den Hflnden der Priester« Welch ein Hebel für 
ihre Macht! Die Parallele neuerer Zeiten spiringt 
in die Aug«n. 

^ Bei der Todtenbestattung der Aegjrpter mufi 
man alao auf swei Hauptpunkte aehn » worauf es 

ankam. I) Die Seele lebt nur mit dem Körper 
fort. Erhalte und bewahre also diesen Körper 
durch alle Künste des Beizens undMumisirens und 
durch 80 riel Hullen und Futterale^ ala möglich» 
Diefs ist die bei weitem bekannteste Seite dieser 
Si tte. Dem, was Caylus» Blume nbach, Hey- 
ne darüber gesagt haben» läist sich weniges anfu* 
gen. Aber -weit "vreniger ist ein »weiter erwogen 
wt>rden. II) Mache jeden Leichnam durch innere 
Und äusere Beschallenheit dem Osiris selbst so ahn- 
üchf ala möglich« So wird jüe Seele dort^ > we 
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4i0t wiederbelebte OÜM faemcht, am 'wiliu>mtneii* 
üeQ imd glttcHlichnen «ejcn. D)ah«v mm die vielen 
•Meinen-Ositifbilder ünd OsirUhierogljphen (Käfer, 
Augen, d. h. die Sc< le des Osiris, Zoegap. 524.) 
Oairisbtldchcn in gebrannter Erde, die schon üir« 
cSier hii Oedipot T* III» unter der Benennung Amn* 
lete in grofter Menge aufeftblt und die swüchen 
den Mnmienbandagen eingebunden wurden. Da* 
lier ferner die Malereien aiü der innern Miuuiendecke 
aue Cattnn* Canon, woranf diediitf die grofse 
* Wreprecberia beini Caiiis, die Hauptrolle 'apiel^ wo 
aber anch dieEin»ecgnung der Mumien selbst durch 
den Anubis vorkömmt, der einst der Isis den Osiris 
enehen half» und der Wächter dea Leichnams d^ 
Oiiria war (Zoega 504. 321. 529.) und was 

aonst auf dieser Mumiendecke noch in Beziehung 
auf des Osiris Begnadigung der Seelen abgemalt 
iat. Daher aber Torsüglich auch die Geetaltuhg 

e e 

dei infsem Futterals oder des Sarges tn eme wahre 

O&irisstatue. Oöiris selbst hatte einst als Mumie 
in einem solchen Sarge gelegen. Und nun auch ' 
hier wieder Oaiiische Anbetungen und Subnungen 
angemalt, mit der sehirmenden Isis oft'-auf der 
Vorder - nnd Hinterseite. So erst begreift man die 
Zwecke aller dieser Malereien und angeschnitzien 
Osirismashen. Es waren gleidisam eb^n so viel« 
Freibriefe und Pafsw^rte in das Todtenreich. ^ 
Unter allen zeichnet sich die Hieroglyphe, wo» 
durch die Seele des Osiris und also jedes Osiris* 
geweihten, als ein Auge vorgestellt wird, durch 
Maimigfaltighest der Bildung nnd der Stofte, worin 
diese Hieroglyphe geformt wurde , sehr aus. Als 
man in den spatern Zeiten Roms auch in Italien so 
gewaltig ägyptisirte» wurde diefs Seelenauge sogar 
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al« Lampe lier umgetragen, wodmdi da^ Hercula- 
ni6che Gemälde eines Iuacu$, der eine Lampe in der, 
Form eine» Auges vor sieh trSgt, (als Hilfstafel in. 
den Lueeme 0 Candelabri naeh Tavola IIL p. i'j,), 
erläutert wird, \ergl. Seneca de vita bcata c. 37, 
1^0 der yylinteatus eenex, medio lucerqam die-profe* 
reiis ** nm hieraus erklärt, werften Isfuin. ^ 

' Ahr die ganze Geschichte 4es Osiris oder jener 
Aegypten zuerst cultivirenden und sich unterwer* 
fenden äthiopischen Priestercaste » ihres K<impfs^ 
mit dem Hirten Qab7» oder, nach einer mehr grie* 
chischen Form, mit dem rothköpfigen Typhon (man 
sehe dicSLcIlcn ÄUöamijiLngcüidnct bei Jablonskt 
im FatUheo A€gypt. Hl , 60. — 65.) d, h. mit den, 
widerspenstigen Bewohnern des Delta und Mittel";^, 
Egyptens, ihre anfängliche Niederlage und ihr Wie» 
cki erstehen zur Herrschaft (im Todtenreiche) wur^ 
de nuu auch der Qegei^staiid einer eigenen gehe)'*, 
men Priestersage, die the^ls jn Öffentlichen Fesjteii 
mimisch . (Herodbt und die Stellen bei 

7 o c ^ a p. 512, not. 34.)» theils in Weihungen my* 
sliBch gelehrt und vorgestellt wurde* Wer ent- 
deckt nicht ^B*B. in der £rzählung*^ wie Typhoa 
mit seinen 7« Gesellen den Osiris in 14 Theile zer*' ^ 
reifst, die in den orphischen Mysterien forlge- 
pilanzte Lehre des Dionysos Zagreu s, der von 
den Titanen zerrissen wurde (S. Zoega zu > den 
Saso*Rilißvi T. II. tav. Bi.) und vieUeicht; noch 
weit spätere Ramificatioilefi dieses uralten Etnwei^ 
liungsmythos ? Hier ölVnete sich aber ohnstreitig 
eiji neues Feld für die ägyptischen 3?riester. öie 
achmückten die ganze Ueherlieferung voti dem «er» 
achlagenen * mumisirten , wieder aum Leben gerti» 
f^en, nun im Tpdt^nxeicb herrschenden^ diü 

ArchäolofiU dir Mahren . P 
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Todien richtenden nnd begnadigetiden Osiria zvl 
einem £inweihnng»-ritnal ein» mrobei üer Punkt 
immer fest steht , däts der Isi$ • nnd Osirisdienst 

von dem Glauben an ein Todtcnreich ausging. Man 
, kennt die Sagen der Griechen von den Vorzügen 
und Genüssen der in die £|easinisdien Geheimnisse 
^ Eingeweihten im Sthültenreiche. Sie stammen ' 
alle aus Aegypten und zeugen selbst in dieser Ab- 
sts^mmung noch von der Wahrscheinlichkeit der- 
Veimuthnngy daCs der Gianbe, Mrer in die Myste- 
rien det* I$is nnd des Osirfs eingeweiht sei, em- ■ 
pfange besondere Seeliglieit durch die Veimitrlerin ' 
I6id» in Aeg)^pten sehr alt sejn moTste und ein . 
tfen^a Werkseng der Frieater • hemdialt über die 
Gemüther würde. 



'Einweihungen in die Geheimnisse 
des Oairis also gaben nath den Begriffen, die* 
▼on der f riestercaste sorgfilltig ausgebildet nnd nn* 

tcrhalten wurden, dort itn To Jtcnreichc , wenn 
der Verstorbene durch den Ceremonienmeister und 
Herold des Todtenreichs, den Annbi^, ($« Zoega 
P- 324*} eingeführt war, eine erqniekende Auf- 
nahme, Mag dieis aaeh nur eine ^paLci e Verfeine- 
rung des ursprünglichen, nur an die Foiulaucr 
des Körpen gebundenen« grobainnlichen BegrüFa 
von der Nothwendigkeit des Mumtsirens gewesen 
seyn. Sie wirkte gewallig. Weiber waren dabei 
überal weit thäiiger und frömmer, als die Miinner, 
Die Mutter Isis wurde, dann Fürspreeherin beim 
Oairis, Ojder» um mit dem frommen Aristides m 
reden, nnd, was er vom allumfassenden Ser apis sagt, 
auf die Allmutter Isis anzuwenden, Orat, in Serapid, 
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#mirffx4 «'^m;'«*« *9^uX9v9», Dahtt die Todten« 
schiitsefide Isis auch auf eo irielen ifömischen In- 
«€hriften bei Grater > Fabretti u. s. w. S. Zoega 
p. 303. not. so* Den Osiris erinnerten die Versfcor* 
benen an die üim einst beim hi^tn dairgabrachteii 
Gaben. Bftiaig zur Erklärnngt dieser Sitte dient das 
iroh Barthclemy in den Mimoires de l'Academie des 
Itucription^ T. XXXII« p. 725. IF. zuerst richtig 
nutgetbeilte Mgyptieche BcHef in Stein» -Vrelchea 
esneGrabtcbtift auf die Äegyptetin Thebe^ Toch« 
ter der Thehhui, des Inhalts enthält: Gesegnet 
aey Thebe, die Opferspeuderiu des Osiris, die nie 
gemurrt luit liegen ihren Mann tind nie reriratlieil 
iiat die GeltemDiiss« ihM Maime^ \ sie ward rein 
Und fehllos erfunden in den Augen Osiris: Osiris 
seegnete sie.'* Diese in pbbnizischen Buchstaben 
abgefafste Inschrift steht iintet einem farbigtiien Be« 
lief ^ Wo in 4 Rdben die Opfeifgalben vor dem tbr o* 
fienden Osiris anfget6bi<^t)et stehn^ Thebe selbst 
aber zwei Blätter der Fersea ia der Hand haltend» 
in bitteiideif Stellung vor dem Opfertische anbetet^ 
Wibtend auf der andern Seite Isis die Fä»|ireciie* 
Tin madit Thebe war eine Geweihte nnd ao er« 
scheint sie gläubig vor dem Herrseber des Todtcn- 
leich?. (Man vergleiche übrigens bei C a y 1 u s üe- 
«tftl T« VIL pl. 24 die Cöpie eines ägyptischen 
GtabgemSldes, wo ein GeWeihtei^ irof der IsiH steht 
nnd eine Mumie ihrem Schlitze emp fielt.) Ein schmäh 
l^es^ Belief von unten bezeichnet oÜenbar eine Ein* 
aeegnitii^ 'des dnrch di^ jMystetien gev^eibeteit 
Sieidhnams; 2oe^ J^t^V findet darii^ den Leieh« 

' jiam des Osiris selbst* naclK^cm er von Typ hon 
getödtet worden; in dem obern Bilde aber die Äp^- 

tht^U dea Osiris4 £a lasten aich beide BrkUiran« 
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gen mit einancler vereinigen » \r^n man'annimmv 
dafs jede I^eiche als Odiris gedacht wurde«. ^ 

Zu der oft 5 fachen Verwahrung und Umgebung 
de» mumisirten Leichnams gehörten auch eigne 
Carton;de€kel tiber den eingewin4eUen Körper^ 
«nd für die ganze Mümief'utterale von Sycomoma.. 
An beiden haben sich I\I.iici cit n Jahrtausende hin- 
durch erhalten. Beide verdienen in, einer Unter-, 
enchung über die Malerei der Aeg. «ine aufkuerk-. 
Mmere Beachtung. Wir Wollen von dev ftuaem^ 

Hülle zur inncrn fortgehn. • i- * / 

A». BemalU Futterale von Sycomorushoh*' Die 
Sirge VTdn Sjeomor sind die ältesten hölMrnen, die 
vrirt ltennen« Sie erfüllten «einen Zweck ^ deiidie. 
unserii biets verfehlen! Dabei vraren es wahre 
Standbilder. Sie hatten dazu eigene Fufegestelle. 
Nicht alle Mumie» wurden in Begräbnifsgrotten ge*: 
hrad^t. Sie- blieben oft Jahrelang in den HftuBenit 
wo sie an den Wänden aufgerichtet standen» Da- 
her die bekannte äiite des Verpfandcns nach Hero- 
, dot II» 56. Vergl. Zoega de Obelisc. p. 264. Dazu ' 
gehörte nun aber eine eigene Ifolzart und diese m 
gehöriger Menge« Das^holzanne Aegypten inufste^ 
gleichsam als wäre es bestellt gewesen, den wilden 
Feigenbaum» ^cu^ sycomorus Lkaxk.^ in Ueberilufe 
hervorbringen» damit Särge von fast unzerstörbB— 
xtt Art daraus veiüertigt werden konnten. Denn: 
der Sycomor, sagt Abd-allatif in seiner Erzählung 
von ^eg^rpten p, 91. ed, de Sacy, hält Sonne und' 
Wasser aus und nutet sich fast nie ab. 6. Warne->> 
kro's Naturgeschichte des Sycomots in Eichw. 
ho ms Ilepertorium XI, £24. ü\ XII, öi.H. lüuI 
de Sacy's Anmerkungen zum Abd-allatif p. 83- ^- 

nebst 4er Abbüdung. in Norden jTcy^ge 38w 
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- Piese -vrahren Protptype aller cihristlicfaen Särge, 
nur Weit Inmatreicher als diese , waren die hölzer- 

. neu Ecliakci der eigciitlichen Mumien, aber als 
\yirkliche Statuen, selbst mit einer Art Piedeskal 
aum Aufetelien» dem Mumienkörper angepabt« He> 
rodot nennt einen aolcben Sarg II, 36. ^uXivov rvmow 
«v5 jwTot/Bfi«. Die ganze Form scliinicgt sich eng an 
den Körper selbst an, wie man an der Mumie 

•.eiebty die F o co ck JDescription of the £ast, T. I« 
pl. XX. noch im Kasten liegend abbUdeA Uefs. Durch 
das Schnitzwerk wurde jede männliche, ja auch 

' weibliche Mumie zu einem Oöirisver^Öttlicht. Allen 
ist die heilige Haube (caUuUicä) eigen« Sehr merk* 

; vrürdig ist der zapfenartig unter den^ Kinn ange- 
setzte Bart. Denn obgleich die Aegypter früh 
»chon die Barte ganz abgcschaiit hatten, so stammt 
doch die Osirisbildnng aus jener frühen Zeit, wo man . 
andi in Aegypten noch Bärte -trog* £& ist also , die 

- ächte Otirisinaslie, die -wir hier eri)]ic1ien. Wo die* 
üCi iiart Ichlt, ist er nur abge&tofsen. iMai^ sieht 
diels deutlich an dem Mumicn^arge einer Aveibli-, 

' eben Mumie bei Pocock T. 1, pL flo. Jk Die 
Gläubigen neuerer 'Zeit liefsen . sich ' oft in einer 
Mönchslirtite begraben. Der Aegypter ging noch 
weiter uud steckte seinen Leichnam in ein Osiiis* 
futteral. Dadurch wird aber auch. dio:Streitfri|ge 
entschieden, ob die in dieseSargdeckel eingeschnita- 

ten Gesichter die Porti iits der Lebciidcn darstellen. 
' Das ist ohnstreitig bei den aat den, inner n Mumien« 

dedien ang^mälten. Gesichtern der FaU . gewesen« 

Aber diese hölsemen Masken sind alle nach eiiaec 
• eteheiidea Muöterform gc6cliaitzt, stellten den Osi- , 
> ris selbst vor, wie die PriesterüberHeferung eein 

Bild fortgepflana« hatte» und künnte daher in 

•< 
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, wbUerhalt«inen£x«nplaren sumMaar«aUb der Ittte^ 
•ten; anvermischtan Naiiotialphyaiognomie genom* 
Tpen werden. Was über sie gesagt werden kanii^ 
haben C a y l u s Hist, de L'4cad, des Inseriptt. XXIII, 
p. 157* Blumenbacb im Magaz. der - 

UiU I > t« p« viflp — * tss« vncl ftin ToUtilndigsten 
Z o e g a <2e Obeliseis p. 517 — 30s, gesammelt. Hier 
itann nur die Bede von der darauf befindlidien Ma- 
lerei ßcyn. Man kann annehmen, daf« wo mau. 
acbon die Kaaien cine9 Sycomaraieargei in dem 
holzarmen Lande aufwendete 1 der Aufwand für 
die Malerei nicht geschont wurde. Finden eich 
alöo jeut ganz uubenialte üä^t^^i (wie 9« B. in der 
Dresdiier Qalleriej, 8« Becker a^idfS^^fuetftimTaf. HL)* 
ao entsteht die aichere Vermnthung, da(a der Gyps* 
Überzug mit den darauf gemalten Figuren sich nur 
abgerieben habe, wie xwax Theil auf dem Deckel 
bei Pocock T. I. pK so, Dai geschnitate Geaichft 
wurde nun auch noch angemalt, der Angenatem 
war ausgedrückt, die Augenbraunen schwarz, die . 

- Lippen roth gemalt u. s. w. So auf einem ^lumicn- 
luisteh in Bologna« Die Haube ist gewQblÜicb blau« 
«elten grün» oft dunkel geatreifr« Nun kommt der 
Brustschmuck mehr oder weniger prächtig und 
dann entweder eine grofse l&ishgur, unter welcher 
aenkrechte Streifen mit Figuren- fehlem und Hie« \ 
roglyphen durchadmitteu bia an die Füiae, die oft 
auch eingesdmitzt sind, herablaufen. Die gewöhn- 
lichen haben nur aiait des Brust schjnucks viele 
cx>nce)^(ris€h herum laufende Gürtel und weiter her* 
ab eiiie net«£&rmige, regeknXaig geflochtene Veraie. 
mng« S* bei Montfaucon in den Supplimmu 
II. pl, 39. wo aber auch die schirmende Isis unten 
niiitkt UhXu Die 2wei prachügaten, deren Malerei 
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Zoega einzeln angiebt, sin^ die Futterale der Le- 
ibi eullerschen Mumie im britiachea Muteo nach 
Oordone Beschreibung, .und der einen Mumie im 
. Institut von Bologna. Alles dreht sich um einen 
lieslimmten Kreis von Bildern und Hieroglyphen, ' 
Wo es gan^ prächtig zugeht , spreizt Isis auf der 
Brust ihre grofsen Flügel mit der Farbenkugd auf 
, dem Kop£e. Von da gehen erst die in Felder ge- 
theilten Streifen an. In den Feldern sind die Fi- 
guren syuimetrisch einander gegenüber gestellt und 
diese haben alle auf den Todtendienst fieaiehung. 
Den Schlttfs machen unten die Wächter der Unter- 
. Avelt, zwei schwarze Wölfe. — Auch aui liucken 
dieser Futterale fehlt es nicht ganz an Malereien* 
So be&ndet sich auf dem Leipuger Mumiensarge 
ipine wohierhaltene- Isis mit einem netsförmig gelb 
md grün sich duichkreuzendcn engen Ko<.k, auf 
l«m I{intertheil. Yergkiche Middleton's Moim» 
. «ento tab. ^ÜUIL gans.utaten. Doch läuft an denci- 
elben meist nnv ein breiter wetfs gegypster Strei- 
In herunter, auf welchem blofse Hieroglyphen« 
^ri£t steht. 5. die Nardischen Kästen in Kir* 
cera Oedipns. T. III. p, 414» fiine der merkwür- 
d(sten Abbildungen Toa dnr Vorderaeite eines aol* 
cl»n Mamienkastene y der äicli in Kahira beim 
fraa. Cofisul befand, bat Niebahr abgezeichnet 
in einer Meis^bßschr^ibuttg Th. I. Ta£. 59, ohne je* 
dQ% dic( Farben genau anxugeben. pie peutni^ 
<ler<*iguren giebt mit dem ihm eigenen Scharfsinn 
Zot^Si p. vergL p. Jfio. • 

* Vi solclien t^esclinitzten und «ngemalten MnmienkSstcn 
ß<^int auch Aie Stelle Herodots II, 78. von dem bei 
^Oniiern herumgetragenen vhy.Qoi; hv cro^t« ^uAivo; «tt 
V ct«l|«n.» dex\ S|px«iig«i OesdächU? der Mmß'tkuadB 
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t » 85* M Attig. ttidit inif dieiii SMei ^at Patron* 
34. und Platirclit kfttM imrwaelifela «oUen. Schoi», 
Heyaa hat di« hur ndtliig«n Beschrinkniiftn' gcnaia ^ 
angegeben* S, Spicihgium dg mnmüs p. 88* ft« £i ha* 
ben siok auch jatst noch, aolphe liMaenia Mamunmat* 
]ien in Musaen arKalten mit aUct4ei Malereifn. ' Eine 
d«Tgleichen U3dete fieger im n0saurm Bratideburgicus 
T. III. p. 4C2. »b. . • 

■ 

•* Man bedieiue sich des Sycomorushoizcs nicht blofs zu 
Mumieiisärgen , sondern auch zu andern bemal ttn. 
Sciinit7.werken. Visconti hat aus BoTgia's Miist ani 
ein in weif? , roth und schwarz gemaltes Reiict ans Sy- , 
comorui , einen tln ouetuK n Orns vorstelJend , zuerst 
bekannt gemaclit und erklärt in Tavole aggiunte zuxa- 
Pio - Clementino T. II. Tay* A* n. 8» y^§^ £rlkU«* 
xim^w 35> und IQ^ ' . ; i ' 

'B. Bemalte Mumiendecken auf Cattun - carton, 
Da 66 5 Hauptgattungen des MumUiren« und bei 
diesen wieder mehrere Varietä^n gab» so ainA 
auch diese Catttttidecken in Form und Malerei aettc 
verschiederl gewesen. Manche dieser Decken bfc- 
f cbtänkten sich blofs auf eine Gesichtsmaske , 
nachGryphius in den mumiis V ratislauieh- 

'albus (Vratisl. 1662.) diefs bei der einen Breslaues 
tlti 1 all gewesen «eyn soll. Gewöhnlich aber liegt 
dieser Cartpn , der aus mehreren auf einander ge- 
leimten Cattunlagen besteht, über den eigentHc^en 

' Mumien * banfdagen sö, dafs die Gesichter dalanf 
gemalt, und die bis zu den iiii schein herablaufen* 

' den Figuren und Hieroglyphen in 6 Farben mecha- 
nograplusch (S. Pococke's D^seriptian of thm 
jßast T. I. p. 1350. ff.) anfgedrudtt sind. Dem» wai 
der gelehrte Zoega de Obelisc, p^ 261. ff. darüber 

. gesagt , wird sich nicht viel neues zufügen lassen« 
£s wäre aber wohl zu wünschen, dafs alle 4ie vor- « 

' handenen Mumiendedcen» M^ie sie theib adioa 
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Kircher in seinem Oeäipus T. in.p.4s8fF«, th^» 
' Caylus/ Foeocke» Middleton» AliSx. 06r- 
doti, in den ägyptiscben DenlmiSlem tab« 13. 14. . 

ii4. und andere in Kupfer niitgetheilt haben, theiU 
nur von Zoega p. not. 45» angeführt werden, 
in einer eigenen Mumiographie, wo mdglich In 
sorgfältig colorirten Taieln» wie Becker die 

• Dresdner Mumien gab, neben einander gestellt 
würden. £s sind die einzigen übrig gebliebepcn < 
Gemälde auf Leinewand (vergU Oaylus RpeuM 
T* V. p. Sd.) und eine Sammlung derselben wttre 
fclcherlich die älteste Li Mra-^allerie der Welt. Im ' 
Einzelnen hat man dabei vorEÜglich auf toigende 
Funkte zn sehn, a) Die Gesichtamaske« Sic 

^ist auf inehrem Exemplaren in Gold angemah. 

' Nase, Augeabrauneu und Lippen sind durch eine 
dicke Masse oft so aufgetragen , dafs sie im Relief 

' heiVorgehn. Bei andern ist das Gesicht blofa auf 
die weifse Ojpiflilche (also weder Bleiweifs, wie 
Caylus behauptet, Recueil V, 1:5., noch Kreiden« " 

' grund ; man vergleiche nur die Stelle beim Hero- . 

' dot 11I,'S4* das yv^iiücaiTti Itwra «vrov) aufge». 

malt; und derselbe weifse Grund dient :anch den 

übrigen Malerelen zur Unterlage, vergl. Blumen* 
' bach von deh Mumien ^ im Gotting. Magazin I, 

:i24« Heyne Spieüeg* i»..87* ^ Schon Mai 11 et, 
' dieser geübte Augenzeuge , bemerkt» dafs diese Ge- 
* sichtsmasken, da sie bald jugendliche , bald SltHcho 
■ Personen vorstellen , wahre Porträts der mumisir« 
' ten Leichen sind, Z>escription de l^Mgypte T. II« p« 

24. Allein die Goldgier der Araber verstörte fk^t 
. alle diese Gesichtsmasken , indem sie üriter der , 

'Zunge das GoldblaLtchen suchten, was Gryphius 
wirklich bei der einen l^reslauer Mumie d^ fandj, 
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und was nach Abd- allatif Relation de VEgypte p. 
soo. f. ed, de Sacy, der Kadih von Busir last in j^- 
der Mumie fand » ▼ennuiUck mit der«e]h0n jHierp* 
gljphe beseicfanet, die «ich auf dem Silberplittcben 
befindet, das Deiiüi) giebt pl. 98. n. 34. da.s Auge 
det Osiria oder die Seele vorstellend. Darum. i$t 
«uch die Leip^ig^r J^omie an^i^encht ventümmelt, 
b) Die Hände liegen bei den filtern Mnmien an 
den Seiten herab einj:^cwin(Ult, welches die eigent- 
liche Steiiung der Andacht auch an alten ägyptischeii 
S^tuen sst So %, B« die Focockiacbe md Güttin« 
ger Mumie, Hey ne ^otitia Mumiae p, i5«'Abef 
amf einer Mumie im Mustü Jlorgia, die Zoega 5ah, 
und auf den Dresdnern der d eil a Valle gehn die 
Häode über der 8ni$t imapumen ^nd faaltea allerlei 
Gerfitbadiaften. Diefa scheint eine epitere Aua« 

eclinmckung ^411 seyn. c) Der Hals - undBrui>t- 
e c h ui u c Mau dart nur eiueu Blick auf die I«i4- 
tafel tboa, um «ich ma überyeiigen, dafa di^aea 
Bruatatück (pectotai^ «um etgendichen Ritnal ge* 
harte und gewifa auch seine 8>^mboUschen Bezeich- 
nungen hatte. Dafs durch diese concentriscb^n 
Schüttren wirkliche Kugeln (aiao Perlen» Glaaoa^ 
raileniu« a. w«) angedeutet werden aollen , erheHet 
dardU6 , dafs sich im britischen Museum wirklich 
Mumien befinden, wo dieser Schmuck aus Glas- 
Xftgelgen beatehti die an Fäden angereiht sind, wie 
.Zoega aua einem Briefe des £|igUndera Hill, be* 
merkt, p. s6o. not. 44>, Vergl. die Abbildung der ' 
gölüag. Mumie nebst Heyae's Bemerkungen in der 
£iJoii^ia p. 10. Da sind gana oben noch die Spuren 
.von cwei Habipbtaköpfen. Auf andern ateht in- 
' der Mtue der heilige Kilfer oder eine andereflaupc* 
]|ierQ£;ljphe* d) Das Mittelatiick von dtv 
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Brii9t bta sumKab«L Sm ift deir'«igtlttfich# 
Fiats fiur die RiiigafoIin«ii OemiMe. Gl^chsam 

als stehender Typus anzusehn ist die Gestalt der 
geflügelten Isis, mit weit au3ge«prei2^ieii Flügelii 
«iiid Uaiiden ^eidiiam allea umfimend und «cbir«^ 
mend« Das pitdttigita GalnSlda der Art giebt 
Montfaucou in den Supplemeiis T. II. nach der 
37. Tafel 9 aus dem Augustiner -kloster in fftris. 
Hier liat He den Yierfarbigen Kreit der 4 jßlemente 
auf dem Haupte und bXlt rechu und links Ideinere 
auf die Adorationen in der Unttr^^ clt sich verei- 
nende Biidergruppen. Die Farben hatten sich» als 
Montiaueon diefa Stück mitgetheüt erhielt, vor« 
ftrefflich erhalten« Eine, andere Vorstetlung dieser 
Isis befindet sich auf der Göttipger Mumie in den 
Commemattl Gotting. T, III, p. 69, mit Hejne's Be- 
merkungen in der JVa^i^ia T« IV. p. xi«. Die Isis 
hat einen Franenmck von bunt gegijttertem und 
gestreiftem Cattun an, der durch eine meist von 
beiden Schultern herabgebende sieb unter der Brust 
vereinende Kockhebe {bret$lU) (eatgefaaUen wird. 
Doch war dieser Typus atcht so unwandelbar, dafa 
nieht auch andere Figuren an ihre Stelle hätten tre« 
ten können, a. B. diene ein ganzer Iniiiationsactus, 
wie auf der Decke, die Caylua mittheiU, Htcueil 
T.V.pKs. — e).Dte Einaeegnung durch daa 
heilige Wasser des Nils. So ktanie man ein 
kleines Tableau nennen, welches sich häufig unter 
diesem Isisgemälde Endet , noch ehe die schmalen 
Streifsn imgehen, und -die Mumie aribst auf einer 
hteroglyphfschen Baare liegend voraidlen* Aat- • 
deutlichsten ist diese Vorstellung auf den Mumien* 
decken bei Montfaucon , Middleton und Caylus au 

sehn. Middkton hält die Annbisficnr^ xnaldie 
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a^r Mumie etdht, für den Leichenbereltart 'Para« 

tchistes , 6. Germmna mti^uitatis monumenta p. 265. 
Allein er hat nicht bemerkt , dafs , was der Anubi» 
in der Hand hält» ein Tnnkgeschirr ist« Dem ar-» 
snen mumisirten, ▼enrodkAeien Leichnam lief» der 
igjptisdie Todtenglanbe durch die Diener des Oti* 
ris (dahin gehört vor allen der Aiiubis) kühlendes 
Wilwasser darbieten. Daher bei den ägyptisirenden 
'Griechen der Wunsch auf £pitaphien:. Oeiris be- 
echenke« erquicke dich 'mit dem kühlen Waeter! 
Alles hierher gehörige sammelte Zoega de Okclisc 
^* 305. not. a5* Daher nun auch dieser Einseeg- 
nnnga-Act» wo» recht erwogen, attes auf den 
Labetrunk Beziehung hat. Die Mumie liegt auf 
einem Lüv\'cji. Demi dui'ur aiufs nian liberal den 
Tisch oder die Todtenbaare anschn» wo wenigstens 
der Löwenkop£*und die Ldweutatsen hier und da 
noch aehr deutlich su -erkennen sind« (Man mufs 
nur nicht verjrts^eii , dals es zum Hieroglyphen- 
»til gehurt, Menschen - und Thierkörper aurseror- 
dentlich ausBudehnen, und sie eben dadurch als 
dienend, tragi^nd, einfiwsend ssu bezeichnen; ja 
dafs alles, i^^as die Grioclie:i von Atlanten und Ca- 
ryaiiden hatten, eigentlich ahägj p tischer Geschmack 
ist«) Diese auf geschnittenen Steinen (Ca]rlus Jle- 
€U9il T. IV, pL 15., Mon tfaucon T.IIv p1.55» i.)« 
Wand • hieroglyphen (S. D e n o n pl. 1 26. 9. 1 o. 1 1 .) 
und sonst so häufig vorkommende Vorstellung wird 
dadurch aufgeschlossen, dafs man sich erinnert, 
dafs nach HorapoUo f, ai. p« 37. €d. Fmuw^ der Löwe 
«deii schwellenden Nil bezeichnet, auf welchem 
einst der Körper des Osiris ins Meer zum Typbon 
hinahschwamm, und dafs also, da jede Mumie dem 
Osiria nachgebildet erscheint, audi diese auf einem 
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X»5weii» d. h. auf dem lieiligen Nü niliend gebildet*» 

* M^urde » wie Z o e g a mit dem ihm «igncn Scharf* ; 
s'inn entwickelt bat de Obclisc, p. 329. not. 37. 
Nur darin können wie weder Zoega» noch dem, 
der ih9i hierianen rorausgegangen ist» Barth e« 
lemy in «einer £rk1ining jenes Igjrptiadien Bai^ 
relit iö zu Carpentra«^ wo dieselbe Vorsiciluiig vor- 
l(ommt, iu. den Mimoires cU l^Acad, des Imcriptim^ * 
T. XXXII« p. 734« ff beistimmen» dafa die Canöpei»* i 

' Icräge , deren gewöhnlich vier unter der Mumid 
stt liTi , Specereien zum Einbaisamiren oder 
lUuchoptern enthalten hätten« Die erste und ^iiv < 
sige fieatimmung der Canopen ist Aufbewiahmng . 
des Ifeiligen^ erquichenden NiHraMers« "S. Zoega . 

JNvinL Aciiyptii Imperator Li p. 34. fF. D.ifs die 
l' jgur mit der Hundcäuiaske in dicaeni üiide nichts 
anders als der ägyptische Hermes Nekropompos, der 
WUchter des Osiris , wie er beim I^lutarch . genannt , 
wird, auch in dieser Vorstellung sei, leidet keino ' 
Zweifel. Vergl. die merkwürdige Stelle im Hora« 
pello Hteroglj'pb. I, 39. p. 55«. wo der Hand dta . 

ti^ra0/ffC>i; ^ die ji^wX« 11«-* «ur«0 K)f&lt/^fc<v« VCMTStellt» 
Ob aber der Unterschied , den Zoe^a ischon dem 
wahren Äörper des Osiris und einem menscliiichen f 
Lfiichnam darin begründet, dafs nur bei dem eMten < 
die dienenden Genien des Osiris nnd der Isis sich ^ 
befanden, nicht zu gesuclu sey , ist eine andere- 
Frage. So viel ist Wenigstens ziemlich deutlich^» 
dafs anf deransföhrlichstenMomiendecke» die diese ' 
Vor^teHmig enthält, bei Gay Ins RmMU V. > 
g. die Weihe in die Mysterien des Osiris , wodurch * 
dem Todten grofses Heil wiedertuhr, ver&iunbildet 
ist, nnd dafs auch die bei der Mumie steheuden * 
ISgiiren sich mahr; darauf bezifhen». Vaberhaupa 
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vrtirden wit iMHä Figuren überal sicherer ausdeil»^ 
ten» wenn vnt über die Mysterien des Otiris und 

die ^cXt;«/, die den Tod und liic Wiederbelebung 
des Osiris mystisch darstellten , (e. Z o e g a de Obe- 
Use. p* 54S; noU 34.) genauer unterrichtet wären. 0 
Gewifs wnren nur die Tomehmen und reichem Ae^ 
^ypter hier die Epopten > und- nur auf ihren Mu- 
miendecken finden sich dergleichen Vorsiellungen. 
Oft sieht man rechts und linKs noch kleine Altäre < 
ttat kegelförmigen' Figuren darauf^ yrie auf der 
Mrddle tonischen Mumie tab« XXill* und auf der 
bei Montfaucon Sujij.^L T. II. nach }xl. 57. Diefs 
Sl{ld Opferkucben , die Di oder undf luCarch erwäh« 
neit. S* Barthelemy K I. 733^ ~ f) Das 
F u r 8 s t üch I eine unten sfntzsnlanfende^ Unter» 
leib und Füfse bis an die Knöchel bedeckende, in 
ednnälere und breitere Streiten getheiiteLeib- und 
, Sind Fnfsdeeka« Wenn allein voikommen ist » sind 
die beiden MseM Streiken gew^hnli^h 4mal durchs 

schnitten und mit Adoraiioiien angefüllt» Die zAvei 
Uetnen Streifen in der Mitte enthalten Hiei ogly« 
^. phenschriA: vai. £fiüllning^ oder audi nur blo£iU 
Verzierungen ireU allerlei farbigten £ittsehtiitteiS 
und kleinen Feldern^ wie avif der unstreitig ächten 
bei Maillet JJescription de VE^ypf T. II. p. öö^ 
Dto Figurert auf den 4 Feldern rechts Und finks 
sind «war in fed^^ Stufe ▼«sciiieden » aber rechts 

und links sich selbst gleich* Irt den twei obersten 
Stufen ßteht die Mumie selbst mit einem Habichts- 
oder Hundeskopf ^ und wo« wie auf der Decke bei 
Caylni B^tueU % V. pl. 9. eine *Welte Figur da- * 

bei steht, scheint diefs ein Priester zu Beyn iaatt 
emem Gestus, dessen Deutung für uns verloren 

Auf der drttten Stufe nach u&te» in eine auf 
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den Fersen sitzende weiblich« Figur. Man kfinnia 
«ie eine Gamilla oder ein^ Genius der Isis nennen« 
Gans imten stehen oder sitzen ü b c r a 1 die iieiiigen 
Wölfe, (wena sie sitzen, haben sie die Peitsche 
des Osiris, wenn aie stehen, ein Uabband,) die 
Wächter im Todtenreiche des OairiSf der einst - 
•dlbst in dieser Gestalt der Isis zu Hilfe kam. 
Zoega Je Obelisc. p. 508. — 10. Da dieser Theil 
dßx Mumiendecke oft wirklich mit Nägeln an die 
imerli Bandagen he£s8tigt war (s» Zoega uSi.) 
se sind manche derVersiernngen auch* Nagelköpfen 
ähnlich. — g) Fufse sind auf ganz alten Muniien« 
decken selten angedeutet , auf spätem sind sie so« 
gar mit Sandalen nnd BUndem , woran diese befe» 
siigt wurden, abgebildet. 8* Heyne Notkia f^ia» 
2oega p. 260. nou 5^. ♦ . * 

Mftld mm die Idse «ti^clis« dalli In dieiem Aoubls 
« bei der Mmnie dl» ^i gw i tKc hs Operation des Munrisi- 
• TCM worgewi^Slt tey, (jwU em» auf dem beluointen * 
Mtimiengemälde bei Kircht i Oedi-p. T. III. p. 512., 

.woraus es Fea zu WincIvcJiiiaiiu T. I, p. 76. genom- 
men hat» welclics aber alle Spuren der Erilichrnn4? au 
sicli triigL, zu dtipn EnttJcckung der schwärineiide 
Athanasius Hirclier am wenigsten Sinn hatte, j so findet 
man auch die Balsaml\i üge grin/. zwecklos. Aber wer 
erlvciint iiiclit in diesen 4 {man bemerke diese Zahl, ei 
sind nie mehr, noch weniger,) Krflgen ächte Nilkruge 
znr Anfhe Währung-, Abkühlung, Filtrirung des Nii» 
Vs rissers, mit einem Worte Canoben, von det Stadt SO 
genannt, wo tie theiis zum Verfuhren dei NiiwasMie 
ins Aasland, theiis fdr den innern Gebratioh in Atgj^ 
ten, in allen Formen und su allen Freiften gemic^f 
^ wurden. Man mufs IdSrbei nur die wirklicb alcea' 
^^yp^^'^^n Canoben von den grtecisirenden unter» 
scheiden. Die erstem haben immer eiasn liierogljphi« 
sehen Thierkopf, Sperber», Hund, Katze, auf dem Bäu- 
Sbe« JDaber gtlMrcii dii^ M^ntlsaeöa ^«^Id* 
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flMn/T. Iii . nach A»r 50. Taf«l abgcbilclMcii Cait6b«iE\ 
SU den ursprünglich alcen Wasser lir (igen » alle andera . 
' aber , die mit Mensdienliöpfea, loeliT oder weniger ' 
' ftieilich gebildet sind,' («. B, in 8 chlicHtegrolf« 

Gemnieu nach Stoscb Tli. I. Taf. XU. *Xlrt. und die ' 

- in Crüuzei's Dionysos tab, 1. und a. gebildeten) in , 
spatLiü Zeit« ri. Wie weit die griechische Kunst auch 
liier Jie Eleganz treiben kjiuie, zeigt der in liasaltr 
kunstreich, gearbeitete Cnnob aus der Saniinlung de» 
Caidin.ils Albani, der in VViuckelrtiänns Ausgabe von 
Fea T. I, p. 11^. abgebildet ist. Creuzer ündet mit 

; grofsem Scharfsinn nncb in diese;) Caioben einen Beleg 
Siu seinen baucliigten inid eyei furüii^eii Gottergestalten» , 
die sich auf den Weh - erster des Dionysos bezieJm. 

, Creuzer'^s Dionysos p, 136. ft. 215. — 226. fF, Auch 
ihm sind es indcfs nur niystisclic WasserKni -^ • dcsOsiris 

- und der übrigen geheimen, hilfreichen \V< ihungen» " 
Yergi. Creuiei's Symbolik I, p. 301. 304. tf. Wohl 
verdiente es eine genauere Unters uchun|^ , ob nicht die 
•o hiufigen Ibismiunien Von der Classe, wo der,]&op£* 
obAl empöfsiebc* eben so gut nur ab NaehbiltHingext ' 
4et Canobns ansiuehen sind, aU* die menschliche IVIu* 

. mie einen wirklichen Osirit rors teilte ? Man verglei> 
die die lehrreiche Canoben-tafei in Kirchers O&dipas 
. snm ZiV» .SjtUMgm 4$ Caaopis khrQglyphUis I«.ai» 
. . 435* 

%^ Die Sache hat auch auf die Würdigung des giiechi- 
sehen Todtenreichs den wichtigsteu Einflufs. Abge« 

^ sehn von den aus ganz andern (phunizischen Schiffer*) 
Sagen entstandenen Begriff von den Inseln der Seeligeti 
und dem hesperischen Schatten - lande , entsteht alles» 
Was der griechische Orcus ^A.h^^ umschliefst , th^ili 

,^ $,UM den die früheste Welt überal durchdringend eu Necro* 
mantien und Todtenorakeln, theils aus den Samothra* 
Idsck • orphi&chen Einweihiuigslehren» Doch lassen 
sieh auch die Todtenbesehwörungen noek als Fpigen 

^ jener Mysterien erkliren. I>als aber 4ie ganae lamo^ 
thralusche (nicht thr^icksi woher iprofse Terwir» 
Smng entsunden ist) Mysterienlehre, deren Foripdim* 
sniig dir <?imwim>bn>» Qi^pheot (tpst« «^^cmXt;« 1} 
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bcseichBek» Hb l^yptitelieii OitrltmytttHiii utiA ab 
IdaMi 4m Amt tttliti lu Ge^mtAiidcti Uirer BinwU 
ktuigen und drantcitclieii Lutialionen gemtelit habe, 
dafii CharOB mit tciaca StrOmeii und Kaclien Qdtr 
äg\ ptudun hmrU) mtä Fihrpfeiitiig (dm Gottibllttchen 
unter d«r'Zutige dar Mtmueo^* d«A di« Lethe mit dem 
kablcndfii WtmrOniilL dci Otiru, däU die Wächter 
des Todfiemreiclit» die heiligen Wölfe des Osiiis. mit 
dem . (freilich er*t durch die Ht.kaic ^■ei (ij ( Udcliteii'^ 
Keibero» in genftiestcr VcrwandtscJuitL stdien, und 
Oberhaupt der BegiifF der ^uten Götter, Dii Manet« 
und der ganze r.tipliciiisiims dm XuJicnwelt noch man- 
che KcnnieicJien von dem ägyptischen Urspruiig der 
Mysterien an sich trape, wird aiit dem jetzi-eii Stand- 
punkte mythologischer Ansichten niemand mt-hr be- 
zweifeln wollen. Dns neireste und beste daniber fin- 
det man in Creuser'» Symbolik und Mythologie Tk. 

£xcurd über die Mumien des Deila V alle 
in der Dretduer Gailerie« 

Üm es zu einer einnlichen Anschauung su 
Vringen, wie die alUgypÜsche orthodoxe Steifheit 
in den Mumien hieroglyphen durch den über 
Alexandrien eindringenden Hellenismus versiert 
Und verwischt worden sey, ist nichts gftSchickLer, 
als die genaue Vergleichung einer acht- Ägyptischen 
Muttiendecke der firüheslen Zeiten« wie etwa die 
ans dem Aogustinerklosteri die Montfaucon abbik 

dete in den Su/}pldmeiis T. II. nach pl. 37» den 
2wei griechischen Mumien im Dresdner Cabiaet« 
Man kann bei der goiauem Betrachtung der a&wet 
Cm in- allen tkren Malereien gaAs unversehrt erhal» 
tenen Mumiendecken zu Dresden beinahe bei jedem 
einzelnen Theile die Verschmelzung der allen Sitte 
in das feinere griechische Kuostprincip und Kunst* 
IlbUc^ nachweisen» nnd darwi «and eben die awei 

Archäologie der Malereu ^ 
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I 

Dresdner MumiengemSlde für die Bestimniting des 
hellenisireiiden Style in der ägyptischen Runstge- 
schichle von unschätzbarem Werth» wenn die 
Frau anch keine ägyptische Königin ist» als unter 
'welchem Titel sie vordem im Pallast Chigi gewie- 
sen wurde. S. B 1 a i n v i 1 1 e's Reisen III, 5. IV, 501. 
Wir sind dem trelHichen Herausgeber des Augu- 
«teums sowohl wegen der hö^st ^mühsam mid 
treu gegebenen, colonrien Abbildungen Taf. I. und 
II., als wegen der genauen Aniieutungen in der 
Erklärung grofsen Dank schuldig. £s war aber . 
sein Zweck nicht, in die schärfste Zergliederung 
einzugehn. Im Älgemeiiien mufs bemerkt werden, 
dais Winkelmann in einer seiner frühesten Schrif- 
ten, in einem Anhange zu seinen Gedanken über 
die Nachahmung der griechischen Kunst {JfVerke 
Th. I, S, 117. — 123.) nicht nur zuerst darauf auf- 
merksam machte , dafs diese zw ei Mumien die von 
I>ella Valle nach Europa gebrachten und in sei- 
nem yiaggi Lettern Xi« p« 259. beschriebenen (er 
fand sie in den Mumiengräbem bei Memphis) Mu« 
mien wären , sondern sie auch iur graecisirend er- 
kannte». £r sah jonische oder carische Grieche^ 
darin» die Tielleicht, noch vor den Zeiten des Cam» 
byses sich in Aegypten ansiedelten und zum ägypti* 
sehen Piitus bekannten. Aliein weit wahrschein» 
lieber setzt sie schon H e y n e in Spicileg. Antiquität 
tu mumiarum p. gQ« in das Zeitalter der Ptolenitt^# 
Der auf die falsche Lesart Entychi sidb gründende 
und durch den vermeinten Kelch in der Hand dec 
männlichen Mumie unterstützte Irthum, es seyci^ 
christliche Mumien, bedarf jetst keine Widerlegung* 
Man vergleiche B-e cker im Augustenm I, p« i8* 
WO die Gründe für den iieilcai^aitta üheraeugen^ 

j 
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infg^etetlt wni* Folgende Vertehiedenlieften ver* 

deutlichen den hier obwcilLeiukn Hellenismus, i) 
Aüed was man voxn Haupthaar und den Barten, die 
tnan -bei ein%en atitn Momiea gefonden beben 
^11 , ersiUt» ist eweifelhaft * Die belHge Osiris* 
tracht, in der sich bo Männer als Frauen auf die 
Mumiendecke malen liclßen, war die Haube, ro- 
UnUica. Hier aber erscheint Mann und Frau (dafilr 
niafs man- sie ans mehrem Gründen nehmen) nach ^ 
der Sitte , die nur bei den zwei classischen Völkern 
des Alterihums galt und ohne welche nie eine 
Idealform sum Vorschein gekommen wftre« ohne 
eile Hanptbedecknng * nnd in eignem Haar, der 
Mann sogar mit einem leicht gekräuselten Kinn- 
nnd Lippenbart. Diefs ist acht griechischi — • 0} 
Ueber die Hautfarbe li£st sich bei dieser Mumien- 
maierei schwerlich ein gnügendes Urtheil fttllen» 
wie schon Win ekel mann bemerkt, fVerkt III, 
67» 305. Aber wohl über r4ational - physiognomie« 
Was Winckelmann an^ *sorgfilltiger Vergleiehnng 
alter Benhmale darüber bestimmt hat in dei* Oe» 
schichte der Kunst II, 2. (J* 7. {Werke III, gi. IF.) 
ist» verglichen mit den gemalten Gesichtern auf den 
Dresdner Mumien » schon für sich rolkommen hin« 
reichend , um jedem Beschauer die Uebeneugung 
XU geben, dafs hier kein einziger Zug ägyptisch 
sey. Nicht einmal an einen Blendling, wie ihn 
Blanienbach aus Vermitchnng der ithiopischen 
«nd hindöstanischen Race annimmt (in den Obser* 
vations on some Egyptian Murjunläs, London i794"» 
f* iQm vergK And^utungeti I, S. 03« f.) idt nur von 
fem m denken. 3} Hals» Bmst nnd HAnde sind 
hier rdllig frei und gleichsam als abgesondert von 
der steifen Mu^iien- hülle behandelt. Sehr richtig 



sagt Becker p« fi2» „Den obern TheU ^er Deck|^ 
iiingiebt eine £tnfa«9ung mit rersierlein Rand, aus 

welchem der Oberleib gleichsam hervorschaut/* 
So entfesselt sich ai$o die Mumie , sie bewegt ihre 
Hände Irei und mai> erblickt selbtt das röthlicho 
mit schwarzen Streifen durchschnittene Unterge« 
liebst den Erineln, die bis auf die Handwur» 
2el herabgehn (die Tunica ist x^i^iSwro; , maiiulcata^ 
was nie au£\ächt ägyptischen Deilkmalen gefundei^ 
wird;) und bei der Frau mit kostbaren Armbändern 
endigen. Wenn auch bei Untersuchung der Pvlu- 
miea, selbst die Hände kreuzweis übisr die Brust 
gelegt, und nicht immer an den Seiten herab eng« 
anliegend gefunden' wurden, so ist diefs doch nur 
bei IManiK va gi-öc liehn , (Villoteau in den Aus^^ 
Zügen seines Reisejournalsy.das uns Sylv. deSacy 
mittheilt. in den Noten %xl Abd*allattf 's üsla* 
tioM de rEgypte p. 269* sagt ausdrücklich auf Ver* 
anlassung der zwei Mumien, einer männlichen 
und weiblichen, die dort auf derÖt«:iie aufgewickelt 
wurden: »»Ün komme» que nous developplmes» 
tvoit les bras crois^ sur la poitrine. Nous remar* 
quames que ces deux positions des bras [er hatte 
vorher angeführt, dafs die weibliche Mumie die 
Arme eng an die Seiten geschlossen hatte] etoienfe 
constamment observees dans les raomies d* homnles ^ 
et de feaimes**) und auf den Decken fast nie 
gemalt. Daher, sind hier auch die vielen fiinga 
an den Fingern eine ¥öUig neue Erscheinung, so 
wie die ganse Prpfusibn ron Edelsteinen, Perlen 
und Schmuck, die besonders bei der weiblichen 
Mumie am Putz in den Haaren, Ohrgehängen« 
Halsketten und Armspangen zwt Schatt gestellt ist» 
(wobei vorzüglich der. Schmuck gans oben ant 
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Kopfe datfom merkwürdig ist^ weil er die beliaiMe 

Kopf- Hieroglyphe , die Apis- und Mondhörner, 
^später auch wohl den lielch der Latosblume, auf 
welchem die Kogel ruht, - die Nilfruchtbirkeit mit 
der Soifine), ans der alt-ägyptisbhen UnförmlichVeit 
aar Wohlgestalt einer griechischen Schniucknadel 
verkleinert hat. Man vergleiche , um diefs zu füh- 
len, nur den ächt» ägyptischen Isiskopf bei Gay 
Ins RecttM VII, pK9, i. oder 'die Gemme «in 
der Stoachischen Dactyliotlicli von Schlichtegroll 
T. II. taf« 5. mit dieser Schmu cknadeL — 4) Das 
aliigyptische Peetoraie^, das sich besonders- auf der 
Mumie der Leipziger Rathsbibliothek, so wie auf 
der Göttinger so prächtig erhalten hat , ist als eine 
geschmacklose Zierrath fast gana verschwunden 
tind beim Mann in eine Blumen,- und Bl&tter«- 
liehnur /unter welcher das^Amulet des Sperber» be- 
festigt ist, bei der Frau aber in ein reich verziertes 
Strophion ohne alle symbolische Andeutung, wei- 
ter unten aber bei beiden in eiAe breite, gleichfato 
ceich geschmückte Bnistbinde (eine Art von'^isl- 
thens) übergegangen. Wiewohl nun diefs Pect oral 
gewöhnlich eine hieroglTphische Hindeutung auf 
Osixis, den Herrscher im Todtenreiche» enthielt; 
so ist es doch auf beiden Mumien als ein blos 
zierendes Brustgehänge angebracht. Auf der männ- 
lichen Mumie ist es ,,ein goldener Vogel mit langen 
ausgebreiteten Schwingen* und einem Schilde auf 
der Brust, dessen mittelste Verzierung das Ansehn 
von Halbmonden hat. Diefs ist der heilige Sper- 
ber.** Becker p. 17. Das heifst also soviel als 
Osiris« Denn es ist bekannt , dafs der Sperber so- 
wohl die Gottheit überhaupt (s. die Stellen bei 
Zoeg% de Obeiiscis p. 183. p. 439. uot. 3. p. 44^5- 

V 
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not, 30.) als insbesonrlere die Sonne bezeichnet, (an 
die man bei der spätern Auslegung allein dachte^ 
WO man den Otiri« nunnt») rw Hhpv iV^k^^o^^ {«^ 
yf«0«i^i MgtHorapollo I, p.8* vergl. Iablon«ki 
Panth. yJee,ypt. I, 153. Auf der Göttinger, und» 
wie Heyne dort bemerkt, Meadlscheu Mumie i%t 
iuch nuC dieser BriMisiarde ein deaUicher Sperber« 
köpf stt 0ebn. Man wird «übrigens die Elegana^ 
mit welcher die Flügel sich fast mondförraig au»» 
•pceitzen , die della Valle mit einem Orden de« gol* 
denen Vliefsea rergleicbr. toxi»iieii*oro, ediwerlich 
auf einer ältern Hieroglyphe eo wiederfinden« Da» 
ganze könnte recht gut als ein modemer Ringkra« 
ffin gelten, }Vas hier der Sperber ist, das bezeich« 
fieianf der weiblichen Mnmie daa ichtgriechiadiey 
In der ägyptischen Hieroglyphe schwerlich je TOlr- 
kommende Sonnenköpfchen mit Stralen auf beiden 
Seiten 9 das die Dame an einem grünen Bande trägt» ' 
Auch diefs ist Coniecration an dem Oairia-Sol. • 
fl) Was dnrcb die Verdunkelung der ftdiften Osirisr 
hieroglyphe verloren ging, wird durch die Trink,, 
geschirre^ die so Mann als Frau in der rechten Hand 
halten, ersetat., Ziigleich ist. dieüs aber auch ale 
stellvertretend für die Einseegnung durch Anubia 
anzusehn , die wir auf achien alten IMumien so 
häufig abgebildet ianden. Erquickung durchs hei» 
Uge NiXwasser war der Sinn jener £inseegnntig^ 
Der Sebdpfer fenes heiligen Stroins soll auch durch 
die Schaale in der Hand des Mannes ;ind das, der 
weiblichen Bescheidenheit angemessenere« 'Krüg«> 
lein, in der Hand der Frau ohnstreitig angedeutet 
werden* Der ▼ielleicbt absichtlich nidit ausge* 
schrieben«, aber g(?wifs, wie auch der übrige leere 
Kaum seigty zu supplirende und auf dieKrquickiing 
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durch den Nil sieb beziehende Zuruf %uypvxt (iUU 
»C^nix*f* • Schon Sextos fimptricos Zeiten ynkt 
diese lrtroy^mq>$i» überal problemadsdi. S. adu. 
Gramm. 169, p. 252. labr,) -wird bekanntlich nach 
* andern Inschriften mit /^trk rov Oci^ihos ergänst. S« 
Gruter Insmptu DCCLXXXIV» 3., wo er gans 
auagefehrieben ist. VergK Zoega de Ohäiisc^ p. 
306. not. 25, Er ist völlig gleich mit der andern 
Formel bei Fabretti p« 466. n. io9. a "Oct- 

ft$ T9 ^X9^ ^iMf» \relchea Cup er vor Fabretti aa£ 
die Erquickung der durch Feuer geprüften in der 
Unterwelt verstanden haben wollte, da doch das er- 
sehnte Nilwasser alles erklart* — 6) Weit schwie- 
riger durften die Werfcaeuge sa erklären eeyn, die 
von der männlichen und weiblichefi Mumie in d«r 
linken Hand gehaken werden. Was der Mann hält, 
könnte wohl von Becker am richtigsten da er« 
Uärt acheinen» \to er ugt, ea könne ein Mea^ 
«er oder ein Schwert Vorstellen, waa aich in 
den Ermel verliert, p. 13. Die Sache wäre 
selbst als acht ^ägyptisches Attribut nicht beirem* 
dehd, kfan sehe nur die zwei geflügelten weibli« 
chen Genien an beiden Seiten der mittlem Haupt» 
fei der auf der Isistafel , in deren linken Hand man 
Carlas lUcueil T« VII, p.S7« auch ein gabelförmig 
eingebogenes Schwert erkennt Man kann aber mit 
Bebht fragen: könnte diefs Werkzeuge wovon wir 
nur den GrüY und einen Theil der Klin^^e sehen» 
nicht auch auf den Beruf des hier mnmisirten gri^ 
cbischen Mannea anspielen und das auf dem De- 
ckengemälde nur figürlich geben, was bei ältem 
Mumien sich wirklich inwendig mit eingewindelt 
hndet; das Werkzeug der Lebensart, die jeder . 
führtet DieCa Veraiekert im seiner Eraäbfaing ron 
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Aegypten ausdrücklich Abd-aUatif, der im i^ten* 
Jabrbandarte freilicli mtbt £rf abmngMi an dciiMa- 
.mien jnachen könnte, als wir {«tat. ,,Ott 
tre frequemment avec le mort T Instrument, dont 
Je mort ae servoit pour gagner «a vie/^ p. igg» ed^ 
.gU Sacf* Man fand bei dem einep ^dtmemm^' 
.aer, bei dem andetn die Webergetithei Warum 
eollte der Soldat nicht auch sein Abzeichen haben? 
-Indefft , verdient doch auch daa wunderbare Instru- ^ 
.ment Terglicben va werden,« welcbea ai^b nebat 
75 andern Sacihen in der Gotbaiaeben Mumie bcf* 
fand, und vom Hofapotheker Herzog auf der be- 
aonders dazu herausgegebenen Kupfertafel unter n* 
73* abgebildet wlirde. Blmnenbadi hüt ea üb^r Üs 
^UumUn im Göltinger Magazin I, 159. mit Hers o g ^ 
-in der Beschreibung p. 8>» f^^^ den äihiopischea 
-Stein» wmuit nach üerodot die Leiche vom Para« 
'achistaa angeacbnitten wurde, Vergh Caryopbi«« 
i\xL% äemarm» mtiqu^ p. loQ. Weniger ritbaelbaft 
ist das doppelte Blatt, wcldies die Frau mit einer 
]ileinen Frucht, wie ea acheint, dem Herrscher 
des Todienreicba darbietet« Schon HcTne etkUrte' 
ein ibnlicbes in den Rinden der laia^aof der 69t- 
tinger Mumie für ciin Blatt der Persea, Notitia T. 
IV. Commentatt^ Gotting,:^. \u Das Blatt dieser 
•Fflanae diente cur liüblsng und wir aeben ea in 
den Hunden einea laiacben Genius im Todtenreiehe 
auf einem gemalten Mttmienkasten in Nie b u h r 's 
Meisen I» Tab. 39. nach Zoega*s £rklärung 
OiMtiise. p. 505, £a iat «brigena bekamt, dafa dieae 
^Hieroglyphen • pflanze , deren Alterthümer S c k r e- 

-ber in 4 Comnnentationen da Persea, Erlang. i787- 
~9t, mit grafser Gewissenhaftigkeit nach Theo* 
'pbraat erUniert hat» «nd die bei <laa Atabean Le- 
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1500 der idirUtk Zcitfeehnung vtMig Terseh-muidcfi 
war. Der gelehrte Sylvestre de Sacy hat in 
«einen Anmerkungen zum A b d - a 1 1 a tif p. 4.7. 

diefe durdi dM TQletiadigfi« Zengenverkdr bo- 
wtefm. Die FVvckt 1 in der Gr5£ie einer Mandd 
nach Theophrast de Flands IV, p. 236. wurde ge- 
messen. S. de ö acx p* 50. ff, £s könnte also wohl» 
*wa$*die Frau mit swei Fingern» inrie die Oriechem ' 
4en Weiknmcb stt streuen pflegten, emporhilt, die 

süfse und. sehr genielsbare Frucht der alten Persea 
eeyn«. Man vergleiche auch die vordem Üsiris im 
/Todtenreiche euhende fromme Aegjrptmn Thebe^ 
-die auf dem Bas •Relief von Carpentrae dem Gott 
iwei Blätter entgegenhält in deiiMcmoires dei'Jca-' 
dcmie des Imcriptiom T. XXXII. p. 705. pl. I. Bar* 
thekmy, der nackHerodot eine Agrosiis darin sieht^ 
dachte nicht ain die Rolle, wdche diePmea in den 
"'Mysterien und in den Händen der Isis spielte« Zoe- 
•ga sagt de Ob^Usc^ p« 305. »,Musae iolium ab Iside 
iafera geniisqne ei addicds' geri soiitam, vmbram 
Yeqniemqne et anras (rtgidas indigitsre Tidetar.*'«-» 
7) Es liommen nun auf beiden Mumien die in meh- 
reren Streifen und Feldern symmetrisch geordiietai 
^eroglyphen und Zierrathen / die bis nf die Fnfse , 
kerablanfen. Dieser Theü der Mnmiendecke hat 
bei der männlichen Mumie fast nur leise Andeutun- 
gen« Man kann sagen , die Mumien • hierogiyphc 
ist ym der rerschönenden 2*ierlust in qrsnm^trische 
^hnörkeV aufgelöset und irerschlungen worden^ 
Becker hat S. 19. alles, was sich nur immer auf 
Mittelfelde herausbringen läfst, sehr scharf* 
-ainuig und bestimmt angegeben« Die medianogra« 
f losch aufgedrückten Umrisse ^aitid ftaserst«mdeut<» 
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'Jich und ganaS gegen die altägyptuche Fräcision. - 
I Mftn glaubt gleich in der obersten Aeike Kopkf and 
Oberkörper einer an einen Thron angelehnten Fignr . 

Sni erblicken. Bei genauerer Betrachtung scheint 
sie beide Arme unten ajoszubreiten* £ö könute also 
wohl die alles umfasa^nde bie aejn» wohin die 
auf beiden Seit» hervorgehenden w^it gespreistea 
JFlügel gleichfals zu deuten 6 ch einen. Dat s dieöe • 
an ihren obern Spitzen wieder* eine Biiste »oder 
«itfen Prohlkopf bilden» ^rird una in dieeer Arabeo> 
ken-fchnörkelei weniger befremden. Diese köhn* 
ten allerdings mit den zwei Büsten in den Tatzen 
der l^wen auf der weiblichen Mumie verglichen ' 
werden« DaCs übrigens die Föraprecherin Isis ge» * 
fade auf diese Stelle der Mumiendedtc geliürt , er> 
liellet aus der Vergleichung ächter, altägyptischer 
Decken. Aus den andern Feldern liefse sich auch 
wohl noch ein heiliger Sperber nnd ein Apiskop£ 
Iterausbringen* Aber gans deotungslos nnd nor 
zwischen rautenförmigen und geraden Quadraten 
abwechselnd sind die Ornamente» die an der Haupt* 
seihe rechts und links herabknfen« Wie. abwei«- 
-eilend von der alten MosUrform» wo in der Mitie 
die Hieroglyphenschrift, rechts und links aber in . 
gleich abgetheilten Feldern die Figuren des Todten* 
tituak stehni Beaondere Aufmerksamkeit verdie* 
nen ab<er die gans als ttuserste Einfassung engen 
brachten Symbole. Es sind nicht blofs Schlangen» ' 
liniert^ es sind wirkliche Schlangen, dieselben, wel- 
.che die Thronkapelle der Isis^ auf dem iiauptfeldo 
der tabula Isiaea einscfaliersen und die, nur 
eehr verkleinert, auch oben der Isis rechts und ' 
links zur Seite stehn. £s sind die oberägyptiscben , 
Tcmpd - . nnd . Qanklerschla^gm » die sogenannWn|i 
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Uraei, deren angerichtete StelUing und Veihev^ 
gung der SchwSose iie «ttt HieroglTphe der Ewig* 

keit machte (Zoega p. 43^» ^^ot» 4'0 deren 
Bild 80 oh der Todtenkönigiii Isis ministrirt ,»Ser«* 
P^nsuraens arrectne et ad deam conuercns** Zoeg« 
f. 3fi& — Esist gana in der Ordnung, daCi aufi 
der Mumiendeeke der Frau weit mehr undbeatimm* 
tere Hieroglyphenbilder vorkommen. Stets sind die 
Weiher andächtiger oder — abjergläubischer gewai; 
aen« Das merkwürdigste sind hier auf dem obef<» 
eten Mittelfelde die zwei nach ausen gekehrten Lü* 
wen 9 von welchen jeder eine BiUte in der reohtej^ 
Tatze hält und in der Mitte awei einander aicb au^. 
fcehrtede Ibieee. . Man erinnere eich an die aiu 
Vorstellung, wo die Osirismumie auf einem sehr 
§eatreckten Löwenkörper ruht. Wir haben es obea, 
WO von ^esem^ fa^ unter deir Bmet jeder mlim 
Mumie, auch der intereiMuten Leipziger, Terkom» 

inenden Bilde gesprochen wurde, die Einseegnung 
durch Anubis für die NUfarth zum Todtenreicho 
genannt. Per Löwe bezeichnete den Nil und eta^jl 
daher auch, wie wir^aut den Hierogl) phicis des 
HorapoUa wissen, I, 17. ff., häufig an und über 
den ^ilbrunuen. Man wird also schwerlich irren» 
wenn nian die Biifte hier für 'eine Mumieniustf 
und den Löwen für d^e alte feretrum leonii« 
num hiilr. Nur widersprach es dem griechischen 
Schönheitssinn, die Mumie selbst auf den Hückei^ 
einet bie^zur Verzerrung gedehnten Löwen zu le« 
gen , oder auch überhaupt den Löwen damit zu he*» 
schweren , wie auf der fälschlich unter die Abraxas 
gesetzten Geiume in Mon tfauco n*s SuppUmeiis 
T« II 9 58» «• wo auf dem Oeiria echon ein Sera« 
pis, jedodi .sioeb ohne mciius wijmt der Atem 

* 
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^ Kieroglyplie über dam Kopfe geworden Mt« Maii 
gab statt der ganzen Mumie nur eine Protome ^ den 
Kopf t in die Tatze des Thier es » und verdoppel- , 
te dm Löwen und die Biuite nm dee Ebennwee 
%nUen« Will iiidefil femahd lieber einen Ora$ in 

dieser BÜ6te sehn , so isi auch diefs zu vertheidi- 
gen* Nur müUte man den altern Oma , den Ar* 
iierie oder Oenin» der Sonne, darunter ver^tebn, 
4ft anter dem Nil anch die Sonne den Löwen snm 

Symbol hat und daher ab Oi us häufig zwischen zwei 
Stöwen thronend auf alten Denkmalen gefunden 
tnrd. S. die Beispiele bei Zoega p. 444. not. 30. 
, Die 9wei Ibiaae, die im innern Felde einander ge* 
genüber stchn , l^önnen freilich auch auf denTheut 
oder Herm( 5 ibiokephalus bezogen werden» da die* 
■eem beim Todtengericht daa ProtocoU ra fuhreii 
snkömmt. Allein wahrscheinlicher beseichnen 
diese Vögel nur überhaupt die fromme Isisdienerin, 
da die weifse Gattung (Numeniua Cuvicri iii 
jfrmaUs du Musi€ Gah. XX.) in allen Tempeln der 
Isia ala ihr Repraeaentant gehalten nnd gepüegt 
ward. S. die JsLwesper in der Minerva von 1809. 
S. 123. f. Von der Isis also wird die fromme grie* 
chiache Proaelytin, die hier mumiairt wnrde, dort 
Vorapradie nnd den Labetmiiilc erhalten , den ein 
rein griechisches Relief im Muxeo Pio - Clementino T. 
IV. tav. 35. durch die hellenisirtelsis einem von Oha* 
sona Kahn tnaateigenden Schatten darreichen läfat» 
Uebrigena ▼erkenne man in der Gestaltung der Lö« 
auf diesem Bilde die rein griechische Form 
nicht. Denn wenn es auch bei den Aegyptern Lö* 
wenfiguren von den achönaten Verhiltniaaen gabp 
wie Winekelmann beweist ßVerkB HI, di. 
mit den Anm0rk^^ so muXsien doch die heiligen Lü- 

■ 

* 
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wen alle befaaubt (ealaäiicati) and cUdurch eben 
hieroglyphieirt Msyn» vric dicfs «dbst an den drei 

. Dresdnern, obgleich von griechischer Arbeit (S. 
Becker'6 Au^usteum Th. I, S. 40.) bemerkt wird« 
Weiter berab laufen lönf in Felder getheilte Strei*' 
fen bis stt den Füfsen. Die meisten aind blob 

verzierend ausgefüllt und es würde den DeuTiings- 
iustigHeu schwer ialkn« auch in ihnen Hierogly« 
phen SU finden. Am meisten tritt im 4ten Feldo 
der mittelsten Streifen der Apis hervor» der erst» 
als Thebcjib Glcinz uiuergr^^angen war und die Pha- 
raoneu 2u Memphis herrschten » JNationalgott und 
Repraesentant des Osiris wnrde» dessen Suh in 
' ihm wohnte f und endlich» als anch Memphis tr^ 
losch, nur zum Orakelthier und zahmen Diener 
der Isis herabsank, während Serapis,, der mazedo* 
flische Osiris» alle Tempel und Altttre erfüllte. Es 
vriirde schwer werden» die aus Herodotus III, 23« 
bekannten Merkmale (•yv^^wr/^ara) des Apis aus den 
weifsen Strichen heraus^&ubuchstabiren » womit 
diefs Apisbildchen auf unserer Mumie geateichnet 
ist* Allein ei war auch dem grädsirenden Maler* 
gar nicht um diese genaue Angabe zu thun. Lie- 
ber setzte er das unter den Kennzeichen unerläfs« 
liehe gleichschenkliche umgekehrte Dreieck» das 
«ch nach Herodot auf der Stirn befinden mufste^ ' 
vor den Stier, wiewohl nun nicht mehr verkehrt» 
und die Mondhöruer mit der Sonnenkugcl (die 
sonst dem ätier symbolisch «wischen die Hömer 
gesetat wurden» dessen Hdrner dann selbst' den, 
Mond bildeten» Man sehe nur die Isistafel und 
■irergU Zoega p. 443.) fliegen über den Rücken. ' 
Denn das ist das Bild über dem Kücken» nicht die 
Lato^blume mit dem geflügelten Erdball. Dafür ' 
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. «lud aber auch die Hörner vaaers Stiers auf der 

Mumiendecke so schön als auf den Hebonsk opfert, 
vorwärts gebogen, ganz gegen die altägyp tische , 
Hieroglyphe. Die übrigen kleinen Figuren von 
Schlangen^ Uraeia und aufgerichteten Cebia 
scheinen fast nur um der Symmetrie willen da! ' 
8) Endlich verdienen -wohl auch die Füläe noch 
einige Beachtung* Sie sind auf beiden Mumien 
nie Sandalenbindem sierlich umschnürt und auf 
dem übi iggcblicbcnen weiblichen Fufs ragt zwi* 
achen den Schnürbändern in der Mitte noch etwas 
bervor y welches einige für ein Amulet halten woll* 
ten»'Vraa aber auch an andern Schuhen; die mit 
Bändern befestigt wtirden, zur Sicherung (Il sFqIscs 
selbst angeuoüen M^rd. Wenn Zoega in der * 
Nachricht von den Mumien sagt p« fiSs. i^pedea 
tton raro calcamine contiguntur so hatte er woU 
vorzüglich unsere Dresdner Mumien im Sinn. Denn 
an andern Enden sich die FilTse selten ausgedruckt 
(unsichtbar auch wegen der Beschädigung, wie 
an der Leipaiger Mumie). Schon Gay Ins und 

Lessing haben an der tabula Isiaca bemerkt, 
dafs dort nirgends Beschuhong vorkommt, als bei 
den Knaben , die dem Apis und Mnevis dienen« 
Auch auf andern Seht ägyptischen Denkmalen , die 
Priester, Pastophoren u. ü. vorstellen, ist die 
Beschuhung Huserst selten. Man sehe das bekannte 
Denkmal in den Admirandis n, 16«: wo nur der An« ^ 
•tistes Schuhe von Papyrus hat, die übrigen abet 
alle in blofsen Füfsen gehn. Sollte es also ja Be* 
Schuhuug bei unserer Mumie seyn, so müfste sie 
Weiügstens nidit die zierliche Sandalenform der 
Griechen haben, sondern in ägyptischem Costum 
au:> Papjr gemacht seyn. — • ' » 
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t *'I>i» üoclr iMtteheiid« Sitte ^ct Oirfi^, '^ai^eh Tia^ 
htn und Form der TullMuids vfnd KopÄedeekiiiigMi Air 
Stand« und G^tcliiechtcr ein« ßcheidewind iMtsaMiisen« 
iMtte li^i dam igyptiiebcn Prie«ter*riniai ohmtreiüg 
üae ▼olkommcnste Autbildung «rhalten, indem sio 
dort zur wahren Hieroglyphe wurde. S. Andeutungen S, 

' 8. f- Denon gab auf «iner eigenen Tafel pl. 115. 30 
verschiedene Kopfzitj den und Mfitzen aus ahiigypti« 
sehen Denkmalen, deren mannigfaltige Bedeutung schon 
Caylus in seiner Erklärung der Isisiafel T, VII. p, 
42. fein angedeutet hatte, Zoega aber durch einen ei- 
geiK n sehr schai fsinn i^eii Excurs de Ohellsc. p. 5S7.— * 
592. erläuterte* Die Haube mit den y.wci lierabh an inen- 
den Flfji^eln, calantica, ist das algenieine heiiigo 
Kennzeiclien , das vom Osiris ausging , und hat mit - 

' der phrygischen Tiara einerlei Ursprung. So bequem 
-nnn aber auch diese Clstsification der Mutzen ^walir* 
foheinUclL aaftPapyrut nnd andern leichten Stoffeii) 
fOr die poUtisehen nnd liievar4^clian Abaickicn des ^ 
Priestamgiments gewesen seyn nng'i to weientlich * 
hinderte sie, alle Finrtsehritte der Kunst für schöne Ga» 

> aielitsfornien , die anr durch das reine, durch heinea 
Answudit-eiktsteltte Oral vollendet werden kann. Den - 
^ieehcB wid Römern kam hier ihr repubUkanischcr 
Oleichhettsaina i der* anaer dem nun erst gans bedeut« 
iamen Hehne , gar keine ansseiehnende Kopfbedeckiing» 
noacr auf Reisen, gesuttete» trefflich zu Matten. Er 
mithanbte nnd entmfitste den Kopf vor allen Terhifs« 

' fiehenden SehnMtela des Orients. Selbst die geflUi« 
gere Form der phrygischen Tiara» die schonTh. Hjdo 
richtig mit der Kopfbedeckung der persischen Mflgier 

' verglich, war ihnen barbarisch und im alten Rom 
blieb iiüchstens einigen Priesterklassen das Abzeichen 
der uralten asiatischen Tiara mit dem Apex. Es l. lst 

' * sich gar nicht berechnen, wie viel für die Kunst durdi 

• die Sitte, überai im Publikum mit unbedecktem Hopfa 
2U erscheinen, gewonnen wurde, welches freilich R.iy- 
anond ^Spierius^ ^"'^ andere, die von der Wfirtla • 

^ der Hüte schrieben (in katholisch- geistlicher Bezie- 
hung), kaum geahndet haben. Nur den Ilciscnden 

' harn dflv QunptiJOiglUh masedomsch • aicadisdie^ £^6^ 

« 

_ - - ' 
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gms, itn man aber iOfUtek «nf dUn Rücl^en herabwat( 
. sobald man irgendwo anlangte» lind die Fibkappe der 
Schiffer » der Pi/eiif (figentlieh ftaeb pbdnisiach, aui 
4flii Weihen in Sanotiireziea)» su Gute. . Auch div 
Fitten »Terecfateienuig eehmiegt» eioh gewöhnÜeh nttr . 
•n den Hiottriheil des Köpft» den auch wohl ^in« 

. l^etshmb« dichte (S* MiobrmnduiitS€k0'Hoeh»$it S. t9h 
ffO Deit» lleifii%er trag »an SomimchiraM« Om^ 
htcUce. S» PeoiAttdi tnuälvi<p6^i\fJM Rom. z753. Nun 
ftber war tuch schon dem dnlachea Königs- und Vei*- 
gOtternngsbandc« den Diädein« niid den unsendfilti- 

> gen Schmnch «ns Sylvanns ntid Florc's Reichen» der 
liekränsung , durch Welche dui Alter thum seinen ScfaOn« 
lieitsslnn so vielfach Aussprach und mit wenigem so 
viel s) mbolitirte« die Dedeutsamkeic gegeben, die sie* 
iib< 1 »cluicen von bai bai iscUcr Verschnörkelimg dtt 
motleriieii lliit- und Ilatibenwesens , bei uns nie erhal- 
ten komiie. W i n c k e 1 m a n n jUat in seiner GescJiichu 
der Kiui8t T. I. p. 445. f. ed, Fea^ die artistische Ten- 
denz der algemcineu üopfentblofsung viel zu wenig 
gefafst. — xAlan kann sagen, dafs die männliche MvL* 
jniendecke , tile wir hier betrachten, niciit einmal des 
Kranzes ganz entbehre, von w^elchem sicli auf aitägy 
Iptischen Denkmalen, so wenig als auf altpersisehen 
•der imdern Toraiiatischen Ueberreite^* nirgends eine 
8piur eatdechen lälst. Man betrachte A«r die Blnmen- 
«wrig e» die- sich auf dem Kissen, worauf der Kopf 
ttahet» rechts mid links angemalt finden. Griechen 
«nd Römer krlnsten den Todten und die TodtenbeerC» 
' 8« dto CoUectaneen beiKirchmunnde Fun. p. 56««^ 

' tft. Pascha }i ns ite coroAis ]p. 217.— afl)S» DasKvin« 
* 9on bei Gastmalen und Todten hidten die ersten Ghii« 
tten^fdr Götsendicnst und .Tcmiieden es torgfiUtig« S. 
Minndtts Felix Octav, p. 45. ed. Ouui, 8dum hiev» 
ins würde abo auch die Meusmig derer widerlegt wer* 
dM» dio hier da« dirisjtchö Mnmio «ihiichMi wdle«# 

III) Malerei auf Papyrusi ollen* 

Man w»r mit allen dem, \m man inneirliani 

4er MumienbäQder tmd aiuerhalb auf dem hölzer« 

■ 



« 
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neu Osi'rUlumen und auf dex innero Mumiendediä 
zur Beachirmiuig und Beurkundung . der Mumie 

einwickelte und anmalte, noch immer nicht zufrie- 
den» Man ^ab auch der geweiheten Mumie zuvvei» 
len eine ganze Litan^, die GebeUformeln und Lie« 
der, die bei den Einweihungen und Adorationen 
gewöhnlich waren, in elzenü ichtr Hieroglyj Isen- 
«chrift oder auch nur in hieratischer Currejatschriit 
geachrieben, Ala Paaseport für das Schatten? und, 
Todt4^reich mit; * Es gab eine Art des Mumisirena» 

wobei die inncrn CaiLuiibaiidci , die zur Eiiivvicke- 
luug der Mumie dienten , von den Haczen und.der 
Mumienbeise fliemlich rein erhalten wurden, und 
da malte man wohl auf diese Bandagen selbst das 
ganze Todten- und Scclenamt, die Gebete an die 
guten, die Verwünschungen an die bösen Genien, 
in hieratiadien Schriftreihen» Die oberste Reihe 
ist dabei oft mit flüchtig gezeichneten udtter - und 
GenienfigurtJi angemalt, oft fehlen aber auch diese 
ganai» Gallus hat von heidai^ Arten Proben be^* 
kannt gemacht. Der franse. Cotesul in Aegypten 
Maillet hatte eine frische Mumie in dem Hause 
der Capnziiier zb Cahira aufwickehi lassen. Mau 
fand die innern Binden alle i|iit Schrift und Figuren 
heseichneu -Allein man hatte sie gleich beim Ab' 
wickeln verschnitten und die Stücke wafren von 
den Anwesenden entführt worden. Nur ein einzi- 
ges Stück rettete Maillet und schickte es nach Frank* 
veich, wojes in üupht gestochen und an Gelehrte 
Verschickt wurde. So erzählt es Maillet selbst 
Description de VMgypte T. II, p, 23, *Es kam spä- 
ter in das Cabinet der heiligen Genoveva, Daraus 
theilte ea Mpntfaucon zuerst in den SuppUmmis T. 
II, pl. 54, mit und wollte eiuen ägyptischen Calcn- 
ArchäologU der Malerei» ^ . 
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der daraus machen. Weit richtiger gab es Caj«" 
IttB im Reeueil T. I, pl. fli.-^atf, und erklärte e« 

für ein Formular der Todtenfcicr. Die Anubis- 
uncl Sperbermaske , das Auge des Osiris und andere 
auf. Mumien häufig vorkommende Figuren^ dio 
maii hier zwischen der Schrift erblickt , zeigen» 
%vie richtig Caylus nrtheilte. Ohne alle Figuren, 
blos mit hieratischen Schriftzeichen angefüllt ist 
eine Leinwandbinde aus einem Stück von ai Fufe 
Iiänge » die Schriftzüge von der Rechten zur Lin- 
ken gehend, mit dem Pinsel (wie auch dicSchinesen 
schreiben,) auf einen röthlichen Grund gemalt, die 
Cajl US im Rscueil T. V. pl. s6. — £9. aufs genaue^ 
ste abgebildet und für eine baadcUttc ic Minnit er» 
klärt hat, 

* In fler merkwürdigen Nacliriclit von tien agvptiscliexi 
Lpichengebräuchen beim Diodor I, 92. p. 103. wird er- 
2ah)c, dafs die Verwandten den gansen Lebenslauf des 
Verstorbenen, seine ErzielniD^^ , seine Frömmigkeit und 
KechtschaffenUeic, Mine EatbaitMunkeit und «udei-eTn* 
genden Uat tmd vor der ganzen VerMmmlung gepriesen, 
und die untern GOtter asgenifen kitten» daCs »ie den 
Todten als ihren InSAfsen aufnehmen möchten, xa^axa*» 
Aovff/v Tou^ Marw ^sou; cJvontov hk^a^Bfu TOiif i'j9i^t9U 

■ ]Poiph]riios de Abst. IV, 10, p. 329. ff, 0JL van Bhoer^ 
Jus um auB dem P^thagoricr Ecphantut.die gaase litM 
nei ftttlbew«krt» womit der afindii^ende Magen der. 
Sonne gezeigt nnd dann In den Flufa geworfen wurde* 
Der Todte spricht : ^Aic Sc^iror« » x«i 5l0< iravri^ » 

«-«fftSera *r(nt mhtot^ j9toi< eri^aixfiv k« Tergt Zoe* 
gft'i sdiarlsimuge Critik fiber diese Stelle de Öheliseii 
P« 953, not. lg* 0aft et kein commMitttm OraecuLurmm 
tey, beweisen die Ton van Bkaer angeiohrten Stellen 
Plntarcke. Sollte hierdurch nicht der Hauptinhalt de« * 
auf den Mnmienbändern und PapyTusrollen beSndlicluii 
Hieroglyphcnformulaie angegeben teyn ? 
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Allein <la diese Art von MumlcnbSnclcrn nie 
eolcbe Dauer und Festigkeit geben konnte, al«*die, . 
-^o alles mit Cedemöl imd Harzen durchdrungen 
war: so «cheint auch diese Art von beschriebenen 
und bemalten Mumienbandagen immer die seltnere 
geblieben zu seyn. Man half sich aber in Absicht 
auf diese den Todten mitzugebende Litaneien und 
£picedien auf eine andere Weise. Man legte in- 
wendig zur Seite des Kopfes entweder hölzerne 
Täfelchen mit Hieroglyphen bezeiciniet, oder wirk« 
liehe Papyrusrollen, £in aus drei Täfelchen beste- 
hendes Aitual - gemälde ( triptyehvm ligneum, Zoe-, 
ga p. 305.) fand Giovane Nardi, der Leibarzt de» 
Groisherzogs von Florenz, unter der Decke seiner 
Mumie so gelegt, dafs es den Kopf der Mumie ein- 
schlofs und dafs der Kopf gerade aufs mittlere Feld, 

^" das* den Osiiis nunuibirt dastehend abbildet, zu 
liegen kam. S. die Abbildung zu Nardi's Commen- 

' tar zum Lucrez und daraus bei Kircher Chdipus 
T. III. p. 417. Aber statt dieses einfachen Tripty* 
cbi beschrieb man nun auch gaiize Papyrusrolien 
und legre sie der umwickelten Mumie oben beim 
Hopfe als einen kräftigen Talisman bei. Und ron 
diesen- PapyrusroUen ist hier die Rede « da sie of^ 
auch neben der Hieroglyphenschrift theils in klei- 
nen Streifen aneinander hängende Szenen von Wei« • 
bungen der Mumie und Adorationen ' enthalten, 
theils am Ende ^ zum An£ftng und in der Mitte auch 
groIßfrL' mit Farben ilhiminii te Tablcaux aufstellen. 

Die erste Nachricht von solchen Rollen gab 
Kircher in seineni OedipusSynU XIU^ e. 5» s, 3. 
T« ni, p. 430. ff. Es sind die ,» fasciae innumeris 
notis hieroglyphicis signatae, volurnLiiinn in murem 

contextoe«*. wovofi Kirchcx. doft eine von lo, die 
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andere vcm 7 Streifen, xnittbeilt, indem er die dar- 
unter stehenden Hieroglyphenseilen ala unbedeu* 
tend gans wegliefa. Von Ca'ttnnleinewand war 

auch eine andere Rollo, deren iui Journal de Tre* 
vaux Juin igo4. Erwähnung geachieht. Eine an- 
dere der Art besafa da« Nationalinstitm. £r»t durch 
die firansdaiseb^ Expedition nach Aegypten wnrde 
es bekannt, dais sich auch 1 Jieroglyphenschriften 
auf )^apyrtta bei euiigen Mumien gefunden hätten. 
Denon hat deren mehrere in aeinem Werke publi* 

* Birt. £imge zwar waren ao arg rermodert» dab 
Denon nur die Aust nseite eines solchen Schriftbiin- 
dels iuüuptcrslich mittheilte. S. pl.^S» n*fii. Man 
fand zwar bei dieaer Gelegenheit , indem mfn in 
Paria ein Magazin der A^adimU desScunces durch» . 
suchte, auch da eine Holle von 19 aneinander ge- 
leimten Reiten von Cattun oder Leinew^iad, ^vo- 
Ton Denon pL 195. die TOrzügljchaten Vora|eUnn» 
gen mitgetheilt hat. Indefa war aie sehr beachä- 
digt und die HauptbiUIer zum Anfang scheinen 
weggerissen. Diese haben sich aber noch au£ 4 
Sapyroarollen, die in den fiinwicklungen der Mn- V 
mien gefunden und an Denon gegeben- wurden^ 
volkommen erhalten, der sie pl. 136. 157. i38«^4i* 
seines Wellies den Hauptvors-teilungen nach mitge* 
theilt hat. Die eraten drei, wovon die leiste von 
Amelin mitgetheilt 'Vrurde, aind in den Charalc- 

. tcren sehr verschieden, und bahl mit grofsen Hie- 
roglyphen, bald in Curaiv* oder hieratischer Schriit 
geachrieben. Una intoreaairen dabei nur die gro-. , 
iaen Gemlldel Auf Tafel 136. erblickt man 
in einer Art von Porticus 5 Figuren , die Denuu in 
UiTirilä luid Farben mit unsern üartenhguren ver- 

. gleicht. Sie aind in 4 Farben gemalt^ la^wUmi, 
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braunroth, hochgelb und ein schmuziges grün. 
Die Umrisse sind mit einer Art von rother Tinte 
incorrect aber keck gezogen» Die Vortteilung ist 
offenbar eine Todtenfürbitte. Die Figur eines be^ 
tendcn Priesters mit einer eigenen Art \ on Ileifeu 
um die Fufse (brodeqiäfu nennt sie Denon, sie ha* 
•ben gro£se Aehnlichkeit mit den pattens der£ng« 
^änderiniien) hat eine vielfache Lotosblüte vor sich, 
die sich über einen Opfertisch beugt, auf welchem 
allerlei Gaben aufgeschichtet stehn» und unter wel* 
chem man swei Nilkriige gans so, "Virie sie die heu* 
tigen Einwohner Aegyptens noch %aben^ erblidtt« 
Auf der andern Seite steht der Todtenkönig Osiris 
seibat in seiner dunklen Mumienügur, hinter ihm 
aber swei intercedirende ilsisfiguren und ein Hiera* 
kokephalus mit dem s^eptrum aratriforme^ Diese 
3 letztern Figuren haben alle drei den Nilschlüssel 
oder das Zeichen der Fruchtbarkeit in der Hand. 
Dafs hier eine Fürbitte für eine Muniie oder ein 
Todtenamt gemeint sey , wird aus der ssweitenVor* 
Stellung avif dieser Tafel unten deutlich, wo eine 
ähnliche Priesterhgur einer heiligen Isiskuh» die 
auf einem hohen Piedesul steht und über welcher 
das Conseerationszeichen » die geflügelte Kugel mit 
der herabhängenden Schlange, schwebt, eine Per- 
sea in einem Blumentopfe darbietet. Die Mumie 
selbst liegt unter dem Gestelle, worauf die Kuh 
sieht Das »weirs» weit kleinere Manuscript pU 
;i37. enthält kein grofsea Gemälde, iai aber durch- 
die Mumie, die über einen Flufs fährt, und eine 
andere f die der Armansbreitenden Isis im Arm 
liegt, sehr merkwürdig. Man siebt hier nur schwar- 
ze und rothe Farben. Aui dem dritten Manuscript, 
pl« «38« behndet sich ein gröfseres Gemälde von 
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sn^ei FlgvLten, ' Osixia thront hier altf. Sperberkoipf 
in voller Majestät , die Consecrationskugel mit der 
Schlange, aber ohne Flügel, steht auf seinem Kopfe. 
£in Opfertisch mit dex doppelten Lotodblüthe und 
drei*Opferkach'ei\ steht vor ihm, hinter welchem 
eine in ein Fell von oben , unten in einen weifaeiE 
Rock gekleidete betende Figur eine Pflanze in einem 
Topfe darbietet« Aus dem Tigerfell und dem irer« 
meintlicfaen Messer an der Haube schliefst Denon, 
die opfernde Figur gehöre zur Kriegercaste. Das 
merkwürdigste Manuscript von allen erhielt Denoa 
suletBt noch vom General Andreossi, der es in 
* Theben erhalten hatte. . £s enthalt in einer Länge 
von 12 Fufs x9 Columncn. ' Es hatte die gröfste 
Aehnlichkeit mit der Leinwandrolle, die man im 
Magasin der Academie des Sciences fand. Als man 
diese Papyrnsrolle benetste , pm sie aufzuwickeln, 
mufsten wegen des penetranten aromatischen Ge-* 
ruchs alle Fenster geo^net werden. Der oben hin- 
laufende Streifen von wirklichen Figuren war zu 
beschädigt, um eine zusammenhängende Ucfber* • 
sieht zu geben. Einzelne Bruchstücke gaben hei- 
lige Thiere» ein Crocodil^ einen Scorpion, ürebs 
u. s. w« Denon gab aber pl. i4t> nur das Haupt- 
, gem'alde zu Anfangs mit genauer Bezeichnung der 
Farben. Ihm ist das Ganze eine Mummerei der 
Priester, die sich in Thierkopfmasken gesteckt hät- 
ten. Die Mittelfigur zwischen den beiden Isisge- 
stalten n. 3. » so wie die kleiner^, die 4n der klei*» 
nen Wagschale zu fluni luit , n. 5. , hält er für ge- 
wöhnliche AegypLer, die erstere^ gröfsere für einen 
Adspiranten. Beide sind in der gewöhnlichen ägy« 
ptischen Tracht »;hBbit simple sans couleur** geklei«' 
det und tiaö Nackende iöL roth. Die kjeinc Figur 
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scheint ihm ein 65tterbi1d in die Schale m Ugen, 

Aind ilaJurch das Gleichgewicht herzustellen, da in 
«der andern Schale das Emblem der Erde liege. Auf 
diese K auch in der Hand dea aperberköpfigen Oairia 
befindlich , gief«e der auf dem Hebel sitzende Cy^» 
-noccphaliis eben das Wasser. Dieser Kynokcphalus 
mit seinem grofsen Bauch bezeichne den llegeni» 
Mrind» der dadurch , dafs er die Wolken an die ho^ 
hen äihiopischen Mond-Gebürge drücke, das Mehr 
oder Weniger der Nilüberschwemmung bestimme, 
So wäre, da auch beide Enden des Wagebälkene 
dnrch eine Lotosblume ^geschmückt ansuzeigen 
* achienen , dias Wasser halte alles im Gleichgewicht, 
die ganze hier vorgestellte Operation ein Sinnbild 
des rechten Maases der Nilüberschwemmung. Nur 
was das Ungeheuer mit dem offenen Hachen hier 
wolle, könne er nicht ergründen. Auch Rode 
iiher den Thierkreis S. 34. findet, Denpn's Erklä- 
rungen fol^rend, nur Calend^r-ideen darin. — Der 
wahre Aufschlufs besteht darin, dafs wir hier dai 
Todtengericht vor dem'Todtenrichter Osiris erbli* 
cken. — Es war auscr dieser Rolle, die der Ge- 
neral Andreossi an Denen gab, bei den Nachsuchun^ 
gen in den Gräbern von Theben ein« andere gefnnp 
den worden , die von dem Finder dem General- 
Steuereinnehmer Cadet zu Strasburg geschenkt, 
von diesem aber mit Beihilfe seiner Frau und Toch<* 
ter dnrch eine 48tMgige Anstrengung abgewickeli; 
und auf einen frisch mit Leim bestrichenen Pcrkale* 
'streifen übergetragen ward. Sie wurde von Cadet 
selbst aufs Sorgfältigste calquirt und von demselben 
Lefevre, der später die Wiener Banknoten so mei- 
sterhaft nachmachte, in Kupfer gestochen. Das 
üanze erschien dann als eine in üupfer gestochenef 
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mit Farben colorirte Rolle nebst einer kurzen Nach« 
rieht nnter dem Titel; Ccrpie figur^e irn 
roul^au de papyrut ^ttovtvi a -Th^bea 
d a Ii a l c 6 i o m b e u. 11 X des Pl o i s , p u b Ii e p a r 
Cadet» I^aris, Levrault et Schöll 1^0$, Das Ori- 
ginal itt neuerlich,^ nach Humb.ol d f^ms des Cor* 
dilUres p. 87« ins Institut Egypte nach Paris ge* 
kommen. Es ist bei weitem das erhaltenste und 
längste , von 6 Toiscn Länge und ein Schatz von 
fichter Hier.ogljphenachrift in 537 Golumnen. Nach 
den Abtheilungen , die durch die Anfögung der Fa* 
pyiushogen entstehen, hat es ig Seiten. Nur ei- 
nige wenige Seiten ausgenomnicn , hat es überal 
oben gemalte Figuren von 2 Zoll Gröfae« Zweimal 
aber wird es durch ganze Felder von Gemälden un«, 
terbrochen, Avovon besonders das bei p. 6, danmi 
l^eikwürdig i$t , weil es die grölste Aehnlichkeit 
init dem von Denon abgebildeten pl. to5« hat, 
audi eine£rndte, einen Pflug mit Ochsen bespannt» 
und allerlei zum Theil noch nicht enträrhselte 
Wirthschaftsgeräche. Man kann sich kaum enthal* 
ten» wenigstens auf diesem Theil der Aolle eine 
Art von Lebenslauf der Mumie zu vermuthen. Das 
übrige mag wohl mehr Adorationen und Todten«. 
rituale, als Astronomie enthalten» welches leutere 
Cadet in seiner gedruckten Nachricht vermuthe^ 
wiewohl beides in der Priesterreligion Aegyptens 
aul8 genaueste zusammenhing. Das merkwürdigste 
und ausgeführteste Genciälde steht auch hier im In« 
»ersten und also stun SchluTs, Cadet hat fälsch 
paginirt, indem er die Art, wie die Alten im Le* 
seil die Hollen autwickelten, nicht genug kannte, 
£s hat die auffallendste Aehnlichkeit mit dem von, 
Penon auf der lernen Tafd fL i^i. puhlisirten. 
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Nor sind hier alle Figuren kleiner , damit auset 
«ien Gebeuformeln» die unteii beigeschricben find, 
noch eine doppelte Reihe von adorirenden oder 

psalmodirenden Genien im Lc2.irk de» Porticuö, der 
.alle« umächliefst, über dessen Architrav aber noch 
eine neue Eeihe hieroglyphischer J*igure|i ala Scnl* 
ptur angebracht ist, hier Tolkommen Fiats habes» 
Ein vergleichender Llick auf ähnliche Deiilmialer 
\rird die schon anderswo (^Jndeutungeji \y. ii.) ge« 
iiiserte MuthmaaTtiiiig, . da£8 hier ein Todtenge- 
rieht im Reiche des Osiris vorgestellt ,Sei» zur 
grüföten Wahrscheinlichkeit erheben. Die aufge- 
hangene Wage entscheidet über Werth und Un« 
Verth «.Belohnung oder Bestrafung des mumisirtea 
Todten im Amenthes, Der malerische Werth in 4 
Farben ist äuserst gering. Die Zeichnung ist nach 
einer gegebenen Vorschrii t , die jeden Verschöne* 
rangs- versuch cum aträflichea Vorwitz machaai 
mufste. 

jExcurs über das Toätengericht im Ammthts und ^ 
über du Schicksals •wagt. 

Ohne Rücksicht zu nehmen auf die verwickelte 
Frage , wie die den Aegyptern algemein zugeschrie- 
bene Metempsycfaose sjch mit dem ruhigen Verblei* 
ben der Gerechten im Amenthes» oder im Todtea* 
reiche vereinigen lasse, zu deren Lüöung die dcharf- 
iinnigsten" Versuche gemacht worden sind (S. Zoe« 
ga tU ObcUse^ f, a^. vor allen aber Heeren 
Ideen Th. II, S. 670. fF.)» nehmen wir mit Hero* 
dot an, II, 123. daCs Dionysos und Demeter, d, h. 
Osiris und Isis (S. Herodot IX, 42. 59.) die Herr- 
acher im Todtenretch gewesen. N^ben dem Oairia 
nahm man auch mehrexe Beisitzer im Todtenreielio 
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*m f MTie Huf itt Beschreibung 3es Grabmals äie$ 

Osymandyas beim Diodor I, 49. erhellet, avo der 
König seine Gerechtigkeit und Frömmigkeit gegen 
Götter und Menschen geltend macht, 
^tv mm vov§ nirm ir«^l(^ou;« Heyne^ der in früherer 
Zeit diefs für blofse griechische Dichtung erldärte, 
in seiner Abhandlung von dem ägyptischen Todten- 
gericht über die, Könige Opusc* Acad. T. I, p. 246. 
ist jetzt hierüber gewifs auch anderer Ueherzen- 
gung. Aus einer Sitte, die Diodor I, 92. ausführ- 
lich beschreibt, nach welcher, noch ehe die Be- 
stattung der Mumie in die Grabkammem vor sich 
ging, ein Todtengericht von 40. Mitgliedern' dar- 
über urtheilte, ob der Verstorbene des Begräbnisses 
>yerth sey, entwickelte sich der Begriff, dafs vor 
Osiris» deiki Herrscher in der Unterwelt» auch ein 
tlhnÜches. Todtengericht statt fönde^ vergl. Hee« 
Ten am a. O. S. 633. ff. Es ist H e e r e n 's , dieses 
scharfsinnigen Auslegers des Alter thums, Verdienst^ 
^e von 'S^oegüde Qbeliscis p.:3o4, zuerst gegebene 
Auslegung einer auf dem Lethieullerschen Mumien* 
kästen im britischen Museum befindlichen Vorstel- 
lung vom Todtengericht auf das Gemälde ange- 
iNrandt zu haben 9 dasDeiron pL 14.1. aus der yon 
^ndreossi erhaltenen Papyrusrolle publizirt hat» 
Wir haben die von CadeL ui Strasbui :^; lu lausgege* 
bene Rolle vor uns, welche dadurch einen wesent- 
lichen. Vorzug vor der bei Denon hat, dafs hier 
auch der obere Tbeil, der gleichsam den Chor bei 
-diesem Drama bildet , volkoiamen eihalten ist, da 
hingegen dort dieser sehr beschädigt und abgebrö- 
•ekelt war. iEinzelne Berichtigungen und Zusätze 
«können übrigens da, wo der Weg so gut gezeigt 
wurde, für nicht sehr verdienstlich gelten. 
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£wei ipreifae Siolen » A^ren Sdiaft «its einem 

Blumenkelche, der statt der Basis dieni, empor- 
blüht und statt des Capitäls einen Nilkrug trägt, be* 
-grfiiuen die Halle des Gerichte. Sie tragen eine 
«Bedachung, die aua^ einem gerieften Gebälke be» 
:Steht, über welchem aleSculptur verschiedene biet 
e^hr bedeutende Hieroglyphen - bilder angebracht 
sind. Ofiienbar habe» dieae Bilder die genaueste 
Beuebung auf das» iiraa in dieser Gefichtshalle ver» 
handelt wird. In der Mitte breitet die «auf ihren 
Ftifsen sitzende Allmutter Isis ihre schirmenden 
langen Atme über zwei Augen, d. h* über die Seele 
-des Ösiris selbst und über die ihr ähnlich gewor« 
tltuc dos ncuangekoiiiiiicnen Ttxlten. (Nach Zoe« 
ga p* 5fi4* bedeuten die zwei Augen den Osiris, 
Herrscher des Ober* und Unterreicfas«) Ah- d^a 
' Kwei äusern Enden sitsßt der so hSuäg Vorkommen* 
tlc gcäclnyänzte Aife» der Cebus oder Cynocepha* 
hxü (Simia mora Linn.) und richtet die Öchaalen- 
>yage. Hier wird gewogen, heifst also diefs. 
Gegen diese beiden Wagemeister richten sich, nuti 
rechte u]id links vor der mitteninnen sitzenden Isis 
auf jeder Seite 6 aufrecht siebende Persea- biälter* 
wie sie sonst Isis selbst in den Händen hält» 5 au£* 
gerichtete Knephschlangen oder Uraei, und 4 Ge^ 
false mit einem lanjr fi:ebo^enen Halse. — Innerhalb 
dieser Halle sehen wir uuten 6 Haupthguren. Die 
swei.äusersten £nden zeigen uns. die swei Haupt* 
gottheiteuy rechts die Isis mit dem Emblem der 
Fruchtbarkeit, der sogenannten Crux aiisata, oder 
dem Tau (die Meinungen dmiber cri tisch gesam- 
melt in Creusers Symbolik, i, 338. — 335*) ^ der 
Rechten, dem Lotosscepterin der Linken. Ihr ge» 
genüber eine fürbittende Priebteiügur mit sqndcr;* 




Digitized by Google 



. t 93 > 

fcaren B&oddni nun die FüUe , die Ihmon noch bei 
mehrern Priesterfigaren an den Tempelmaüern von 

Tentyra fand, S. pl» 12 1. 7. g, und für zwei bogen- 
förmige Befestigungen der den Füfsen untergebnn* 
aenen Söle erklärt Expüeation p. XXXVilL ; links ' 
Osiris selbst thronend als Bichter nut seinen ge- 
>VQhnlichen Attributen, der Geifsel und dem 
ürommstab. Ueber dem thronenden Osiris s^chwebt* 
eben die gewöhniiche .Hierpgljphe der Gottheit; 
die rothe (Feuer) Kugel mit den S][)erberflügeln und 
der Knephacl^laiige an der üugeU Es ist zu bemer« 
ken» dafs auf dem Bilde bei Denon» welches mit 
dem unsrigen übereinstimmt» die Friesterfigur ihre 1 
Geberden gegen zwei weibliche Figuren macht, 
die einander fast völlig gleich sind, so dais es 
zweifelhaft seyn könnte, welche die eigentlicho 
Isis hedeuten solle» wenn nicht die Richtung des 
Gesichts und das nur in der Hand der eigentlichen 
Isis beündliche Sjmbol , das Tau^ uns bei der wah- 
ren Bestimmung su Hilfe lUme«^ — - Vor dem Osiria 
stehen in symitietrischer Ordnung aderlich anfge* 
stellt die Olfertorien, die ihm die angenebmsien 
sind, die Lotes und der Nilkrug, über welchem - 
wieder ein Lotoskelch schwebt. Die hier gemeinte; 
liotosart, die Nymphaea Nelumbo (S. Spruen* ' 

geTs Jntiquitatcs botanicae c. 4« p» 55. C r e u- 
^er's Symbolik I» 331. S.) wurde als die heiligste 
Nilpllanze auch zugleich Symbol der Fortdauer des 
Xebcns. Wir huldigen dem Herrn des Le* 
bens ist also der Sinn ilieser liitroglyphe. — Der 
Über dem Nilkrug schwebende Lotoskelch erinnert 
an die Vorstellung, wb auf den Canoben dieselbe 
Blume KU sehn ist, S. Creuser's Dionysus p. 197. 
So wie aber Harpociates oit aus dem üelche der 
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Njrmphacsi emporsteigt (Gaper's Harpacrates ' 
14. ff»), 80 steigen hier vier ministrirende Genien 

ans dem weitgeöffheten- Kelche lierv'or nnd schei* 
nen gleichsam auf den gezaclcten Blumenblätterii 
SU stebn. Gerade so erscheinen sie auch auf dem 
MomienlKiasten des britischen Museum» auf weU 
chem sie Zoega p. 304. erklärt hat. Nur der vor- 
deröle hat ein menöchiiches Gesicht, die drei an- 
dern haben ABien-, Hunds- und Sperberköpfe und 
können am sichersten mit den Genien » mit eben 
diesen Köpfen, auf den Streifen der Mumiendecken 
n»B« bei Caylus Recucil T. V, pl. 10. verglichen 
-vrerden; |a es ist wahrscheinlich, dafs die Priester* 
figuren dort auf der Mumiendecke diese Genien um 
Vorbitten beim Osiris anflehen und dafs diese Vor- 
bitte hier oben von allen 4 Genien wirklich geiei- 
atet wird« Hinter dem Nilkrug sitfit au^ einer ha^ 
htm Basis ein Ungeheuer, mit weit aufgesperrtem 
J^aclien, Zoega erklärt es für ein Jlild des bösen 
Prinzips, des Typhons, der die Seelen verfolgt« 
Diefa pa£st gut su der gansBen Handlung. £s ist^ 
leann man sagen, die Frage, ob die «Seele dem 
Oöii js oder dem Typhon zugehören soll. Typbon 
Hatte dem Leichnam des Osiris nachgestellt und 
ihn zerstückelt; Man bildete ihn bald «Is den Hip« 
popotamus, bMd in andern Gestalten eines Unge- 
heuers, S. C r c u zer's 6')/7i/n;/iA I, 293. Als ein 
solches Ungeheuer erscheint es auch hier. An einen' 
JLöwmi ist dabei wobl schwerlich 'sudehken (vergt. 
Heerenil, 6340 Hinter der Basis dieses Kako-' 
dämons sitzt noch ein Aeftchen auf dem heiligen 
ürummstab des Osiris« Noch ist ein Kopf mit einer 
Verlängerung^ die .wie. ein Stiel aussiebt, gerade 
swiechen dem Ungeheuer und dein Cebus , zu be* 
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sp«rlceii; AI« bloCser Kopf» gleichsam auf einem 
Brete ruhend , ist er auch bei Denon hinter dem 

Ungeheuer zu sehn n. 16. — Nun koi tiuit der Haupt- 
akt des Wägens ^bst« Eine gewöhnliche Waga 
mit swei Schalen an dem Balken steht aufgerichtet» 
Merkwürdig ist, dafa über dem Statif » an weh 
chem die Wage hängt, noch ein kleiner Qvierba!- 
htn befestigt ist» auf welchem em hei) vi Me, ein 
Ce)ra9 sitzt und an welchem noch ein Gewicht hängt. 
Denon hat diefs in der Erklärung p. XLVIIL gans 
mis verstau den , indem er die Schnur des Gewichts 
für ein^n Wasserstr^l hak. In der einen Schale 
ateht ÜM mumienartige Gestalt» also ohnstreitig 
der Todte selbst, über welchen Gericht gehalten 
wird, (iiii Bilde bei Denon ist diese Figur viel deut- 
licher) , gegenüber ein Gefäfs. Man möchte anneh-« 
men, diels. diene 'am Aufbewahrung der Schulden 
und Sünden« Bei Denon hat diefs blos die Gestalt 
eines Gewichts« * Mit dem Abwägen selbst sind die 
swei Genien mit dem Sperberkopf und dem Hundsn 
köpft der Osiris der Oberwelt und der Todtenbe* 
' gleiter der Unterwelt , beschftfitigt. Die auch voi^ 
'Heeren angcnonimenc Erklärung Zoega's, dafs der 
Hundskopf das S3n3aibol des Sinnlichen» der Sper* 
berkopf das 'Sjmbol des Gdttlichen sey»- scheint 
schon darum zweifelhaft, weil Anubis nie feindlich 
oder widrig bei den Geschäften des Todtenreich» 
erscheint. Was bei Denon der Sperberkopf thut, 
geschieht auf unserm Bilde durch den Hundskopf» 
Anubis greift an das kleine Gewicht oben. Viel» 
leicht diente diese Verrichtung gleichsam als Kerb» 
holz , un^ daa Resultat des Wagens zu bestimmen. 
9ei Denon ist noch eine Kleine Priesterfigur ah der 
Wagachale geschäftig» worin die Mumie steht. 
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Diese £ehU hier. Vor der Wage steht mit IbU^ ' 
köpf der eigentliche Hermes » derThofc (S. Creu<« 

zer's Symbolik I, 294. fF.), aus welchem und dem • 
Anubid der griechische Hermes, susamniengeschmol* 
sen wurde« und seichnet mit einem Griffel odes 
Pinsel Hieroglyphen auf eine Rolle, offenbar den 
eigentlichen vSpruch, der aus dem Wägen erfolgt«,' 
Ueber dem sperberköphgea Genius i^t noch der . 
kleine Vogel zn sehn » ' der auch auf der Rückseite 
des Leipziger Mumienkastens neben der Isis an«^ 
gemalt und aiü unserer Rolle auf der gten Seit©- 
oben ganz allein abgebildet ut. — Besondere Auf- 
merksamkeit verdienen noch im.obern Theile die* 
ser Gerichtshalle die in zwei Streifen übereihau-^^ 
der in huckender Stellung hingesetzten £]emen« 
targenieii, alle mit Oöirisbärten und PerseabläU' 
fern auf der Elügelhaube, in ahMrechselnden Far«« 
ben, weifs, roth und grün, die alle ihr Gesicht, ' 
gegen einen kleineu Untersatz (worauf unten der 
Milkrog steht, der aber hier in der Abbreviatur, 
gans weggelaAsen ist) . mit dem darüber gehogeneo « 
Lotoskelch gewendet haben. Ein auf seinem rech-, 
ten Knie ruhender Pritbter zeigt durch die He- 
bung beider .Hände» dafs hier von einer Litanei r 
die Rede sey, die, während unten das furchtbare 
Todtengericht gehandhabt wird, oben ertönt. Es 
sind in der obersten Reihe 02, in der untem 
Reihe 21 Genien. Auch auf dem Lethieullerschen« 
Momienkasten befinden sich» wieZoega bemerkt - 
p, 304.. CO Genien, comites et satellites Osiridis, 
Wahrscheinlich war dieser Chor der Anbetenden 
in allen ägyptischen Liturgieen» Man vergleiche 
s. B* die Hieroglyphen auf den Felsenwänden bei 
i^ollonopolis» die .Norden glebt f^oyagß [ßä ^ 

r * 
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t^ffpte p1. is3.~i85.9 -vro auch is Anbetende bei 
der ^ofaen Opferceremönie den Chor , bilden, 
yergl. die Erklärufig bei Zoega de Obelisc. p. 576» 
In unmittelbarer Verbindung mit dieaem Dra« 
ma im Todtenreiche etehen einige andere VorsteU 
Imgen anf andern PapyruaroUen , die Denon be». 
Icannt gemacht hat. Zuerst auf pl. 153* Zvviecheii 
swei Sceptern , die oben den Piiughaken (la houe) 
Uldeiis nnd die ein mit Sternen beseiehnetea Ge* 
Ittllie verbindet» thront Oairia. Der Thron iat^ 
prächtiger als auf den übrigen Bildern der Art» Er 
Itaty wie die Throne auf der leistafel, im groleea 
Viereck noch ein kieinerea^ in welchem eine Lotoa* 
nrabeake eingelegt ist. Oairia iat hier a&er nicht 

ala Heroö und Herr tUs lodtenreichs in mensch-' 
lieber Gestalt » aondern als Sonnengott mit dem 
SperberXopfy auf welchem die Sonne, ala Kngel,* 
fithty mit der henrorgeh'enden Schlange» abgebil« 
det. Vor ihm steht ein heiliger Tisch, auf wel- 
chem drei Schaubrote liegen» von zwei LotosKel- 
. den überachattet, Ifinter diesem Oftertorio eteht 
«ine opfernde Figur» mit einer Helmhanbe, an 
welcher über der Stirn ein Messer oder Dolch lier- 
Vorgeht , und die mit einer Tigerbaut über dem 
gewöhnlichen weifaen.Unterroek von dei^Schnltem 
lierab behangen iat. Sie hält in einem Topf eine 
fUünze dem Gott als Gabe entgegen (dasselbe, was 
die Griechen x^irov? 'A^wyiB«$ nannten). Deuon er- 
klärt diese opfernde Figur für einen Krieger und. 
diefs atimmt mit mehrem ähnlichen Figuren gut 
überein. Weit interessanter aber und ganz eigentlich 
ins Gebiete von Oairia Todtenreich geUöfig ^ind % 
Gemälde y die Denon nach einer andern Hand- - 
echrift pl«. 156. gegeben haL Das erste sur Rech« 
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ten «cliUeCit in «ba die rm fmt^iA* 

§ehm Sftttlen getragen wird, 5 Figuren ein. Es 
161 Osiris, (Denon nennt ihn den Gott des üeber- 
üus&esy wie man iha auch in dem Haupttempel 
der Atunen tob Caraak aehe) der Herrscher der 
Unterwelti mit den gewöhnlichen Emblemen, aber 
etchend, und obgleich mumienartig bia auf die 
JFüfse eingewickelt, doch mit einem weiten Map« 
tel hehangen. Hinter ihm et^hen Qöch swei Uig* 
figttren «md der sperberkdphge Ofiris - und Sonnen- 
genius. Da die vordere Isis die schwarze Kugel 
awischeu zwei ^pishörnern auf der Flügelhaube 
trSgc, so acheint aie die eigentliche laia, die «weite 
aber nur-ihr Genius sm seyn. Vor dem 0-iris steht 
ein Opfertisch mit mehreren hierogiyp bischen 
Opferkuchen und Backwerken» über welche sich 
ein , doppelt aus sich heraüswechsender Lotoskelch 
emporhdbt. Merkwürdig sind die zwei Nilkiuge 
unter dem heiligen Tisch, die, wie auch Denon 
bemerkt^ völlig dasselbe Gestelle haben,, wie man 
aie noch jetzt bei den fttlanwohnem antrifft Hin« 
ter diesem Tische steht eine vornehme Priester* 
£gur in betender Haltung beider Hände. Sie zeich* 
iiet sich dnrch einen eben so offnen langen Mantel 
kus , wie wir ihn an dem Osiris erblicken ^ und 
durch die sonderbaren Fufsreifen, die man auch 
an der bttciiden Priesterfigur auf der Cadetschen 
PapTTUsroU« bemerkt. Das kleinere Gemälde rar 
Linken entfalle ^jne Mnniienconsecration. Die 
Mumie liegt unter einem Gestelle » auf Avelchcm 
eine heilige Kuh (wenn anders die Euter nicht 
blofse Hieroglyphe sind}' mit dem £mblem der 
Göitlichlieit , daa über ihr achwebt , nnd den Isis« 

Archäologie tltr Maltrin» • G 
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K5m6m mit der Kugel und den Perseablftttem aiit£ 
dem Kopfe, die Anbetung oder Weihung einer 
PriesterEgur empfängt , die bis auf« die Farba des 
UnterrociU» die hier^blau ist» ganz mit der zuletzt 
beschriebenen übereinstimmt« Denon hält die 
iinter der IluIi liegende Mumie für eine NatW0 
endormie! 

9 * St enCBieht hUt die Frage» ob diese Ideen eines fodceiif 
geiichts » des durch 'JJnpÜgM Tersinnlicht wird » euch 
ettf die . griechischen 'Mythen soeneherlei -Eiiilluft ge« 
. bebt heben k0nne? Zunächst begegnen uns' hier die 
Vorstellu Ilgen Ton 'den bekennten HöUenriehiem Minos» 

• Rhedementhus und Aeecus, Zoege de Ohelisch 
096. f. hält. sogar das Wort 'P«5«fMivj9v( fOr ägyptisch 
und gleichbedentend mit Osiris« glaubt auch* dafs bei 
Pindar in der berfiblnten Stellet wo Rhedamaath der 
^Beisitzer des Kronos in den glücklicken Inseln genannt 
"wir J Olymp. II, 137. ein ägyptischer Anklang sev. Es 
ist indefs kauni walusclieiniicli , dafs der ci eteusi- 
sche Minos , den die Odvssee (^niclit die Ilias") zuerst 
.5£/-ti;-fc-j2vra vfHufiaffi eiiifulii t XI, 568., auf diesem aus- 
ländiiclien. Wes^e zur Stelle eines Huilenriciiters gekom- 
men sey. Vcjgleiclit man die Stellen von Plato herab 
bis Lncian (S. II e ni s ter huy s zur Necyom. r. u, 
p. 471. und Diai. Marin. XX, T. p. 413.) so ist begreif- 
lich» wie Anfangs die 2 Ricliter allein im Todtenreicho 
aufgestellt wurden , dann aber Aeacus , früher nur der 
Schiiefser und Schltisselhalter des Pluto. Wesseling 
Ohseruatt, I» 3. p« zo»» auch noch als Richter filr die . 
Europäer hinzukommen konnte. X)ie Sache ißt überal • 
iien Nationalgebräuchen angepafst worden* So der 
Qü^csiror und die iudices selecti in Virgils bekannter 
SteUe.yi« Aeneid. 43t. ff.» wobei Heyne im XL Bs« 
enrs dieee Mythenfolge trefflich entwickelte. Da es 
indeie wahrscheinlich ist, daÜs in den mystischen Dxa« 
men der Cleusinien auch diels Todtengericht nicht . 
ganz fehlte (jätac listige Lucian lälst dort seihen Micyll 
im Cataplus c as^ T, I. p. 644« iiicht vergeblich fragen 
'Davcm» ^/^ff'O« *9 hftnnte man man che Ans* 
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iditnäckung werigstens auf diWm Wege Set Mvgte- 
ricn wolil aus Aegypten ableitcn.«^ — Eine andere Frage 
ist» ob nicht die schon durch die I]i3<; so erhaben hin- 
gestellte SchicKsahwage , wo Zeus die SchicKsjile der 
Trojaner und Griechen VIII, 69. und des Hectors und 
Achilles XXII , 2cg, so feierlich abwä^ » auch nur e^i 
^^'^l^^S ägyptiftdielr Ueberlieferung von Jei Todteii* 
trage des Osiris leyn liötme ? Sthv^erlich dachte der 
Sänget der Ilias ah so etwas, der noch nicht einnul 
drn Minos und ^ Rhadaikiamli ili der Eigenschaft der 
TodteDttcliter ken^c; schwerliclii duchte auch Aesdiy«* 
lus dareti » alt er in seiner beralimteü '^vj^joga^lit dtH 
Stoff uns den cyclistofaen Bicbtera entlehnend* die 
Bdiicksale (k$^0 siegreichen Achillet und des dein ^ 
Todte geweihten Memnoa in Gegenwart ddr l>etdSrtetp 
tigen Müttet auf einer beeondert daau errichteten Hiiii« 
inebmasehuie {bw^oy%79¥ Poiluac IT» t^]) durch Zeus 
ahwigol liefs» nach dc^ bekannten Stelle Plutarcht* 
Merkwflrdlg biciibt es indeb» dafs 'Mereur auf mehre* 
iren -TasenabbtlduDgen, die diesen Gegenstand abbildent 
(die Schale» die lenkins besafs , bei Winekeimanit 
J^onumenti inediti No. 133. und bei Lanei im Saggiö 
T. III. p, 224. und die Frachtvasc, die aus dem Haag 
nach Paris kam uad nun in den Peintures de Vaset 
antiques pat Millio T. L pl. XlX. — XXII. steht^ und 
nicht Zeus selbst dem Wägcgescliaft vorsteht» ja dafs 
Ztiis gar nicht dabei erseht- int. Iiier wäre also an eina 
Aelijilichlieit zwkchen dem Anubis und ibiokephalos <* 
Thot im äg-yptischen Todteiig en'chr gar wohl zu den* 
ken. Freilich ist Hermes schon an und für sich der 
alte phönizische Wagemeister, vergl. Description da 
Cmbinct de ^tosch n, 394. p. 91. Miiiin in der Erklä« 
*Srung p, 40, nimmt hierauf keine Rücksicht* wohl aber 
bemerkt er den Umstand, dafs beim Wiegett nieht das 
Gewicht* tondcm die IncÜnation zum HiitHnel odef 
Mnr Unttewelrenticheidet* welches bei der ägyptischen 
Xodtemrage gan» venichiedeti ist. Wäre ein Uebcc« 
gatig Inländer igyptiechett Idee <nr griechischen gei* 
denkbar t to mafste er fiber eine Abblldang auf einer 
Vase genoBinett werden* *die M iiiin ruertt in den 
Monmmmti hMii9 T« h j^l« 3. gegeben hat* Pa wird iuA 



gewogen, fÜU Wifgoxen lluidit durchaut den Sgypü* 

sehen in Stil, Magerkeit t Kleidung. Aber der Sinn 
derselben bleibt dunkel; da auser den Gewic]:ten auf 
deu Schalen iiiclu Jas gering»te aufklärende Beiwerk 
zu, Siuden itt« — 

•' . . • 

Ia72eoroni Oemauu tmti^uae figmraUm ißia§^ r«» 
riom P. n. Tat, VIII, 3* ist aikf einem Sardonyx ein 
To^tenkopS, Aber welchem eine Wege en%«bangen 
ist , eingesdinitten. Fieorotti p. 95. erklirfe die Wago 

Ton der bekannten Idee: i,paUida mors aequo pede pul- 
sat Re^um turrcs, paupeJTum ubtrnp.s." Allem es isc 
weit w ahrsclieiniicher , dafs dieser christliche In- 
taglio auf dio Xodtenwege und dai Todtcngciiclu sicU 
bezieilt. 
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Algemeine Beinerkungen 

Über die Epochien der griechischea 

Malerei. 

Unsere ganze Wissenaohafi ron den Ep ochen 

der Malerei bei den Griechen, so wie überhaupt 
alles, was wir in einigem Zusammenhange davon 
▼emehment gründet sich auf das 35ste Buch des P 1 i* 
nins. Wie tfube, verworren, einseitig, lüeken- 
haU ist auch hier diese ubel zusammenge'kittete 
Compiiaiion 1 Gleich Anfangs der von chronologi- 
achen Irthüi^em und Uebertreibungen strotae^de 
Exciira über die Malerei in Italien voll Vorortheil 
und National dunkel I Fürwahr! das mutwillige 
Pasquill auf diesen grofsen Tiradenbildner und 
Compilator, das Falconet, der bittere Widersa* 
eher des Plinius , seinem Cbmmentar über das 34« 
. —36. Buch des PHnius unter der Aufschrift ce que . 
c'est que.FUne i' au den angetügt hat T. II, p. 383- 
ff. , hat nur su .viel Wahrheit im Einzelnen« Man 
▼ergleiche das treffende Uirtheil von Reynolds in . 
fieiiien JJiscoiirses Discourse V, p. 157. wogegen 
das Lob, das La Harpe dem Declamator ertheilt 
in seinem Cours de JJürature T. II, p. d78* gewal- 
tig absticht. , Vor allem aber verdient die gerechte 

'Würdigung des Plinius als Schriftsteller von der 

Kumt verglichen zu werden » dic Lcvcsqueim 
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Eingänge seiner Abhandlung Sur Us progrhs sneees- 
sijs de la peinture chez Us Grecs in den Memoites 
de l* Institut nationalt Utiratm e et beaux arts T. 1, 
p. 375*-*37j3. ^Ibtt aus .dea PUniua. Slndir-nnd 
Lebensweise abgeleitet hat. Wetin ^wetden wir 
"wenigstcnß über diese drei artistischen Bücher dea 
Pliniua eine yolständigerie. Auag^e und nicht blola 
AhdrückCf wie aieflejrne sn verachiedenen Zei«» 
ten zum Behuf seiiier archäologiechen Vorlesungen 
veramtaltete, erhalten, wozu einst schon Durand, 
Geanern seine Collationen versprochen hatte? Jejfcz|f 
miiaaen aich Liebhaber ^um Handgebrauch mit der 
Leipziger Ausgabe, die den lo. und ii. Theil der 
Franzischen Kecension ausmacht, aber erst. nach 
aeinem Tode unter dem beaondem Titel eradnen : C* 
JfUräiSBomdiArtiim hisiariae, Lipa« i788* behelfen, 
oh sie gleich von Druckfehlern wimmelt, dieLesarten, 
die David Durand in seiner Uebersetoung unter 
dem Titel t Mistoire de peinture ancienne, ewtraite 
de rhiitoirm de FUne Liv. XXXfi^. amee le texte 
latin, London, Bovi^yer 1725. aus der Vossischen 
Handschrift und der ältesten (überal zur Basis an* 
wnefamenden) Venediger Ausgabe angemerkt bat« 
nicht einmal kennt? tlieae Auagabe von Durand, 

einem würdigen Schüler von Perizonius Und an- * 
dem holländischen Philologen , weiche voran eine 
. franzöaiacbe Ueberaetmng und dann beaondera den 
lateinischen Text mit safalreichen franaöaiacben 
Anmerkungen und brauchbaren critischen Verbesse* 
ruugen enthält, ist auser England viel zu wenig be* 
. kannt, und hüue ao gut, ala s^ne 5 Jahre aptter 
gleiehfalla bei Bowyer in Fol« erachienene Bearbei* 
tung des 53, Buchs, längst eiijcn neuen Abdruck 

in Deutschend verdient« So viel ist gewiTa » der 
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Text des Plinius ist durch uiiheilbave Corniptelcn 
der früheiten Abschreiber eiustelU« Man nmfs aber 
^b«t nie vergteaaoA, dafs vielee auf Eilfertigkeit 
pndUnkmde dee meiet in derNftelkt*conipiUrendeii 

fiammlers seJbst zi;i schreiben ist. 

Im Abschnitte uUet die Epochen der Malerei 
XXXV« c. sieht es zwar aus , als habe er vrirk» 
Keh Kanstepochen feststellen wollen« Allein man 
Töufs sich ja dadurch nicht täuschen lassen. Hey* 
ne hat in seiner Abhandlung über die Kunstepo* 
dien des PUnins (Jmüpiarische Aufiäize I» 165« 
mfa deutlichste gesseigt , dafs Plinins nur historisch 
wichtige Epochen der Geschfchtschr eiber undChro* 
nograpben, z. B. des Kphorus, dabei ins Auge 
{afste ^ indem dieOs in den Werkten jener Historiker ' 
isn^eich Rnhepnnkte waren» wd sie sich Zeit 
liahmen , auch einoial um sich zu blicicen und die 
Nahmen berühmter Künstler, die gerade in dieser 
^eit ein berühmtes Kunstwerk lieferten (ßoruit, 
jtcfiarsv , «yviu^i^cro bedeutet nichts weiter Heyne 1. ' 
LT. I, p. 177.)» inn Vorbtigehn mit anzuführen. 
Das gilt bei den Epochen der Malerei und Sculptur 
im 55« .und 36.jBuchie. Die Malerepochen hat 
Heynein diesem Sinne S. 215— 8s5. durchgegan* 
gen und so urtheik er auch in seiner Kunstchrono- 
logie artium inUr Oraecos tempora in den Opuscc^ 
Acüä. 1*. V, p. 380«» wo von den doppelten Aglap» 
phon die Rede ist, sehr treffend: „facile appaVet, 
has epochas constitutas esse aut pingui Minerva, 
aut ex certa aliqua historici nötatione ad alium re* 
apectum facta.*' Plinius f&ngt seine Alalergeschichta 
aeljist erst mit der 90. Olympiade (420 v. Chr.) an^ 
nicht ohne Verwunderung, dafs die Griechen frü* 
her des Maler so trenig gedacht hiltten ViNon consut 
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aibi in hac parte Graeconim diligaitia " XXXV. % 
34.9 da sie doch in Elfenbein und Bronse* tcj^on 
um die 83« Olympiade berühime Künstler aufge- 
führt hätten. Allein djeae beilHufige^Anzeichnung 
war ja keine eigentliche Kunstgeschichte. Man 
fand in den Geschichtbüchern an bequemen Orten 
berühmte Künstler eingetragen. Wenn Phidiai 
und Fanänüs auch einmal malten, so waren sie 
darin doch nicht ausgezeichnet, und wurden also 
auch Von den (Jeschichtschreibern deswegen nicht 
besonders erwähnt. Nur jdas bleibt unbegreiflich, 
dafs auch des Micon und Poljgnots in solchen Zeit- 
tafeln keine Erwähnung geschehn, 

Aber auch so bleibt es gerathen« ans den Nach* . 

richten des Plinins , so mangelhaft sie auch seyn 
'mögen, drei Hauptepochen , der altern, mittlem 
und .neuem Kunst festzusetzen, alles aber, was 
vor diesen Epochen £MHt , unter dem Titel Inen* 
nabeln zusanimenznfassen. Nur mufs man frei- 
lich die erste Epoche weit früher anfangen, Hirt 
bat in seinen Vorlesungen in der Berliner Academie 
der Wissenschaften von 1799* p. 5. und von igoü« 
50, dasselbe gethan, wo denn bhngefähr auf jede 
der awci letzten Epochen 10 Olympiaden kämen. 
So träten also folgende Hauptabschnitte znr^Erdr* 
terung henrort 

J) Vorzeit der Malerei, Incunabeln Von Olymp* 
XV, 720 Chr. bis )bu den persischen Kriegen 

oder bis zur 75. Olymp, (Siege bei Al^cale und 
, Plataea 47^ v. Chr.) 

II) Alte Kunst 76. — 90. Olymp. Panaenus, 
Polygnotus, Micon^ Zeitgenoßfien de» 
fhidias und JPericles*- , * 
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in) MittUro Kunst 90. — 104. <Myi«5p* Streit 
der Pinselmalef ei mit derEncanstik. Sieg der 

erstem. Apollodorus, Zeuxi^, Parrha^ 

fi i u s. 

lY) Neuere Kunst 1^4.--^ 114« Oljmp. Höehitf^ 
Voilendnng der Knaelmaler«!^ Ariatidea, 

Euphranor^ Äpclles, Echiou, f i o to» 
genes. 

Verbreitung durch die Reiche der Nacb£plgef 
Alexander! und durch die rönuacbe Wdi, al< 
Zugabe. 

f Wjenn niaii die Toritit gtia«liit Am Miltni mit 
Bfor 15» Olynpi^e beginntn Uht» ftO besidit aidi dieb 
auf di« «ondcrbm Nachrieht baim PUhUu XXKV. 
. 34^ »>Qui4 ^ttod: i&^ confeMO pjtriada est, BuUrchi 
pictom tabnUm» in ^« «rat Magnetnm praelium, a 
Candanle rege Lydiae, HeracUdarum nouissimo , Vepen« 
aaiD eMe tuTo.*' Damit mufs VII. s, 39. verglicUefi 
Trerden, "wo es heifst: Caiulaults picturam Magnetum 
exitii, pari rependit aiuo" welches Hardouin in 
joö. ciitischen Anxnerkujig lichtig so erklärt, er habo 
.eo viel Goldstücke gegeben, als man aufs Gemälde le- 
gen konnte. Einige Haiuli^chriheu Icstn statt exitii 
■ excidii. Daraus würde freilich ein ganz and' ver Su- 
jet und kein eigentliches Bataiiienstü^Ji folgen. S. 
Heyne antiqu» Aujsütxe I, 114. Allein wir halten uns 
-au die klären Worte des Piinius in der zweiten Stelle: 
«tMagnctoni pröeltiun." • Candaiiles tödtete den Gygea 
Olymy, XV, 2. v. CJur. 719. Qo^et nach Larcher 
. Chrcnologie d'Herodote p. ai3« a. .A»|r«.7'5 Chr.) 
Pai:um wird diese Zi|4ii auch hier angenommen. Creu- 
sar in Hiitorioorum aniifiässimorum Jragmmn 'f, 205* 
Tflmmthet, die Nachricht des PUnins sey ans des Xan* 
ihiit Au8i«Neif .g;eAossen* Dort ist die Veranhissung 
des Kriegs des Gy^^es gegen die Magneten weiter auv 
ll^föhrt;' MJt Recht bricht Pliniits in Ansrnfungen übst 
die so frühe I^elohatuig der Malerrerdifanste aus. Wann 
ar^abcE dwass saltlielst« daTs dia Monochromen 
... * < • ' ■ ' " 
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Rf# ,iquoram aetms non traditur " Hygiemon, Diniai» 
Cliavmpidas u. s. w, um ein bedeutendes i^aliquanto'y 
früher gelebt haben müfsten : so verwickett luis eia 
iolcher Schlufs in unauflubbare Hnoten. Ua.nn miifstO 
mach Homer schon viel ron der Malerei gewuist iiaben ! 

* Ef gfUdÜC nur «um 4Lopp«lt# Weise , diese frühe Ers^hei- 
Hjug zu erkll^n. Man besw^ifrU entweder die Glaub* 
Würdigkeit der Ueberlieferung selbst» welcheii Weg 
8eTin einscbli^ ß/Iämoires de rAcademie des Inserip^ 
iiqni T. Y» 253. > pder insn nimmt an , daXs lange 
cler Aaf Abling der Malerei im ^entliehen grie- 

< tihuaktn -DlftiiiMltAde, za Sicyott luid Covimh» mieb, 
dtoie KjDtitc bei den atkdselua Coloaietivölkttii su ei<* 
' ner bedtttfeenden Höhe ^esdegen war. Letsterer Mat* 

> nmaffung zeigt sich Heyne geneigt Ojm$c9. Acid^ Tv 
y» p. 349- Wennemen nur wtifste» wie elt das »»gennt 
picttnrae Aneidmili^ geweten teyr, weldie»« dem Hella« 
^cö entgegengesettt» Hinins XXX;Y, t. S& erwiiint? 

£• llefee eich aber auch nodk eitie gam andere^ 

griechische Malergeschichte denken , als die nach 
^Plinius HuDStepochen geiormte, wenn erst eine 
.aplcbe Konatg^graphie« vorzüglich durch die^ilfo 
. der alten, hewihrten Numiamatih, nur in Besie« ' 
Imng auf das dreifache alte Griechenland, der Wein« 
asiatischen Griechen , der Italioten und Siciiioten, 
und des griechischen Mutterlandes gefertigt w&re» 
aU der IreiRiche O^^erlin für die gance Ardi^olo* 
gie in seinem Orbis arUiquuSy freilich ia gduz andern 
Beziehungen, zeichnete, und wie sie schon früher 
aelhst mit Ansähe, det iiauptplätse angedeutet yrox^ 
den ist. S. Andeutungen S. 45. f. Mögen hier 
wenigstens die ersten Linien davon stehn* 

I) Malerei an den kl'einasiatisehea 

^Küsten und auf den Inseln, älteste asiati* • 
4ehü <^dßx ionische Schule, Dort wohnt «uera^ alle 
XttiiBt, die £i«ei|gni£s des Aeicblbvpi wd «eiitee 
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Begleiters 9 äii Lnltus. * Hm fMteite und ntbtt^ 

4er Land* mä Seehandel, sowohl mit den gulchei-^ 
^eji Phrygieni und Lydiern landeinwärts (S»Mei- 
n e r's Gejchicht^ d^r fVissensehaftmi Tk. I, S. jtf«' 
fL lilie Beilage» iiacb Gognret)« eH ▼ervrSrUf 
der Seehandel , der an die Stelle des phöni«isehe» 
' tritt, von Miktus und Phocaea aus, theils die aia 
P«riplu8 des schwarsea Meeres gelegenen l^iatei* 
coloniaivend (dae alte und hemige Sihope, Kersch^ 
KaiFa , Olbia u. s. w. Peyssonel Observation^ 
historiques et geographiques sur phisieurs peupler, 
^tii ont habiti sur U bord du Fant EMxin p, j^7« ff.^ 
und die iiußsAhhang der miletiscben Colonien m 
Kambachs Schrift de coloniis Milesiorum)^ theils 
naeh Hespenen schiü'end und bis durch^die Sftulex»^ 
dee Herodea dringend, a. L M. Gegner dtf naui^ 
gßtwmbns estra Muhmms H&rcwtli^ tlieils die ägy- 
ptischen Küsten unter den Psammeiichiden befah- 
rend , wovon oben in einer Anmerkung gesprochen 
w<Nrden iat S. 87 ff. Ana Lydien nnd Phrygien liefe^ 
Ariatetelea achon einen Erfinder der Malerei atam* 

xnen, wie uns Plinlus in dem freilich bchr dunkeln 
und fragmentariachen Sau : Gyges Lydus pictnram 
ilf ^gypto Innenit** VII ^ a. 57« «ndentet. Homer 
Isennt ^chon eine Mioniache -PnrpnrArberin nnd 
zeigt uns hier den Siaintnbaum der späterhin so 
berühmten Milesischen Purpnrfärbereien und Tep- 
pich£al>riken (die wieder nnr an die Steile der phö« 
nfäischen traten). Homer kennt femer ancfa achbn 
die farbigen Figuren in Teppichen und Geweben, 
(daa opus phrjgioniwn der«spiitern Zeiten) wenn 
er nna ina Gynaecenm der Helena nnd Andromache 
fährt lliad. HI, 125. 3001^ 440. Sage man also 
imm«r. Homer habe von der Mider^i no(;h nichu 
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jewurat» Ohne eine Vojaeidinung und eine Vor- 
atellnng» dsece Zeichnung mit Farben aiumfüllen^ 
ist dieses i /uir«9fftty , (s>ireii«jXXiiv , Wie es die Scholien. 

erklären,) der Weberinnen gar nicht gedenkbar und 
diefs seut durchaus Hunde der Malerei , wenig* 
«tens in, den Zeiten der Homerischen Sängerschulo 
in* lonien im gten lahrhunderte vor Chr. schon vor« 
aus, wie noch neuerlich Levesqiie in seiner Ab- 
handlung über die Malerei der Griechen , Memoires 
4e P Institut national^ Ldtiratwr^ et beaum ßrts T. L 
p* 585- f< . sehr richtig bemerkt und damit die alto 
UeberlieFerung von der attischen Philomele, die 
iJircn Untall in einen Teppich stickt» verglichen 
hat. Biefs ungefilhr um dieselbe Zeit» wo Candauf 
les das fanföse Bataillenstück des Balarchus'kauft^ 
eine frühe Kunsteröchcinuiig, die durch diese Zu* 
sainmenstellung wenigstens etwas von ihrem ün- 
glauhliehen verliert* Nun beginnt die Baukunst 
ihre Wunderwerke, wobei o)instreitig die drei 
grofsen asiatisch - griechischen Eidgenossenschaften, 
Aitx^ti herrlichste Blüthe wir im P^onium, xö<vöv 
^ *lwtmf bei Mycale erblicken; mannigfaltig ein* 
wirkten. Aie ionische Säule in ihrer ganzen Herr« 
lichkeit ist gleichüam die kutc Bluthenknospe die- "■ 
ser Kunst. Das Art^misium zu Ephesos (aller io* 
luschen St&dte gemi^nsamer Tempel» S. S t. C r b i x 
siir les gouvernenunts fidiratifs p. 150.) und das 
Heraeum zu SaniQS werden gebaut und so entwi- 
ckelt sich auch hier in der Bajikunst jeder andere 
Zweig der. bUdeA4en Hiinste. So wie die Samische 
Göttin früh Malereien »ur Ausschmückung ihres 
Tempels und später sogar eine eigene Pinakothek 
.hat^» so . auch die £phesische. Man denke anCal« 
liphons des Samiers BataillenstiidK im dcnT^mt 
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ipel SU Epbeans mit der £rifi (also alt symboliscii) 
beim Pausan. 19. p. ^s» - I^lerk würdig iat ea^ 
data daa ai^hönate Roth» die unentbehrliclMte Färb» 
für die früheste Monochnn < n und \\ au dmaler ei, 
der Zianober, am frühesten im Cilbianischen Ge-^ 
biet am Caydter ohnweit Epheawa aua dordgea 
Qttecksilberminen gefördert wurde, S.Plin.XXXUL 
' a. 3^7. und Vitruv. VII, ^ ,,primum mcuioratur 
i&uentum in agrisBphesiioruin Cilbianis/* Von lo* 
Bien gingen non aucb die ersten Metallgüase undi 
Scolptiiren aua « die aber alle acbon grofde Fertig- - 
keit und Fortschritte in den bildenden und zeich- 
nenden üunsten voraussetzen. Können wir auch 
die einselnen Einwanderungen der ionischen Kumt 
in daa eigentliche 'Griechenland nicht mehr beatim* 
nien , so zeigen sich doch mannigfaltige Spuren da» 
j¥on» Vcrgl. Gillie*8 History of Grcece T.II, 
aglß» ed^ Basil. oder mit Blankenbutg'a Anmer*' 
küngen in der Ueberaetsung Th. II , S. 298. ff, und 

Meiner's Geschichte der fp'issauch. Th. I, S. 37. 
-^4-2- Von lonien aus wurde Dolos' bevölkert , S. 
SaUier hiatoife de 1' isle de Deloa in den MimoU 
r€S de- ZAtirature T« III, u. 576. f. Delos aber wur* . 

de früh sclion ein Marktplatz und Stapcloit elegan- 
ter Geräthschaiteu und Bronzearbeit.cn. Aegina 
* und Corinth^ swei Hauptäitze der alten griechi- 
schen KuHst im Mtttterlande» standen in ununter** 
hrochenera VVechseleinÜufs mit Samos , der älte- 
sten Pilanz9chule dädalischer Männer. Wenn sich, 
nach Pauaanias VI, 89.. schon aua der 33. Olympiadt. 
tu Olympia im SchatAauae ionische SSuleii befkn<» 
den , die doch höchst ^wahrscheinlich dem Tempel- 
bau zu Ephcsus ihroschlankere Bildung verdankten, 

(PUn« lüXX^l, a. 56. VitruT. IV, x.) %q ist diffa ein« 
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neue Spur frühen Verkehrs mit dem Mutterlande* . 
Als die Lydiscben Könige Alyattes und Crösus dem 
^tt tu Delphi prächtige Weihg«<chenke «chickteii^ 
aBoTsteii ionische Künstler sie rerfertigcn, Herodot 
1, 25. 5u Die Samische Künstlerfamilie, Rhöecus 
sxiit seinen Sühnen Telecles und Theodorus, und 
der Chier. Giaaens Terherrlichten sich dadttrch# 
At»er um eben diese Zeit lastete die Uebermacht 

dci- letzten lydischen Deapüten so schwer auf lo* 
niens kunstreichen Küsten , (zwischen der XL.-«« 
t«IX. Olympiade, 619.-*-^ 562. v. Cl^^. G«) dafs tqii 
min an aneh die nnr in Freiheit gedeihende Kunst- 

theils nach Sicilü n und Gi olsgricchenland , thcili 
in die rnhigern Sitae des Mutterlandes auswanderte« 
So flüchtete, sich» mriihrscheinlich noch im 7tea 
!}ahrhmiderte, bei der ersten Bedrückung der lydi« 

. sehen Despoten (S. Heyne Anti^ju, Aufsätze I, 114* 
Mrtium ternpora p. 359.) der aus Magnesia am Mä- 
ander gebürtige^ ionische ErsbildnerBathjcles nach 
Sparta und schnf dort nebst der colossalen BüdsSole 
des Apullo Aniyclaeus das reichgeschmucktc Werk, 
den Thron aus Cedernhola mit einer Fülle erhaben 
gesehmtster Bildwerke daran, die schon einen gro« 
fsen Reichthum anCompositionen vnd beinahe den 
gauien Kiinstkreis der spätem griechischen Plastik 
und Malerei umfassen, wie uns Heyne in seiner 
lehrreichen AbhaAdlangtdarüber geaeigt hat. Durch 
da» Bild der ESaVia Leucophryne beurkundete- ei^ 
aucli hier sein ionisches Vaterland/ Um die 50. 
Olympiade kamen Dipoenus und Sqfrllis, gebürtig 
aus >Creta, abeif VrahrscheinlÜh su Samos oder £pbe« 

«ns gebildet) nach Sicyon, und stifteten dort die 
erste Dildnerschule, aus welcher die Erzgiefsetf 

Soridides, Medon» Döntav Tect^ieos und Angielioi^ 

V ♦ » 
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lienrorgingen» Etwa« früher blühetä m Chics die 
Knnstlertamilie des Malas , dessen Urenkel Bupalus 
und Anihcrmus in die 6o« Olympiade gesetzt >yer- 
«len. V«rgL U ey n e artium tempora p« 355« C Di« 
letate Blütbe di^r frühen loniechen Kumt ist das 
Zeitalter de« Polycrates zuSamos. Aber gewifs blie- 
ben noch immer auch währeiid der ionischen Krie- 
ge Künstler familien geituPln j^nen Ge^ndea. Wa« 
nicht Poljgnots Vater Aglaophon» der die Mike s« 
Smyrna gebildet haben sollte, S. Scholien zu Ari- 
stopb. Au« 675* t auch ein 1 basier? Wäre di« 
Ode Anacrecm*e auf sein Müdchen (Od. Ag») ächt^ 
ao hätte es damals audi schon eine berühmite Schule 
der encausti.schen oder wenigsten» der Wachs- Ma- 
lerei in Rhodos gegeben. Deun er redet den Maler 
als Konig der rhodisdien Kunst ('PoSi^f wftm rtx*. 
v>)0 an. Allein die gansße Ode trägt au vvt\e Spüren 
epäterer Nachbildung, als dafs sie hier zum Beweis 
. gebraucht werden kö n n t e . Sie mnfs te weuigsteM 
Tor dem fiten lahre der 64* Olymp« gedichtet seyn» 
•wo der Teische Sänger zun Hipparch nach Athen 
liam , wie vj^ir auö Plato's Hipparch. T. II, p. aag. 
C. Steph. wissen. Nun aber geschieht der spätere 
fein allerdings sehr blühenjden » und unter ]Protoge> 
nes auf ihre höchste Spitse gebrachten rhodischen 
Malerschule in so früher Zeit nirgends Erwähnung. 
Wer sieht nicht» dafs diese Ode- erst in jene spätem 
Zeiten filllt I Der rhodischen Runstfertiglceit imJ^ 
gemeinen geschieht die erste Erwähnung inK»dar*i 
Vil. Olymp. 9a. — 96. , die zur 79. Olymp, gedich- 
tet ist jl £rst nach Lysander wird Bhodus milchtig» 
Verg). lacobsiiftar 4iniltfi^ikM]nK i{dr^<MA«»nM 
plastischen Kunstwerken i6« 
Jtrekä^fi^ der Mtde^eU 

H ' 



II) Malerei im -vvcstliciicnGrieciieii- 
lanA bei den Sicilioten und Itaiioten^ 
Hier muTs fur'a erste der Begriff 'von Magna 
Giaecia fest gestellt werden. Erst bezeichnete . 
dieae Benennung nur die Colonieen an dem Meerbu- 
sen von Tarent. . Später auch die Colonieen an der 
Weatküate bis Neapel hinauf. Ob die /xsyaXyj *£U«^ 
auch zuweilen Sicilien fiiuiUlste (wie z. B. auch 
G i 1 1 i e s behauptete Jiistory of Greece T. T, p. 177^ , 
T. II» p. 146.)» so wie umg^ehrt am Mittelalter 
Vnter- Italien auch mit Sicilien hiefs, ist no<5h im- 
mer nicht hinlänglich erwiesen» Die Stelle dca 
, Strabo VI, p. 389. A;. die auch^da Theil Ceogra* 
phis d0 Strabon T. II, p^ 298, . ßo verstanden habeii 
-will, dafa Strabo Sicilien mit gemeint habe, 
epricht wirklich nur vom untern Italien. Sollte 
Sicilieii mit begriilcn werden, 60 sagte zuau 0/ «kro^ 
"EkX^p Herodot VIII, 47. Die e|waa -weitschwei- 
fige Diatribe des Mazoccht „de magna Graecia*^ 

in seinem Comuicnlai ad tahulas IJcraclccnscs p. q. 
*-^63» ist noch immer das brauchbarste über eine 
Sache, worüber Martorelli, Paoli, Ipiarraund an« 
^ dere Neapolitaner grofse Gontroversen geführt ha<* 
bcn. Die Zeit der Anlage der meisten Coloniccix 
fällt «war später, ala die der kleinasiatibclieTi, etw4 
»wischen 750^6150 .t^ Chr«, aber an Macht, Lu-» 
:tns, Kunst thaten sie .es bald den loniem gleich, 
und als Innien und die Inseln dem Reiche des Crö- 
aus und Cyrus unterlagen, blühete hier noch Wohl« 
etand in üppigster Fülle; S« die hurse, aber gehalfr» 
reiche Uebersiclft in Heeren *a Sandhteh der Ge^ 

schichte der Staaten dc \ AllcrtJuims S. 207. ^itüyjas^ 
gäbe. Die wahre Quelle des faat unglaubliche a . 

Wohlnandea und der . grofudi Peyöikening dieser 
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Colonif^^ötaaten , die in allen ihren blühendsten Co- . 
lomeen dorischen Ursprungs waren, findet Gillieft 
mit Recht in der müden aristocratischen Form, die 
sich von ilen democratischen Stärraen und Facttö- 
nen der'griechischen MaUcrrtpublikcn frei erhielt, 
History of Grcece T. 11, p. 147. — 150. Auch die 
weiserie Gcsetsgebune tmg viel dasn bei. Bent« 
1 ey trieb in «einer iJissertätion on Bhalaris Epistles 
den ScepticLsinus gegen die noch übrigen Bruchstü- 
cke der italiechen Gesetzgeber viel zu weit und ist 
in mehrerem von Heyne gründlich zu Recht ge- 
wiesen worden in feinen 15 Prolnsi^nen de ciniitu 
tum Graecarufii }^er Ma^nam Graeciain et Siciliam 
itUtitutis et legibus ^in den OpuscuUs Acad. T. IL 
^ Gewöhnlich nimmt man an , die grofsgriechischen 
Staaten hatten erst durch Attswanderiingen Ioni- 
scher Künstler mn die L. Olympiade ihre erste 
Kenutnifs von Künsten und Geschmack erhalten. 
Allein es lassen, sich doch weit fi:üher,ganz unzwef- 
deutige Spuren davon entdecken. Daedalus be- 
schliefst seine Kunstlaufbahn in Sicilien, wo man 
Tiele seiner Werke zeigte. S. was Diodor aus dem 
Ephorud berichtet IV, 78* Sfti. Biefs deatet aulf 
sehr frühe Knnstbestrebungen in dieser Gegend. 
Lesertswerth ist in dieser Rücksicht die kleine 
Schrift von Bianconi: Barere intorno ä una me* 
dagUadi SiraeUsa.' Bologna, 1763. Die Reihj der 
Münzen von Gela ist hier «ehr lehrreich. Was Le« 
tresque in einer Abhandlung Pro^r^j* successijs 
de la Feinture in den Mhnoires de l' Institut 1, p« 
400. gcg^ Bianconi erinnert, ist unbedeutend« 
Dasselbe, was von Sicilien gilt, gilt uuch ron 
Grofsgriechenland. Man erinnere tich an die zahl- 
losen i«iixa«hediir£nisse der weichljcbenTarentiner^ 
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die so viel Festtage hatten, als Tage im lahre 
Stellen hat schon Cluuerius gut gedumm^lt Itcd^ 
Jntiqu^ iflsp. verg). Heyne OpMscc, II, 
und in Kunstfabriken mit den vorzüglichiten im 
eigentlichen Griechenland wetteiferten Ql, B. in den 
Schaiieu der Candelaber selbst dit; Aegineten über- 
trafen, nach Pliniua XSCXIV, 6* mit dem gelishrten 
Commentar in den iMcemt e Candelahri ä^ErcoUato 
p. 3a6. f.) Man denke an die Macht von Croton, 
äybari^, Tarent lange v.or Pythagorae Ankunft in 
jenen Gegenden nm'a lahr 540«, an die.Gymna- 
atik der Crotoniaten, die aUo auch bei ihnen 
die Mutter der Grapliik und der Idealisirung der 
menschÜchen Gestalt wurde (S. I g n a r r a de palae- 
stra NMpoli^OM p* ifiS« fF«), und an den frühen 
Handelsverkehr der -Sybariten mit den Milesiem 
HerodotVI, 21. mit Wcsselin^'s giurullicher Er- 
örterung p* 44& 67» Heyne Opuscc. II, 54. Be- 
sonders waren die mit Figuren durchwebten gro« 
fsen Teppiche und Prachtgewänder hier zu Hause» 
deren Verfertigung steu gewisse Itunstkenntnibsa 
und üegein der Zeichnung voraussetzt, wenn sie, 
wie wir aus des Torgeblichen Aristoteles äe mirabm 
ausculL c. 99. p. SOI. Beekm^ EiriShlnng von dem 
Tcppich des Sybariten Alcisihencs, den später Dio- 
nysius den Carthagern für 120 Talente verkauf tCf 
genafc wissen, nicht blofs Thierarabesto, sondern 
auch mythische und historische Figuren in. dräma* 
tischem Verein auföLcllten. Vetgl. S c h w e i g h ä u - 
ser zu Athen. (XII. p. 54.U A.) T. VI, p. 477,, wo 
diese Stdle richtig erklM Wie edel i|nd 

grofs mufste der Kunstsinn, der Posidoniaten seyn* 
als sie jene Tempel crbaucicn, die noch heute von 
jedem Keisendcn^angcstaw^t werden^ Denn wenn 



Digitized by Google 



■ 

. ( 117 ) 

auch Fosidonia nicht so früh von den Sybariteh ge* 
haut worden «ejn kann» als manche behaupten 
(vergl« MAsocchi adtahh^ Aerad. p. 509. IF.), ao 

fällt die Epoche dieser Tempei doch gcvvifs vor der 
67. Olympiade oder 510 lahrc v. Chr., wo Sybaris 
ser»t5rt wurde (S, Feasu Winckelm'ann'a StO" * 
ria T. IH* p. 470. ff. Heyne Opusec. II, ©64..) Und 
wenn auch dMI a ii c a r \ i 1 1 c thcils in seiner Ab- 
handlung Tor den Antiquites JEtrusques , oder der 
Hamütonischen Vasehsanmdnng T, IV» p. 194. ff» 
theila in den Reeherches^ in seihen Schlüssen aus 
den alterthümlichen und doch schon gut ausgepräg- 
ten Münzen von Paestum fS. Eck hei Niimi vet, 
üneedot^ T. I» p« 40» Tab. III, fio.) vielleicht zu viel 
> folgert nnd überhspapt seiner Phantasie einen viel 
zu grofsen Spielraum läfst: so ist docli in der Nu- 
mismatik überhaupt für die frühe Kunstbildung ' 
.dieser ItaHoten und Sicilioten ein vielfacher Beweis 
SU finden, worüber schon Eckhelnach Torre- 
muzza mehrere feine Bemerkungen gemacht hat. 
Man bedenke endlich, dafs die meisten alten Käfer- 
Steine, die man sonst so gern für etrurische Arbeit 
ausgab , in diese Gegenden von Grofsgriechenland 
und Sicilien gehören , und man ^vild die Belidupt- 
img nicht mehr so ungereimt hnden, dafs uns auf 
den y^ea^ die in diesen Gegenden ausgegraben 
wurden, zum 7%eil Malereien von maiinigfaltiger 
Compbsitiüii und grofseni Ausdiiu]; ans einer Zeit 
erhalten worden sind, wo das eigentliche üriechen- 
land noch sehr arm daran war« Dahingegen zu der 
Zeit, wo im eigentlichen Öriechenlande die Malerei 
ihren höchsten Gipfel erstieg, hier von vielen der 
' blühendsten Städte das «Jißag'ßafü'^'r^' galt, ^vas dort 
Aristoxenus beim Athenaeüs XIV» p. 63&* A. (T. 
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p. figi« Schweich,") von den unter die Homer gera^ 
thenen Posiliomacen sagt» und Strabo VI» p*389*'2^* 
mit wenigen Ausnallmen von dem gansen Grotii* 

griecheiiland gebraucht, Ucbrigens müssen aus 
dieser fruhti^ra Hunstblüthe in Grofsgriechenland 
auch wohl manche Räihsel in den Berichten des 
Plinitts übet jd\e frühe Kunst in Italien %XXV* s.* 6. 
», iam absoluta erat pictura eliam in Italia*' und ^va» 
Über den tuscanischen Kunststil gefabelt worden 
ist» Aufschlüsse erhalten. Nur vergesse man nicht» 
das weise Urtheil des trefflichen Lansi in deni^o- 
tizic /)rt'litjiinari a\u Entle düö Ä\Vcitt;a Tiicils öeiuci 
Sagfio p. V. zu vergleichen. . 

III) Malerei im MutCerlande. Sicyon,^ 
Corinth » Aegina , Athen. Erst mit den Persischen 
Kriegen ci blüht die Kunst in dem eigentlirhen 
'Griechenland, wo jcdoch in Sicyou und Corinth 

sehr alte Kunstschulen und Fabriken 6tr Gefäfse 
(roKo^iv5<ou(>yW) und andere transportable Artikel zum 

ILiiidelsvei {.ehr eingenommen werden müssen, so 
wie zu Aegina und auf d^r Insel Delos Bronzegie« 
fsereien besonders für DreifüCse» Pokale und Gau*» 
delaber. Bekanntlich entstanden die ersten Bild- 
werke aus spitzkeglichten, säulenförmigen Idolen» 
bald coloösal gestaltet, wie der amycläische Apollo» 
bald als kleine Bildchen» Penaten» Laren (Patae- 
ci). Diese ganze Klasse meisterhaft behandelt von 

Zoega de Obeliscis p. 208- — 223. Als die dacda* 
lUche Kunst dieis immer mehr ausbildete» bekam 
die 3culptur auch mehr Spielraum. ' Alle Götter-» 
bilder waren und blieben rein plastische Werke» 
Statuen in Holz, Terra Cotta, Metall, Stein. Die 
Adoration der Gemälde war weit spätem Zeiten 
aufbewahrt» und alles, was Ansaldi in seiner ge- 
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lehrten Cempilitioipt de satto ofmä Eihnieos piciom 

ryiDi tabulariim cultu (Venct. 1753.) besoinlers cap. 
VIII, p. 76. i¥. aus Pausamas» Lucian u. s, w* ron 
gemalten Götterbildern aufstellt, gehört in spätere 
Zeiten der Kunst und heweifst nur, dafs hie und 
da auch ein Gemälde von einer Gottheit, gewöhn- 
lich als, VotiTtafel, aufgestellt» keineswegs aber« 
dafs es, wie die Statue» durch Opfer geehrt und 
als eigentlscher Bewohner des Tempels angesehnr 
Wurde. Bei der innigen Verbindung der Religion 
mit der Üunst mulste diefs der Malerei früh schonj^ 
als einer der Plastik und Toreytik untergeordneten 
Kunst» in so fern naehtheilig werden, dafs sie überal 
nur verzierend erschien» S. W i n c k e 1 m a n n 
Gesch. der Kumt IV, 1,. £9. — 51. {PVcrkc IV, 23. if. 
was Ansaldi dagegen einwendet» hält nicht Farbe) 
£s kehrte sibh also da um » und die Malerei der AI» 
ten blieb auch in so fern ein Gegensatz der neuern, 
dafs hier das Christenthum blofs aufs Bedeutendp 
und Belehrende sehend und durch die Gemälde 
höherer Andacht eptsündend» sich diese als die gei« 
stigere Kunst früh schon im christlich -griechischen 
Cultus ganz zueignete. Vergl. lakoba über dejt. 
Reiehthum'der OrieeU^n au plastischen Jttunstwer* 
km S. 74. Wohl aber bemalte man schon in den 
frühesten Zeiten jene untöinilichen GuUerbilder aus 
Thon und Holz, vor allem und wohl lange gana 
allein mit Köthel» Mennige mä andern rothen 
Farben. Man denke nur an den „ lupiter fictilis in 
Capitülio, niiniari öulitus" Plin. XXXV, 8.45« vergh 
mit dem Fragment des Verrius ebendaselbst XXXIII/ 
^ $6. Die Stellen der Alten haben schon La Cer* 
da an Virgils Eclogen VI, 29» und Brockhuys ztt 
TibuU II, i. 53. Welch em Unterschied zwi^ 
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$ch0n einem 0^ rotkanfepinselten Bacchasklots^wie 
Um ervira Pauaaiiiae m Phigalia oder Phelloe nnh^ 

und dem Bacchus des Malera Ari^tides von Theben 
(um die CXI 1. Olympiade), den, der Zeraibrung 
Corintha emronneq^ Strai^o xkock im Teippel der 
Cerea su Bx)m bewnnderiie VIH« p. 584-' C. Ale 
man aber auch vom Holz und Thon zum Marmor 
geschrii,teo war , vergafa. man die Malerei noch 
aucht gan« bei den Statuen. Sdion daa war Streben 
'mstch Farbenwecbael , dafa man die elfenbeinernen 
Statuen mit wirWichen Pepli« oder mit Gewändern, 
die aus Gold getrieben waren , umlegte. So hal£ 
der Maler Panaenna teinem Couain , dem Pbidiait 
den OlTmpiachen Jupiter mit Sehmelzforbcf auszie* 
Ten. Heyne antiqu, Aufsätze 1, 217. Ein Ueber- 
gang von dem Eiieubein zum Marmor waren die 
Statuen I ;deren Tronli a]il&.HalZr die Extremitäten 
aber von vreibem oder eohwarzem Marmor waren 
(die axpsAiici), Es hommcn aber auch auödrücklich 
Statueiianmaler (0« rov« avi^tavra; y^ay^iavT^) vor, und 
Httletst malte manwenigatena di^ Angeo oder aetste 
•ie nach maleriachem EflSekt in Bronze* nnd Mar« 
nriorbilder ein. Winckclmann 5/ or/a T. II, p. 39. 
S. Fea, Andeutungen S^^7. Nun- malte man 

auch die Friaen der TcoG^iel und die Reliefe an den 
Tympanis (itroU) der Tempel, wie die ge Metopen 
vom Parthenon beweisen. S. Miliin Monumens 
medits T. I, p^ 43. Ä'. So auch die Gallerieen und 
die ^VorbaUen (Leacben) der Te»|iel. Aber in alkn 
dieaen lat docb die Malerei «der Plaatüi ateta unter* 
geoidneL und dienstbar gewesen. Uebrigeni 
. aind für die Ge6€bichte der Malerjei im eigentlichen 
Grieebenland folgende Pnnkt^ ron grofaer Wicbtig« 
. keit; a) Die aieratiteend» Wuth der P^aer, ab aie 
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«nter Xences (Olymp. l^XXV, fi, t^. Chr. 479.) all^ 
bia an denleibmuB überschwemmten und alleTem* 

* 

pel ausplünderten und verbrannten, mufs von un- 
berechenbaren Folgen auch für die Incunabeln dec ' 
griechischen Malerei im Matterland« gewesen se^rn» 
Viele von den alten BildsSnlen , die Pansanias er- 
wähnt und die Polenion und andere Exegeten in 
eigenen Werken beschrieben, können nur durch 
ein halbes Wander gerettet worden seyn.. Viele : 
wurden von den Persern fortgeschleppt, so wie 

die ßronzcbilder dcü ilarmodiuö uiul Aribtog* ton, vo^i 
Antenor gemacht, die erst Alexander nebst vielen 
andern aus Susa Buriick^chickte* Arrtan III, p. igfi» 
VII, p. 485. ^d^ B^mekard^ Vergl. Meurstus in 
Ceramico gemiiio c. lo. p. 27. Wie viele aber von 
den schon vorhandenen zu Grunde gingen, zeigt; 
die merkwürdige Stelle beim Thuqr^ides vom BatH 
"der Mattem in Athen I, 95. wo es heifst, man habe 
Spitzsaulen mit eingemauert und st^j^acr/xivou^. 
Der eine von den Scholiasten erklärt es iür Steine 
mit Bildwerken, Reliefs, und las also gewifs rieh« 
tiger mtqytxrrixivovq^ (S. tiber die Bedeutung dieses 

Wortes Heyne aiitiiju, ylufsütze I, 14.) Wie i^rofs 
Tnufste also schon im alten Athen die Zahl vou 
. Scttlpturen seyn! Allein die Malereien waren we« 
der so transportabel, noch s6 geachtet, als die 

Bronzcbilder , noch so dauerhatt. Dalier lionnte 
Pausanias ältere Malereien hier nirgends finden 
noch erwfthnen; Demohngeachtet b^weifst b) die 
bekannte Stelle von dem Venusgemilde in Corinth« 
worauf auch die Hierodulen (oder die der Göttin 
geweihten Buhlerinnen) die Göttin anflehend mife 
angebracht wurden, beim Athenaeus XIII, p. 575# 
oder c 3ft. p« 71* Sekw^K^ dafs gleich nach dem 
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Peraiichen Krieg« dort-Makr geben mufste, dier 

» ein 80 gioibcs Gemälde mit lauter Portidüjgureii 
aiuführen konnten. Aber mit Folygnotua» der bei 
feinem Vater in Thasot,- nicht auf dem eigentlichen 
Continenty die Kunst gelernt hatte» beginnt erst 
• in Athen eine Schule von Malern, die riutarch in 
|?ericie c. 12. T. I, 396. , was wohl zu bemerken 
ist. mit den Färbern und Sdckern oder Emaille*, 
künstlem {{'^y^i^n» f^u^ je%ixciKrtii^ zusammen^ 

•teilt. 

• Nach Plinins Bcstimmtm^ fiele Polygnots Zeitalter blos 
T6r der 90- C>'\ my iade cder vor 420 t. Chr. Vergl. 

' # Heyne Jrliuni teiupora p. Allein dann wäre er 

Tulliger Zeitgenosse des l'i jJi.is ünd Polycleti gewese« 
TxvA seine alttithumliche lloJihcit stunde in gar zu 
j^rcliein Abstände ^cz^tn die voHui ieie Schünlieit der 
Fiastik, wenn man auch dieser immer einen grofsen 

**■ Vorsprung zugesteht, Daruna mutmaarsen die Weima« 
-risohen Kunstfreunde in der Jenaischen Literatur ' Zei* 
tung 1805« III. ßaudr Klnleitung |u III, IV, mit vielem 
Schacfuim» dftf« Poljgnot« Zeitiiltnr tm 50 IiiUre hoher 
z\x setsen seL So mürsre man seine berühmteften Ge- 
mälde zvL Athen und Delphi schon »ach der 90. Olym- 
pkde snsmen*' 

9 ■ 
■ I ^ 

b) Neuere Literatur* 

Der Kern aller literarischen Untersucbun2;en 
über die Malerei der Aken bleibt Plinius. Und mit 
I)ank müssen wir auch das Mangelhafte annehmen. 
So dachte der treftliche Archaeolog, Graf Caylns, 
debsen sinnreiche, auf gute technische X oii^cnnLniis 
gegründete Erläuterungen des 55st6n Buchs in eige-' 
neii Abhandlungen 9 die sich im 19.9 fi5«und3i>. 
Band der Memoires, dt PAcad, des Inscriptions be- 
iuiden» bijs jetzt noch immer das beste liiliMiuiiel 
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für kunstfüiscliende Leser des Plinius blieben, ver-, 
glichen mit dem , was er in seinem RecucU T. III, 
p. 107.— as. IV, p. fi3« a. s. durch 

sinnliche Belege erörtert hat und Mras Avenigstens 
bei der deutschen Ausgabe seiner Abhandlungen 
nicht hätte übersehn weiden sollen. Hier trüben 
>eine Aegypter und Etrurier seinen Blick.* Abet 
das Urtheil eines Kenners (Winekelmann und seUi 
Jahrhundert S. /|4-4-) >• die Vorurtheile einer manie- 
rirten Mal^r§chule wirkten nachtheiÜg auf seinen. 
Geschmack und Kunstsinn <^ £ndet gerade bei die- 
sen Abhandlungen oft seine Auwendung. Man 
denke nur an seine Piestaurationen der Polygn oti- 
schen LescUe - gemälde , und^an di« von Lessing 
scharf, aber nach Verdienst gewürdigten Tahleaum 
tirSs d9 VlUaä^ et de VOdyssie ^Homhre et ik 
PEnif.de, Varls 1757.8« Doch sieht man auch in jenen 
Abhandlungen , die nach verschiedenen Zwischen- 
räumen geschriebeil sind, mit Vergnügen die Fort- 
schritte des Kenners. Wie sehr hat er in der zwei« 
ten, T. XXV, p. 152. flf. schon seine Bewunderung 
von dem Flinius herabgestimmt! Falconet's 
Commentar in der Draduction des XKXIV. XXXV^ 
et XXXP^I. Livres de Pline Vaneien, avee des no^ 
teSf (k la Haye 1773. fi Vol.) ist voll absprechender 
Urtheile und ermangelt aller critischen und philo- 
logischen Unterlage, verdient aber doch, wo der 
Künstler spricht und dieser bei Gaylus in die 
Schule gegangen ist, verglichen zu werden. (Ueber 
die Literatur dieser Falconetschen Uebers^tzung, 
wogegen Mengs Bemerkungen schrieb, vergilt 
Fub'rmann*8 Handbuch der römisehen Literatur 
II, 5*40 Man vergleiche auch seine Oeuvres divers, 
^Lausanne ly&i* 5 Vol.) i»^ ^tenBan4«. Ebenso 
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absprechend und ungründlich^ aber blendend durch 
schneidende Urtheile, sind die Abschnitte iiber 
die Malerei der Griediea bei de Pauw in seinen 
Heeherehes pküasophiques surr les Grees T. II, p. 67. 
— 102. Die Idee , Udiö auser dem e i g e n 1 1 i ch en 
Griechenland schon früher trefHiche .Versuche in 
der Malerei gemacht -vrorden wären, schwebte dnn* 
kel dem Chevalier d'Hancarville vor» als er 
. seinen Discours prelifuiuair« vor dein 3tcn und , 
Aten Theil des ersten Hamiltonidchen Vasen>\;erke8 
(Florenx 1767. &\) verfertigte, der dann auch in 
England noch besohders abgedruckt und ^dort eine 
Zeitlang sehr belobt worilen ist. Aus dieser Idee 
liefse dich wohl noch etwas besseres machen, als^ 
jene phantastische Zusammenstellung meist unhalt* 
harer Behauptungen, £ine vielbenutste Quelle für 
allerlei Kunstsprecher waren von fcher die Wcik^ 
delia pittnra antica^ di Carlo JDatiy Fir. 166"^. 4* 
und ebendesselben VUe di Fittori antichi^ Fir. 1667. 
4.) der dritte Thei) , welcher einen alphabetischen 
Caialog der Künstler und Kunstwerke enthalten 
sollte y ist unsers Wissens nie erschienen. Dati war . 
nicht ohne critischen Sinn für seine Zeit und hatte 
Selbst viel Varianten sum Plinius gesamn^elt. Im«* 
mer sind seine zwei Bücher das Beste, was wir 
aus dem XVII. lahrhunderte haben und viel geord* 
neter, als H. luniu 8 weitschweifige, mitUnge« 
hörigkeicen beladene Compilationen de pictUra We* 
terum^ wo nur der als zweiter Theil angefügte Ca- 
talogus Artificuni bleibenden Werth . hat und vor 
allem eine neue Auflage verdiente* Dem Dati folgt 
B. Vincenzo B. e q u e n n o , welcher in seinen 
Saggi sul ristflbilmento deW antica arte de' i^recl 0 

romani pittori (Parma^ 1787« s Vol. in 8« die Aus« 
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gäbe,) iin ersten Saggio p. i, — 146. eine breite Ge* 
achichte der griechischen Malerei ausgespbnnen hal^ 
durch webt mit Irthümem. £a Üefse sich freilich 
aus Joannis S cheff er i „Graphice ^ id est, de. 
frte piugendi über aingularia*' Norimb» 1669«, eines 
f&r damalige Z^ten sehr verflülndig geordneten Ma* 
terialiensammlung, dieHardoüin in seinem Comi» 
meiitar zum Plinius undankbar geplündert hat, 
(Schäifer hatte in seiner lugend selbst gemalt,) und 
aus dem Fue^ly der alten Kmst^ aus Henr, In*, 
n i i Catalogo Artificum V Herum (der 2te Theil seines 
Werks de pictura V eterum^ Roterod, 1694. fol*) mit 
Hilfe der neuen Criyk und Entdeckungen etwa^ gan^ 
anderes schreiben, als A,.R i e m in seinem blofs durchs 
Calau's Wachssudelei unj| des Directors 1). Rade 
üujiötphantasieen veranlafsten , sehr einseitigea 
md unkritischen Buche über die Malerei der AUem^ 
(Berlin i787« 40 oder, die neueste Erscheinung in 
diesem Fache, loh. lac. Grund'fi (eines in l'iag 
privatisir enden Malers) die Malerei der Griechen^ 
ader Rntspehungf Mortschrittt P^oUendmg und Ver^ 
- faß der Malerei^ mn Vermeh ( Ekesden , Walther^ 
18 10. n. i2 Bände in ß.) dessen löbliches Beöireben» 
alles zu erschöpfen , nur oft in Weitschweifigkeit 
anaaitet, hie und da jedoch, besonders über dio 
3&üiaustik und Wegen der Vergletchung mit' neuen 
Kunstversuchen nicht ohne Nutzen nachgele&^n 
'Vrexden kanuj uns bisher geliefert haheiu 

^ ■ 

temer ist das, was Winekishiiann in seinet 

Kunstgeschichte über die Malerei gesagt hat, theila 
S. a^i. ff! (JVerKe Th- IV, S. 23. ^^0 theiis S, 557^. 
«^Sd?« Wiener Ausgabe (ßtoria T. il, p^ 5». ffL Feäy 
^och Tolgiltig luid st Ibat in steyier Unvolsländtg](^t 
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ehrwürdig. Die Malerei lag dem Friener der p)a* 
«liscUen Schönheit eigentlich etwas auser dem W ege 
iiad er hat diesen Theil olFenbir vernachlässigt. 
Iluri grbiihrt indefe das Verdienst, suerst, theils in 
ßciiiera Sendschreiben über die Herculanisclien Ent- 
deckungen und in, den Briefen an Bianconi, theils 
uderswö« den Werth der Herculanischen Gemälde» 
die er In ihrer ersten Frischheit nach der Ausgrabong 
bcLrachteic, gerecht gewürdigt zn haben« Noch 
ist darüber nichts gründlicheres gesagt worden. Er 
wies zuerst den vorgeblich etrorischen Vasen das 
alte griechische Kunstgebiete an. S« Winck^Unam 
und sein lahrh, S. 447. Vergl. Meyer zu Winckel* 
jnann's Kunstgeschichte in den fp erken Th^ III. S« 
459. ftl Der nach Winclielmann erst lebhafter er* 
regte« in Frankreich, Italien und Deutschland mit 
srhr ungleichen Waffen geführte Streit über das 
Wesen und die vorgebliche Wiederherstellung der 
Enfcaustik oder Wachsmal^rei hat diesen Theii der 
Knnstgeschkhte wenig gefördert. Neuerlich ist 
für diefs Fach der Archäologie niehreres unter uns 
geschehen, was mit Dank erkannt werden muls* 
Hirt unterhielt die Academie der Wissenschaften 
in Berlin mit drei Vorlesungen, die auch einseln 
ins französische übersetzt erschienen snul; 1) suf 
Us diff ereiltes nUthodes de peindre chez les ancims^ 
vom lahr i7£j9t 27 S. in 4* Hier ist eine kune 
Geschichte na^ den Hauptepochen entworfen un>i 
der Unterschied zwischen Wachs- und Tempcia- 
malerei , Griffel- und Pinselgemäiden bestimmt 
vf Orden, fi) ji quel point Us aneiens ont» iif possedi 
tifrt de la peiniuref im lanuar'des lahres 1B02* 2 t 
S. m 4. Hier wird den Alten wenigstens die sce- 
negraphische Swi^Ur^ Tiadicirt^ Jhi Coiorit^ 
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Harmonie, Ten und. Helidankel dem Vortrefflich- 
sten der neuern Kunst zur Seite gestellt, und ihre 
Meistcrschak in Anürdüung uncj Gruppirung darge* 
tlian« 3} Sur les couUurs dont les anciens sp ser* 
wiaU paur peindre^ im November desselben fahret 
i8o2* 22 — 4.1 S. in 4. Auser der technischen Un« 
tersncliung über die Farben werden die Stellen des 
Plinius über den lalyaus de« Protogenes^ und di# 
Zanie, mit welcher Protogenes und Apellee stritten» 
erläutert.* Man^mtifs dem Irandigen, vielgeübten 
l\unstkenner den gröfstcn Dank wissen, dafserüber 
Tiele ziemlich räthselhafte Punkte mit Scharfiixntt 
ein bestimmtes Urtheil auszusprechen nnd dadnrch 
neue Untersuchungen ' einzuleiten sich entschlofs. 
£inen geisli eichen und gehaltvollen üebcrblick dcK 
Fortschritte der Malerei nach Plinius gab Fr. M e 7 e r 
m einem Beitrag sn v« Göthens Farbenlehre, der 
die Aufschrift fuhrt : Hypothetische Geschichte des 
Colorits der griechischen Maler nach Plinius Tb» 
11^ S. io6* Wie trefflich entwickelte hier ein 
'Meister ans wenigen fragmentarischen UrXundeil 
das, was aus der Gleichzeitigkeit anderer bildenden 
Künste und nach den Entwicklungsgesetzen mensch- 
licher Kunstbestrebnngen überhaupt nothwendig 
fiilgt» aueh anser dem Gebiete des*Col9rits , wö*^ 
von hier eigentlich nur die Rede seyn konnte. Um- 
fassender für alle Theile der alten Malerei ist eben 
dieses Meisters Zergliederung des Knnstwerths der 
aldobrandinfschen Hochzeit in der, B5ttiger'a - 
Aldobrandinischer Hochzeit ( Dresden , Walther, 
»Sie.} beigefügten Abhandlung, besonders von 
igi. an, wo über Bdeachtung , Colorit nnd Grup- . 

pirung die fwMKm BmivkwgcA mitgethciJtwot- 

den* 
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Vorzügliclie Ervrftlmung verdient aber audi 

noch eine im damaligen Natiuiialiastiiut vorgelesene 
Abhandlung cfes gelehrten U^berseteers dea Thucy« 
dides, Pierre Cbarles L^vesque sur Us progr^' 
' sueeessifs de la peinfure ehez Us Grecs^ im Ifen 

Theil der lilcuLoires de L Institut national^ Litcra^ 

iure et beaux artf, p. 594* — 470* Wenn auch viel* 
leicht von vorn kerän die ersteig JEJemeBte. und * 
Fortscbritre der Kunst etwa« au fem gespalten und 
von einander getrennt worden sind, so erblickt 
snan doch überal den Mann von tinbefangenem ür- 
theil und Geschmack» der aus den Quellen derGrie* 
chen und Römer selbst schöpfte, und was am 
Schiufs Uber die Thcile der I\Lilerei, Avuiiu die AU 
ten ohnstreitig viel weiter waren, als die neuern, 
Eeinheit der Zeichnung , Genialität der Erfindung^ 
Wahrheit der Charakteristik, Harmonie 'der Farben*' 
töne u. s. w. gf'sagt ist, wird kein Unpartcischer 
übertrieben imden und dem französisclun Kunst* 
yichfcer doppelt anrechnen. Wie wahr sind die Wor* 
te : „Nous condamnons les anciens dans tons ceux 
de leurs ouvrages, oa ils ont cherche la öiniplicite, 
lorsque nous ne cherchons que T^lat et la pompe; 
lorsque, dans tous les genres, nons mentons sur dei 
t^chasses pour nous faire grands. Leur rhgle i^espot* 
C$T Les objets en peiuture et en bas - reliejs , tenoit ä 
vm autre hummum, €9lU de eher eher swrtout-la 
heauU ei de'ia motftrer dans lee diveloppemens det 
ßgures» Attaches surtout a la purete de trait, 
choix exquis de iormes ils n' anroient pas consent], 
comme nousp k sacrifier des parfeies consid^rables 
d'une figute en les cachant derriere une autre • qui 
Pavoisinoit^ Ainsidans Icurä o^^ rages chaqiic ftgvire 

detachoit nettemcnt sur le iund et di^^tingiunt 
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dans toutes se« partiet« Leg anciena n*aiifoi«iit pa^ 
ainai le4 modemea, regarde conune de beaiuc < 
tableanx des ouvragea dans lesqueU aucunc t^ic n*a 
de beauie, dans les^ueU toutes las liguraa aont 
eatropicea caw 



Üm SU lernen» firie itian in gediegenat Kftn^l 

fein vollendetes ÜrtJicil libcr die Fortschritte der al- 
ten Malerei aufstellen könne» darf man nur die ror« 
treffliche Stelle eine« vollendeten ftodatri^teray dea 
Qu 1414:1 Ha na atudiren» Inadt^ Grat. Xlf» lo. 5.— 

6., die daher auch Gut he in seinem /^inckelmaf in 
und jein Jahrhundert S. 414* ^* Pardo di Fi« 
' gueroa mit yollcm Hechte amfnahineti* Man Mannt 
den Streit» der mit so Ittdierlicher Verbittming 
UiUcr Ludewig XIV'. über den Vorzug der Neuern 
und Alten von Pelisson» Perraaltu.s.%)r. ge* 
führt "Wurde. Ba mufste auch die alt6 Malerei viel 
Schimpf und Unrecht erdtddem S^'Blaiikesi« 

burg'ä Zusätze zu Sulzer Th. III, 563. Das 
Zeughaus für alle diese ungewaschenen Verglei* 
ehiingen >r«ren die JPensUri diversi d^Alcssunäli^ 
Tassmd JL 19. p. 629.— 637.- Besonddra dient« 

der gänzliche Mangel der Perspective zum Vorwurf, 
den mau den Alten machte« In neuern Zeiten hat 
man schon dtirch die Analogie mit den übrigen bik 
denden Rfinaten das Unstatthafte dieser HerabwürdÜ»- 
gung eingesehn. Vergl. Algarotti Lcttere sopra 
la j}ittura in den Opere Algarotti VI# p. 57, ftV 
Haph* Meng» Urtheil^ gröfstentfaeila durch deal 

Archäologie d^r HMcreu I ' 
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Allblick der lierculanifichen Gemälde und dem 
Schliifa vom kleinern aufs gröfsere geleite^, Opcre 
' • T. II, p. 103. — 107. -wirkte in Verbindung mit 

. Winckelmanirs Lo b Sprüchen , die aus derselben 
Quelle iiosseu , ungemein auf die , Zeitgeno^en^ 
und so konnte Gdthe in «einem neuesten Wer- 
ke zur Farbenlehre , ohne Widerspruch beförchten 
zu dürfen, es laut heraussagen, Dals ilire Ma- 
' lerei eben so hoch gestanden, als ihre Plastik, 
di^ ihr Helldunkel 9 ihr Colorit eben die Vor* 
> stige gehabt, können wir zwar in Tolkonunnen 
' Beispielen nicht vor Augen stellen: wir niut-seii 

das wenige üebriggeblicbcne, die historischen 
HüehrichteiH die ibialogie, den Naturechritt, das 
' Mögliehe au Hilfo nehmen, und es Mrird uns 
kein Zweifel übrig bleiben, dafs sie auch in. 
diesem Punkte alle ihre Naclifahreii 
. übertroffen.'* Th. U, 119. ' 

Was Heiniich Fuesly in seinen Lccturcs ort 
Laiming y delivcred ^ the Hoyal dcadeiny^ Marcic 
1301. (London i8oi. 4.) in der ersten dieser 3 Vor- 
lesungen, Kunst des Alterthums überschrieben, 
über die vorzüglichsten McistcrwciJve der grie- 
chischen Maler gesagt hat» (man hat von £s c h en* 
bürg eine Vebersetznn^ Braunschweig igoS«) ist bei 
allem Haschen nach Originalität und aller Anmaa« 
feung sehr einseitig und ohne cigcnthümliches 
. Eindringen in den* Geist der Alten , für deren 
. Grazie und Mäsigung er so wenig Sinn hat. Die 
f^^8^^ Gestades of Genftan mtieism p. 43» ^ollto 
wenigstens ein Fuesly unserm Winckelmann nicht 
vorrücken wollen. Wie viel treffender hat Sir 
loaua Reynolds in leiner ^inzigen.Anmerkttnig, 
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J^49f# XXXVIL KU Maioii'd Uebmetsung de« tefar 

überschätzten Gcdiclus von Du Fresnoy de 
arte graphica (JLhc Art oj ,painting, York 1733, 4* 
auch in Keynold's ^orks \oU III.) p, "93. — 
g6. über die Voraüge un^ Nacbtheile der alten 
Älalerei gesprochen, obgleich über letztere jetzt 
mit Recht anders geurtheilt wird. Mit grolsen 
. Hnldigvingen wird die griechische Malerei nach 
. Cbmpoeition Zeichnung , HeildnnXe) vu s, w. ge* 
priesen von dem spanischen Hellenisten und Staats- 
mann Pardo di Figueroa, der seiner in Paria. 
ge«chriebenen Abhandlung über die Transügura- 
tion Bemerlcnngen über die Malerei der Griechen 
beigefügt bat. S. F.xäiiioi Analitico del Quadro 
de la Tramßguracion (^mb ,1804.) wo sich S. 69. > 
— 145. osservaciones soti^ la pintura de ios Orie* 
goj befinden, (auch iiia 'deutsche übersetzt von 
Greuhui, Berlin i()o6.) Dem Dilettanten, der 
wenigstens selbst reichlich an der griechischen 
Quelle /schöpfen konnte^ Urird der Wille ^ die 
Kunst der Griechen aufe hftchste fttt stellen» znm 
Lobe angerechnet werden, obgleich manche Ur- 
theile, wie gleich yoin über Gallus BiU 

der nach Foljr^ot^ 70« schwerlich m billigen 
seyn dürften« 

* Wer kennt nieht dat alte Wort des jüligern PÜniost 
»»de pictere» waJtjiUxtt, fictore, nisi artifex iudicare noA 
potest'* I, ep. xo. Allein diefs leidet bei einer histO" • ^ * , 
Tistiheu Benrtheiliuig dei Nai^hriehten Ober die alt» 
Xniut • wobei die Autopsie io wcni^ <u Hilfe komnit^ 
grofse Etnidiriiikiuig« . NIeht alle Rflnstlef eind so 
^elirc wie 'Rubens und Mengt, nicht «lld so be* 
rathen wie Sir losnah Keysoldt » nicht aÜe so 
bctnfsn an Kunstartheilen aber alte und usus KnnsS 
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als der Mitlicrtusgeber von dtui Pj opyiaeu » Win- 
ckelmauii und sein laiuliiuideTt» und der bei Wal- 
thcr in Dresden erscheinenden Ausgabe von Win- 
ckeln^mu We^kea« Hei ui* ich Meyoi: in Wei« 
niJtr. 
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Erster' Ahsehnitt* 

Incunabein der Zeichnung und Ma* 
lerei bei den Griechen» 
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Sldagrapliie und Monbgrai 



I) Ski 



kiagraphie. Mit den ersten Liirearversu- 
chen, einen Schatten auf einer Fläche zu nmschrei» 
hen^ Brngt, iihet^l aUe Z^ichmuig an» Die ^acht 
legt, nach der alten orphischen Thtologie^ ein 
aus dem Amor entspringt. Der Schatten erzeugt 
durch'ö Licht die Malerei. Daher auch die grie- 
chische Sage y daüa zu Sicjon oder Corinth, wo im 
eigentlichen Griechenland wohl die ersten Miler« 
J^amilicn * gelebt haben mögen, der Grund Aller 
Malerei durch eine zuiällige Umschattung in der 
Sonne oder heim Lampenlicht gelegt worden . sey« 
Plin. XXXV, s. 5. „Graed (affirmant) alii Sicyone» 
alii apud Corinthos repertam picturam, omnes vnir 
bra hominis iineis circumducta. " . Hieraus wurde 
also nicht die erste Silhouette» (wie Hirt behauptet 
'^sur Us 'diffirentes mithodfis de pchtdr^'-p. 5* 
che ist schon durch die schwariic Ausfüllung Mond- 
chrom) sondern nur dipr erste Schattenrifs , Linien-! 
tnnrifs» (Contomo, OutUne,) nach Meyer za 
. , Od th e 's Farhmthkr^ II , 70« . , . . , .-r 

* Malerf amilien inafff mtii so gut «nnehnieti * »^s m 
allen übvigoi KOBit^p» die «ttfidigtntit fbrtcrbceit. -tWa» 
bei dem hduamtcn Auadruek iVr^wv «ai^e^ von d«» 
durch den Bidscliwiir eingeweihten und gleioksam 
. ' adoptiiten Asdepiaden gilt ^S.^Me i b 0 m's feine Btoaer« 
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iiungen darfibcr ai' Jitsjuranium Hippoeratts e. XIF, p, 
zoi. 105.} muh mwBL auf alle ähnliche Aiuudrücke anwen- 
den. Daher iwy^a(iimv valctg beim Dionysius Halic. 
de composit. verb. p. 209, 12. dJ. Reisk, y^t»ijpi»j^' 
«>«fÖS(, Lucian. in Zeiix. c. 5. T, I, p. 842. Wie viel . 
beweise liefseii sicii aus lumus Catalogo dazu sararaelnl 
Kiclits ist abgescliuiacXter , als die schon in Vigcr de 
Idiotism. Gr. Lingu. III, lo. 3. gegebne Regel , xaTSsg 
stehe oti in der Umschreibung iur fxunsiicr, die auch 
in dm neuesten Ausgraben nicht berichtige worden ist, 
jNeia« aUc diese Periphrasen, wie (piXocof^wy xaT&jf, ^Xa- 

»«TSig (^Lucian. Imag. c. 9. T. II, p. 466.) u. s. 
drücKen stets eine Familienaippschaft, Schule u. s. w< aus» 
worin diese Lehre * diese Kunst lort;geerbt wurde. Am 
Snd« wurde es freiUeh ma; «ao elegaiico PiucMe iui4 

Bei den Griechen bildete sich jede Sage su hinein £rÖ« 
liehen Märchen. Entweder ein Ritter hatte sein Lieb« 
lingsTofs, oder eine Geliebte ihren scheidenden L*ieb« 
liag so im Scktttea umzeichnet. Saurias lüefs der Bft« 
fer. Still Aadetiken hat' WM de« christliche Apologel 
Athc^i^om erhalten» Lfjgat. pro Ckiistiiin« p. 5^ 

Alan denke den Ritter auf seinem Speer (nh dem tnän 
•aoli remöge einer beeonilem Vorrichlnng eufii Pferd 
•flliwins» , ««0 B^^nref iSy^inflfv Xenoph**I««iM« c*^ 
Tßofy 4er Stosflüsdica*^ Gemme im Cfofrmt^ de' S^Mch pf 
170. n. g73. o'bgleich Q ermann „de Ttrbis ^piibui 
Gxaeci inee#sum e^ortiip in4ican|,** in den Cornnünt^ 
Saciet, phiL Lips, TJ IV, p. 44. diefs leugnet]) gestStst 
V - und mit tiebe auf sein Streitrofs schauend. Er ergrieifc 
den Speer und timzcickiiut « mit der untern Spitze 
(ou^i(X)(cf. S. die Citate bei Miliin Peintures de Vase$ 
antiques T. I, p. 105O seinen Schatten la der Sonne, 
Das Geschichtchcn lafst sicli noch weit mehr ausputzen. , 
Doch nocii ajunuthigci ist die Eriiaiiiung von derToch^ 
ter des Dilnuades beim Plin. XXXV, s. 43. Sie um- 
zeichnete d^s Pi oiil des ( scliltnnmeMiden ? so bei Äthe^ 
ü-igOTAs p. 60.]) scheidenden Licbliahers im Scliatten ge-i 

^ei| die, ji«ampe* per Yat«^ schxiei4et ihn Ana ^nd mo^ 
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Je Hirt den Aussolmitt mit Thon ftypum argüU fccic, 
'jr>)XLu avivk>]0'ji}tx6v). So wird Zeichnung und Fbieti]| 
in einer Stunde ^^c boren. Dibuudei Spielt flbngttip in 
der PI?.sti]v schon eine grofse Rolle. ^ ii«t die «igent». 
liehe rothgefärbte Terra cotta bereitet» und die prctypm 
und ectypa erfunden, Plin. XXXV, 43. Den ersten 
plastischen Versuch desselben zeigte man noeh vor des 
^erstönui|rConatl» A.V.G.6Q6. Man tidtt Twi teilet« 
iäU jepe protypa mt «0|ypa* Modelle und Alifonnim« 
^«tt, schon, in der ersten Gwchtdite det eiugaachnitc»? 
aien Profils lieg«i, Fonteaclle hat in geinen 
dichten in eiDeni Briefe des Bilmtedee ta den Polemoa 
«Uet lain teBsAiiteh modeniairt« ^ Merkwürdig isf 
•in btaglio bei Pleiozoiii Geetmoe ßntiquaef figurmtmm 
. «2tMff^ r«ru>r«f P.n«^« j|,4.m«inZei«^ 

9i«nnt lim Fkoroni) auf eine Tafel etwas aufträgt. Vor 
Ihm sieht man ein Pjrofi^rträt und über einer Säule 
• «ine Ya^e» Ber Steinschneider scheint dalui aiii Ji© 
Xi^aBde Ton der Erfindung der IVIalexci Rücksicht ge« 
Hemmen 91U ha^en« 

Man nennte nun Aitt% Umzeichnen des Schate* 
ten9, quae lineas modo cxtremae vmbraei, 
quam corpora in sole fecia«ent, circnm* 
•cripftit«« nach Qmntilian X» ft. 7* den Schatten 
Wireieen, cy^my^^ai^uv (Pollux VII, 1126.)* und in 
4er römischen Sprache eigentlich adum^rarc. 

f Man iibtmefaaide dnrehans swafBedeiitungen desWoitä 
fmmy^m(^uif* Aaser der hier angcftthrfaii bezeiehn^t et 

' nueh die Tom Maler AppDodor zuerst dureh Licht un4 
Schatten («irop^^^cri; ^t«; beim PlutarchJ bewirhte she- 
3iogra|phischaTtuschung in den perspeotiidMieii GemtU 
4ao. S« Sc)iaeider Amnerkungen au denEc/o«^iV phy» 
sieh p. 265. f, und Ifeindorf^u Plato*s Theaet« 
»54. p. 499- ^ 

Selbst Gesner im Tkes, s. V. und ymt vad aach ihm 
noch viele andere haben ditU Wort Toa ansgeführtCiVi 
durch Licht tud Schatten angedeuuten Zeiehnungan 
erUiit. Alki^ ii keifet dnrdbiaft Uofe dnca U^m* 
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^- umrifs machen» dessiner au trait, Diefs gelit äus den 
diis adumbratis beim Cicero I de Nat. D. 75. ver» 
. glichen mit einer Stelle heim Lucrez IV, 364. unwider- 
•prechiich hervor, und JaJier wird WOTC audl 

Kicbu natürlicher und von dem ersten 
gelungenen KindeiTersuch nnabtrennlichery alt dafs 
man nun auch diesen Umridsen roh innen noch ei- 
nige andeutende Striche gab , sie gliederte und aus- 
zeichnete. „Lineas intus spargebant'* nennt eii 
PÜnius. Hiermit ist aber auch schon die gan^e 
SSeichnungskunst erfunden, die pictur'a lin^ea* 
ris. Dazu nannte aber die griechische Sage eift 
l^aar eigene Erfinder - namen. „ Inventam linearem 
dicunt» fahrt Plinins fort^- a Phijocie Aegypiio (also 
wohl einen Xleiiiasiatischen DSdaliden ?) rel CUan« 
the Corinthio. Primi exercuennit (also schon kuhst* 
' gerecht» schulmäfsig) Ardices Cor^thiu9 et. Tele- 
phanes Sicyonius (wieder Häupter^ Arphegeten dei& 
zwei ältesten Kunstschulen) , sine vllo etiamnumL " 
ColorCj iam tarnen ^pargentes lineaö intu^.^' 

• Wahrscheinlich waren selbst die Beneiuiiaigeu dieser 
Altmeister m der Skiagraplxie erdichtet und von der 
Sache, die sie trieben, entlehnt, so gut wie AarScvAc?,' 
XiijiiVo^o; , (S. Andeutungen S. 53«) Ei^X*"'? C^^^ derEr- 
deriiste bei Aristoteles iu Graecia picturam invenit 
£u6hir Daedali cognatus** bei Plinius YII, s. 57.)» 
"BZyqscfxfjtcq (beide letztm begleiteten, nach Pünioa 
.XXXy, s. 43. , den Demaratas aus Corinth nach £tru« 
rieiit.cl« h. er brachte emen gescbicliten Bildner, svp^si^» 
und einen Zeichner» ^{iyQäfjijuLog , mit^. T e 1 e p h n n e s» 
TtfXtcpav}); , von weitem sohimipanid , erklärt s\ph von 
selbst. Ardiceeist ein gans ungriechis ch - gebildeter 
Wölb Wie wenn es 'A^«Ai^ geheilieii hitte? Man 
kennt das alte m^hmk^ von i^osiv, benetzen, welches 
beim, HippocniteS iroan Bsteohte»* Aiifichmiereii des 
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Ffl«$t«t» gebraucht wiTvi S. Fof sii Oeron, Hipp. 8, 
. V« p« 57» So hiefse Aoö.Ov^; ein Aufschniiei'er , bar* 
hcuUlmr. Seibit der spater ▼orkotninetfcle E u i» a r ii • 
- .Wire crXIärHch, wenn man« an Eu^mc^iW; irov«ttf'5«i beim 
5 Apolloo» Allod« Ult 624*' und ftn 'dit Ableitung d«f 
Wem TOfli alten /aJ^^ify t, ▼•-alt ^ä)^^ dAthte. Pliniat 
' tagi TM ihm XUCV» •» 54» »* %urM onmM inita]]! a«- 
m «sc** Dat faütt tebr su diMou Nafti«ti» 

Merkwürdig lÄt^ der beim PiiniuÄ beigefügte' 
ym4taod -,,ideo et quo* pingereikty «d^eribere msti* 
totiun«** Sehr richtig. bemerkt Xi^y Ins in $einev 

ersten Vorlesung: in den Mimoires de V 'Acää, des In» 
Script, T. XIX. £53« d^r^ dieij nichjL» Mfje es Ae« 
lian sehr plux^p genommen. h;il: JC>. lo. von jrdef 
Thierfignr, sondern nur Tcm PovtritB (quo 9 gehe 
auf Manner) zu verstehn sey, wobei der Nähme 
gestanden. Männer - Porträts mögen alljerdings »zu* 
iächst hier m verstehn «e^n. Denn davon ging ja 
alles^ns. Allein anf der Stufe der Knnst, wo«Fli« 
nius die Sache hinsetzt, möchte doch wohl dieter 
«ildärende Buchstabe viel algemeiner zu verstehen 
ieyn« * * ' ! - " 

* In cler Stelle Aeliaiis ?rlieint freilich das iLindiscIie : das 
ist ein Oclise, jenes ist ein Pferd, gar zu abgt schmackc ' 
und auf einem Misverst&ndnisse des Woiies (^dcv^ 
woroa ^<i»yq9i<^9i ^. so bamben, allem wir haben docl« 

! r mifib ein spätes römischea, aber dem frühen' Aherihum 
aaehgvahmtes Relief« worauf Prometheus den.ül^enschei^ 
nacK einzelnen Eigenschaften der Tlüere bildet ^Horat» 
' : I, Od. i6.) liiid dem Esel und Stier seine Beiicmitjng/ 
Atmmt, TaMtriai». beigaachrieben ist. S. Museo Pio-Cle^ 

. _ mäMpo T« IT« tttv. 34. mir Viseanti'i- Aaaai*ttngbrt'y> 
, 66* Pataeibe findet suek noch lur gt^bm Freud« döf 
NatoxIoTschar. auf darMoisik voAPaUtorioa ^mt; Dies« 
' wahre Höksduiittiiiaider itt «Itan deutschen Kunst und 
Aer Mnüteisti und Lncasbrfiddr aus dem MitteLdi^^^ 

%f TÜnft durch» |paiM MImto gtiscUMie AWthttm<anif 
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Hlbn ntt<h füf toi M b n o gl i ii— a ig' jUa 
^tofM T, Utf 6ifK & ^4«B AaniänDgcn» atm. War 

. «chtiBteii Wpite in peUsgisclicii BndbtlAben, auf dm < 
bronzenen Schalen und auf llteren Vasen, 8. 4af Ra* 
gister zu Miilin^t Vaaenwerk t. ▼. Inserrption, Auch, 
auf alten Reliefs und Schnitz werke 11 las mau diese Qe« 
berschriften, wie auf dem K?.5tcn des Cypselus und ver- 
xniitlich aiich auf dem Throne des Amjclaischen Apollo. 
' S. Heyne's antiquarische Aufsätze I, 24. Und waren 
niciit auch die grofscn Gemdldo des Polygnot in der 
Lesclio zu Delphi in jeder Figur durch eine erklärend* 
Uebersckrift bezeichnet? So mufsie wohl auch Micon's 
Schlacht bei Marathon in der Poecile ihre Ueberschriff 

^ liabM. Wie hätte man sonst die ioonitohco Porträt» 
jler athenischen Feldherm nnd der Perser unterscheiden 
. können? Bei Lehrtafeln bUob di«äfi Sitta bia In dii 
iipitesten Zeiten. Man denke nur an die bekannte A|K># 

' l^eoaa Homar^a und die tabula Iliaca. Yer^l. Buo« 

Man kamt, 'wi* Uer Tom Iaii6ar*iimrif« ia 
«wei Abatafdngen nach Maafagabe der Worte de« 

Plinius bemerkt worden ißt, wohl auch in mehrere 
Unterabtheilung^ zerspalten » wiewohl die Worte 
des PUniiia darzu keine Gelegenheit geben« . DieA 
liat indefs L^vesque gethan in seiner Abhandlung 
von den Fortschritten der griechischen Malerei in 
den JUimoir^s de Institut J^alionalt LM^rature et 
teaujf Arts T« I, p« 389»-— 594« ^ unterscheideC 
folgende Stufen oder Epochen : a) Man bezeichnet 
4ie Gegenstände durch einzelne rohe Linien und 
Umrisse , z« B« ein Zirkel ist ein Kopf u. s. w« 
SHefa ist der erste Yersudi der Kinder und Wilden« 
Man wendet schon mehr Sorgfalt auf diesen Um« 
liff» und rm ihn »uch.auC eine gewisse Ferne 
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kenntlich zu machen, füllt man ihn mit einer 
«chwarzen oder andern Fatbe an» wie man noch 
jetst achwavBea Papier luiter tin- auigeachnh^enei 
Portrait legt» mit einem Wort, die wahre Silhoaettew 

Diefs ist noch heut zu Tage die Malerei der Tibeta* . 
aer, Indianer, JK^lmucken u« s* w* Hierbei Hefa 
man ea aber hier noch nicht bew^ndta« Man tha^ 
Wäa niniiu hier nicht erwähnt ^ man aeichneto ' 

in diesen schwarzen Schatteiirifs mit Weifs auch 
die Augen und Augenbraunen , die Nase und dio 
Haarwitrseln, Den aiigenfillligen Beweifa bi«faia 
Kefeit die Jagd* dea CaljrdoniadieB £ber8 aaf der 
alten Vase, die d' Hancarville im Iten 'theil 
des Hamiitonischen Werkes giebt pL S4* ^3* P* 
I>ie l^aiAen der Uger sind bia auf die von Meleage« 
. uid Ancens, die so bekannt genug waren (?) bdh» 
geechrteben in alter Schrift ßov^^o<p>^lov. Die Thier- 
figuren eind schon eo volkommen, dafs man diefa 
Oemillde aogar für epiter ala in det sten Epocha 
kialteii sollte. Man ahmte aber wenigstena darfaa 
diese uralte Manier nach, c) In der dritten Epoche, 
deren Pliniua gleichfala nicht ausdrücklich £rwäh« 
niing tfaat« fing man aehon an ^ in ii^raohiedeaeo 
Farben sn illuminiren. Man malte die Ümriaae 
nicht blofs in Schwarz mit weifsen Linien dazwi-* - ' 
echen aus; man trug auch schon andere Farben 
liinein uqd malte den rdihenRock rpth» den blauen 
Mantel blau, aber aWea flach und ohne Schatten; 
und Licht* So sticken Helena und Andromache int 
Homer ihre Teppiche« d) In der 4ten Epoche^ , 
Welche beim Pliiiiiia erst die a weite ist» bemerktef 
maff endlich, dafs diese Flachmalerei i^öder Relief 
noch Ründung gebe« Ardices und Telephanes, 
wahsacheiitlicb mr 0fiMU(^t0 Nakmt^ verAicht»* 
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Icil Von ^ll^st auf die Mann^faltigl^eit des^Colorittf 

aber sie drückten durchs SchrafEren inwendig die 
JJUindung der Ivorper aüs« Diefs heif&t beim P)i- 
' oias spargere lineas intus. So i^ake Poljdor d0 
Caravaggio mehrere Frescos in Eom, VfO er sich 
mit einer einssigen Fjfrbe gnügte, diese aber durch 

. ^hrafhrungc n (al sgraßto , peintures hachees) her« . 
▼orhob«. .e).^:Aber diese Schraffuruiigen bleibeii 

; Stifsetst hat t un4 nngef^lig. Doch sie fahrten toi& 
selbst auf eine sanftere Verschmelzung der Tüne in 
derselbe^ Farbe. Philo des und Cleanthes erhudej^ 
die Mon<>chr.<>inen. . Wenn^gleich^ wieder 
Käme s^on andeutet, hier nur Ton einer einzigen - 

Farbe die Rede seyn kann, so mufs liian doch hie« 
hei stets die Vermischung der Farbe mit PF'eifs dazq^ 
denken. Nur dadurch wurde es mdglich^ die Ma«^ 
nier hersUsteUen, die noch fetst die Italiener ehiaro * 

scuro {eil camayeu) nennen, und in welelicr Mi* 
chel Angelo, Kaphael und alle grolse Meister zuwei* 
kn ZU malen sieb nicht geschta^t haben« f) £ivdlic]i 
eefindet Cleophantils Ton Corinth die Manier» mit 
geriebenem Schcibenstaub zu malen. Diels gab 
aber freilich inmier erst noch Schwarz , Weifs und 
. Both und glich al9l9 der Mai\ier ä trois crayons. & 
ütnius XXXV, ä. 5. Die Chrouologie lehrt, data 
dieser Cleopbant älter war als der Cleophant, der 
den Demaratus » Tarquinii Vater, aus Gorinth nach 
Etrurien begleitete« Das Oemälde des Bularchua 
fahrt ims auf eine weit altere Zeit.*' So weit L^** 
V e s q u e. Es würde nicht schwer werden , das 
Wiilkührliche mancher Annahme zu zeigen. Alleior 
die ittsmt mang^liafte9 Berichte' des Flinins und 
die -Unmöglichkeit » sie durch andere Nachricfaten- 
2iu. ergau^iCA» Wi((4eu «ie|^:.4fi^..feiebhabern^laa': 



Digitized by Google 



( >4$ > 

r 

jsender Hjpotheaen einen ungemeAsenen Spielraum 
darbieten. 

II) i\I o n o g r a m me 11. Die Umrisse liicTsen in 
der Kundtdprache, die auch die Horner beibehielten^ 
jMonogrammen» f^^viy^fi»»* (Das £in£achtt 
Y^ftjujua seibat eteht oft fcir ^wy^aip}^»«, Bild » Portrlt* 
S. Plato CraLvlu3 c. loi. p. 154. Jlcindorf,) IVlan 
nehme hier nur die £rkl4rtuig dea Grammatikera 
r^oaiua I, i60. MTO diela Wort ana dem Ludlina an« 
gefohrtwird, der es bildlich von einem abgefleischt 
ten magern Menschen gebraucht hatte: „IMüho* 
grammi dicti Axmt macie pertenuea et d^oforesd 
Tractum a pictura » qnae priua quam eoloriius cor* " 
poraiur « nmbr Jl^ngitiit ( d* h. a d a m b r a t u r). 
Die bekannte von Olivet und Andern mis verstan- 
dene Stelle dea Cicero de nat. Z>eon II, von den 
Schatteng&ttem Epicors» dii monogrammi« 
"Wird nur dadurch deutlich* £a sind nur mit Li« 
xiien skiz zir te GütLcr. Vergl. iiiiidcr vater's 
.Anmerkungen uud Ahhandlungen zu Cicero von der 
Jfatur der Gäiter, Th. 1 , S« üj^ Oft aetst man 
dafür auch nur lineamenta. wie aus der Paral* 
lelstelle des Cicero I. de Nat. D. 35. erhellet, und 
80 nannte man auch überhaupt alle unvollendeten 
Skizzen aelbat der grofaten Meiater. So von der 
unvollendeten Venus Coa des Apdlea beim Pliniuf 
X^V, a. .36, 41, In den Glossen des Philox^nua 
-wird ea durch inf^ty^a(^^ roZ iihwf erklärt» DieCa 
Itat achon Schäfferin aeinem nützlichen Büchel* 
eben Graphice a« de arte pingendi so. p» 69. rieh« 
tig bestimmt. * . * 

Da nun aber hier nur von den Incnnabeln der 
Zeichnungakunat» die der Anförbung vorausging, 
. die Hede seyn kann : so müssen Y(ii lii<?i^ au<;h nur 
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an« die ersten Ersengnisse ungelenker Steifheit in 
diesen Umrissen doiken* Schon Hir t hat in sei^ 

nex Vorlesung äiffirentes mithades 4* als nadk 
TOrhandene Belege dieser ersten Versuche die Sgra- 
ßti und cingegrahenen Linienhguren aui den ältesten 
griechischen, sonst etnuischent ehemeij Sdialen, 
p a t e r a e , mit Recht beeeichnet. , So wie die dar- 
;^uf befindlichen Buchsuben und Worte die ältesten 
Mlasgischen sind, so erinnern uns auch die Figu- 
. ren an die wsprüngUche Rphheit und Unbehcdfen-i^ 
lieit. In diese Klasse gebteen die meisten >on 
den ÄO Pateren , die im Museo Rirkeriano ( Musei 
' mrkerUm Amra. U Vol. Rom; 1763* fol.) T. I abge- 
bildet sind, ferner diejenigen, di4Cardin^ Borgin 
aus seinem Museum zu Veletri Steehen liefs , £»st 
aHe» die Lanzi in seinem Saggio um der Schrift 
•wiKen gegeben hat, und , was nun aus dem Musca 
des Charles Townley ins britische Mnsemtt 
gekommen ist. Die Literatur dieser Schalen ist 
«nderwärts angeführt worden. S. Andeutungen S. 
33. ; vergL Gay Ins iBkRi^ciuü T. VI, p. 98. 99* «^«r 
sehr richtig bemerkt , dafo man die meisten diesem 
Schaalen nur patellae nennen sollte £s scheinV 
dafo die Bestimmung dieser Tellerchen auch die 
AerthnnlKchen Un&risse geheiligt u«d in ihrer 
Uiüoim selbst in den spätesten Zeiten erhalle« 
habe. Auch die spätem Verfertiger machten sich 
ein Gewitsen daraus ^ davon abzuweichen, so wio 
man auch die Bronze» als das älteste Metall, bei 
heiligem Gebrauch noch lange dem Eisen top* 
»og, und achneidende Instiumente nur aus gcbis^ 
letem En« »beitete« 
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Algcmein« Bemerkaagen' üb'er dieüra- 
phiä oder Zeicfanungskuiift' der 

G r i e c h e n. 

£8 veratehfc 'sich, dafe die 2(eicfanttiigs1iimit 
0tef8 die erste Foderung aller Bildner* und Malcr- 

künöte blieb und dafö eben in der hochbten Voll- 
endung derselben und in der « trennen Schule, 
"VljQirin siegelebrt und fortgepflanzt wurde, sieh« wie 
läcohs sagt in der Vorlesung Uber den Reichthum 
der Gtiechen an plastischen liumiwerken S. 7i-- 
die Nolh wendigkeit des Gesetzes mit der 
Iii ehe zum Idealen gattete» «wodurch allein alle 
Hunst bedingt wird. Es giebt zwar keine Ge- 
schichte der Zeichnungskunst und ihrer slufenwei* 
«en Vervolkoninung; man mufs sie aber liberal vor« 
aussetzen» und« da auf ihr die ganze bewundert^ x 
canonische Untadelhaftigkeit der griechischen Kunst 
l^eruht, möglichst suppliten. \Vfnn wir doch nur 
einige von den griechischen Kunstschrifutellem« 
deren Verze^chnifs lunius ^ Biet. II» 3f p-55. 
(freilich noch* sehr unkritisch) giebt, lesen könnten ! 
Auch die Alten legten denselben Werth atif Hand« 
Mchuungen grofser Meister« als auf die geiscreicb-i 
•ten Erstgeburten der schaffenden Phantasie« deti 
wir in unsern Kunstsammlungen darauf zu legetk 
piiegen. Man sehe Durand> Anmerkungen zum 
S5teu Buch des Plinius p. ifig« Caylus Ab« 
bandlung in den Mitnoim d$ Lkirdturt T< XXV, 

J. 173. ^- 

. f Bas Wett für di^2Scielinungskttoit Absrliaiipt Ist dae . 
ideldaatige T^a^mii oder Ff «u^ IC, welche* letztere bald 
dat Itistnuiient^ womit gezeichnet nnd gemak Wxrd# 
©riftel (Poll. .Vir, 128. A, 163. r vxey^«(£>iV ist der Pia- 
ieV) bald den Grirfel zum Schreiben «uf Wächstafofas 

Archäologie der MaUreii ' i 
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CS. die Stellen aus der griecliischen Anthologie iw Chr. 
Goul» Schwarz Exercitatio de varia supellecille Uhra' 
ria {. lO > bald , aber mehr bei römischen Schriftstel- 
^ lern* die Graphik» die Zeiolinungskunst selbst bezeich.- 
net« 80 UM et Vitruv de Architect. I, s,4,'p. 5* 
Sehnsidm imtev dü« Erfordemiue eines Baumeisters : er 
aoAsse pericui grapludos teyn. YergU ^ehktttx de 
arte pingendi p« 65* 

Bei der voUendeten ZeidmntigslKtuist gab es mehrere 
Pperatioaen» die wir im Onomestioon desPoUnx VIT» 
is^« 129. tedmiseh gemm mid« wie es scheint» in rieh« 
tiger Anfeinanderfolge «ngefahrt finden» £s wAre 4er . 
Mflhe Werth, diese Formeln mit den in unsemZeieh* 
Bimgs- schalen gewöhnlichen sn yergleichen, Brst 
lernte man £rei, eine lipie aiehn, yqocufxyjv ikwcM^ 
dann einen ContOii^ anlegen , ennctv virorwm^ctvBaff ad» 
umhi arct dann bestimmt amgränzen , er-yimv xe^y^a*-!«- 
^c^cti , lincamenta ducerc. I^Jim wird «Jie JLinie eingc- 
xeichnet, CHfiiv u-r jypay acrai, — • JDotU diels bedarf 
Tielleicht noch einigev Eilrtiiterung. Am gewöhnlichsten, 
ist das Wort uircy,oa$i€4v in der Bedeutung des Vor- 
zeichnens, ■wenn man dem andein etwas Vorbilder. 
Daher das bekaiuue UToy^ft0f<v t>.Ti'ö«^, einem Iluil- 
nungen vormalen, eine Licbliiigsphrase des Polybiiis» 
S. Lexicon Polybianum s. v. LiT2y^>«<|)6iv e^. Schu)eigh» 
und W e 8 s e ii n g's Anmerkung zu Diodor. XIX , 46. 
T. II } p. 353* l^e Kann es «lierdings auch von Farben 
hergenommen seyn. Denn Polybius in der bekannten' 
Stelle von den Ahnenbildern der Römer VI, 55.4. Sohw^ 
trii't ausdrüchlich» diese Wachsporträts wären sowohl dec. 
Bildung nach» als in der uitoy^a^^, deu Originalen 
ähnlich gewesen , welches da nur toA der Cerographu» 
oder Aitflrbnng der Wachsbilder Terstanden werden 
hann» nicht von der Vnurtchrljt » wie Lessiag mid 
Eschenburg es Terstanden in I.essing>,^er^ja* 
X» d7X. XV» 53. 420. Vergl. £ichst&dt «ie Imaggm 
Jlofit. Dissertt, p. 69. * Man kennt ja die c(p$mkfM^( viro* 
yMy^ttfAfMvovf, 8. IT Or ▼ i 1 1 e «t Charitoo p* a^i. Z^ips^ 
Allein diese Bedeutung der Worte xyroy^tä^ und dirs- 
«y^fSi^tiv ist später gekommen. Die ursprungliche isc 
T6n der bloiteii Linearscichnung anzunehjoaen « nnd 



r 
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zeigt, ganz so wie das Lateinuche adumbrau, nur db- 
eisten Umrisse au. Diefs geht clnutUch flu« zwei Steilen ' 
de. Piato hej-vor de Kepubl. VI. p. 504. D. T. VII. 
in. Bip. wo bei der ü«$ej sucbmi|f Jer lntan§9w^ 
•agt wird, oiait mllsse ron ihr nicht blofe einea Vmrlü 
tohauen, »ondcin ihre ▼olijkoinnieiiste. Vollendung. cJv 

^mv, tt&d de Repiibl. VIII. p. 54^ T. m p 
»93., wo der Begtiff: die Idee einet Staattve, iassang 
nur im Alf emeinen darstellen , so atisgedröckt wird : 

Eben so steht es ün Tlieaetetus c. 74. , wo H e i n d o r f 
383. die «lies erknternde Stelle aus dem Protagoras p 
aiaö. D. enfohtti wo-^ ^ew^^i^^*' vTcy^a^^a^nl 
^^a/x/xij t5 vorlioromen. — Dafs 

die Bedeutung- ron umgrenzen, endigen hat, kommt 
dhnstreitig auch von den Uairic&sii der Figuren in 
ddb Linearzeichnun;: liej . • 



Nimmt man alles zusdmmeil, was sich aüs Vet* 
ichiedenen Winken der Alten schiicfsen lafst, so 
war ihr Üntcrricht im Zeichnen weil gründlicher 
und strenger , als bei uns ! Die Schüler des Pam- 
phiius mufsten 10 lahre bei ihm aushalten. — Man 
iiann 3 Stufen annehmen. a5 P e s t i g k e i t der 
Hand und des Strichs. Dicis wurde durch die 
Wcjchstafeln erhalten. Die Lehrlinge ra/lirten" 
ihre Umrisse in den Wachsüberzug. Von Farben- 
Stiften^ Crayons, Kreiden u. s. w; war da gar nicht 
die Rede. Der Griffel war stilus fur's Schreibea 
und Stichel (;;cr/w^o70 für'8 Zeichnen. b) Feiö- 
h e 1 1 der Striche^ Diese lernte man durch feine 
tJmrisse auf goglätteien Büchsbaümtafeln^ c) 
Leichtigkeit, Freiheit. Der Griffel wurde 
Weggelegt und bogleich der Pinsel genommen und 
mit ihm auf weifte tafeln schwarze oder rothc^ auf" 
«chwarze Tafeln wcifse Skiazen aufgetragen. Di^ 
Jäew^ise folgen nun im £i2i:^t:inen. 
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■ ^ 1 

Wenn. P]iniiis XXXV, s. 36, 5» von den ILnicl- 
yeichaungen des Parrhasius erzählt, eo spricht er: 
j^^alia multa- gräphidis vestigia exUnt m. tabuUs tt 
memhranis eiua/ ex quibuk proficere dicontor* artx<% 
fices. Hieraus sehen wir, dafs man sich, um 
Sbozzi, Skizzen zu entwerfen, theils der mit Wachs 
übersQgenen oder «önat sabereiteten Töfelcben und 
des Griffels, tbeüa auch der Thierfelle bediente* 
Unstreitig war der Gebrauch der Täfelchen der 
älteste, wie schon das gejaitete TäfLeüi (x/va^ irTtK- 
» • f ^0 in der berähmten Stelle vdn Bellerophon Uiad» 
VI, 170; binlänglich beweist und wie auch Flinins 
XIII, 15. schon bemerkt hau Wolf 's Pro- 

legomena ad Horn, p, gj, ft". Und eben daf« man 
früh diese Täfelchen mit Wachs su übersiehe aii« - 
fing, gab dem vieldeutigen Worte yqi-^<xt seinen 
Ursprung. IVLin mochte Buchstaben oder andere 
Figuren einzeichnen, die Operation mit dem GriiFel« 
das £inritzen Q^küM^ iyx^i^^^h Saumaise Mxercit^ 
TUru p. 775. a* Wolf zu Horn. Frolegg, p. 45^) 
blieb liberal dieselbe. Daher aber auch die Bemer- 
kung, dafs bei dem ersten Versuche der Malerei 
. diese EinritsuQg des Umrisses auch dann statt fand» 
wenn män die. Contours mit Farben ausmalte, wo- 
von sich auch noch spätere Spuren auf Vasengeinäl- 
den erhalten haben. S. Sir W. HamiIton*s Zeug-' 
nifs in ^ asengmälde St. S« 59. M e 7 e r zu W i n- 
€kelmann*s Werken III, Miliin Momu 

mens inedits T. I, p. 336. Allein man l^ann diese 
Sache auch zu weit treiben , wie diefs Hiem üb^ 
die Malerei der Aken Abschn. VI, S. 94« ff»> dem 
auch Fuesly in seinen Leetures'- on painting I, p, 
iß. folgt, und Grund neuerlich gethan haben. 

Diese h4beu oüenbar die spätere Operation dec. 
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Wachsmalerei darch's Cestmm damit vefrwcchtelt, 
obgleich nicht zu leu^en iat, dafs die eigentliche 

Wachsmalerei den Griechen wohl nie in tlcn Sinn 
gekommen war 6, wenn sie nicht schou Wachs tnF^la 
«um Zeichnen gehabt hätten» Indem man dif» Fläche» 
dieser Tafeln mit mancherlei gefärbten Wachsäber« 
ÄÜgcn bedeckte, und diese mit dem Griffel in ein- 
ander vextrieby war auch sclion der Anfang der kjj« 
^y^n^ta gemacht» die aber freilich von der Enkau-. 
6tik, wo man erwSrmte Griffel und geschmolzen« 
Wachssfifie brauchte, noch sehr verschieden war. — 
Man bediente sich aber auch der Membranen , der 

. zubereiteten Thierfelle» zur Zeichnung» ao wi^ 
zur Schrift. Nur fragt sich, wie diese Zubereitung 
der Häute beschallen gewesen ? Dafs sie zuweilen 
auch einen Wachsüberzug gehabt haben» schlielst 
T. Hemsterhüis suPolluxX» 57. p* tst4* ^it 
Kecht aus den Cyprischen Glossen lt(^>^i^ttkoi(po; und 

- m>H7riigiov beim. Follux. cf. Wolf FroUgg. p. 62. 
Aber an die pelles vitulirme, das Velin, woran Gay- 
] US in den Mimoires de lAtirature T. XXV» p. 173« 
bei den Membranen des Parrhasius denkt, möchte - 
•wohl schwerlich /bei den damaligen hi<^$ti^Ai; (S. 
Valkenaer zu Herodot p* 399» 7. und in der J>ia- 
tribe in Fragm, Eurip. p. läSO »chon zu denkeik 
seyn: Diese fallen wahrscheinlich erst in die Zei- 

"ten der pergamenischcn Könige^ 

. Man >yürde «ich indefs gewiff irren» wenn 

, man behaupten wollte, dafs alle Zeichniingen auf 
Tafeln, die mit Wachs überzogen gewesen, ge* 
macht Worden wären. Folgende Srcllc des i'linius 
beweist deutlich das Gegentheil. Die Hede ist von 
Pamphilus» dem Lehrer des*Apelles^ um diie 95. 
Olymp., der zu Sicjou eine grofse Malerschule er- 

* * 
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richtete, XXX V, s. 56, Q. „Huius auctoritat« elFectam * 

est Sicj oiie primiini , dciiule et m luid Graecia , vt 
pu£ri ingt^aui aiUe omiüa grapl^iceu, hoc est^ pictur 
ram in bu^o docerentur , recinereturque ars ip, 
priini|.m gradum 1iberaliam,V Die Zeichnungbhupst 
gehörte also von nun an in die hellenische Schul- 
lencyclopädie, Die Stelle des Aristoteles , der das<r 
aelbe versichert und die Ursache angiebt» in iroi». 

5iw^)}TiHev Toü'irsp/ t« OixjjLOLjm kaXXov^, PÖHt« Vlll, 5 » P» 
Sckneid, ist bekannt und beweist sprechciulcr 
als- etwas, wie nöthig man für die lugend die BiU 
dung'des Kunat^innea hiel^ Vergl. Barthelemy ' 
f^oyase du jmne AnacK T, III, p. 169. Meiner'd 
Geschichte der fVissenschajten II, 64. und vor 
allem Beck Rxarneii causarum ^ pur studia Uber Ott 
liara cet* p. |<^. & Nie. Ignarra bat in seineixi 
Commentarius de palaestra Neapolitana 134. zur 
Unieii*tutzung seiner Behauplung , dafs durch die 
Gymnastik alle ZeichQungdkuust l|ei den Griecheii 
belebt, unc| als diese unter den Römern und sp^teir 
durch die Christen abkam, auch die Zeichnungskunst 
vernachlässigt w orden sey, sogar gemulniafbet, dafs 1 
dieEpheben zugleich in den Pal^estern uud Gymna- 
sien djsn Unterricht in der Zeichnungskunst erhalteii 
hätten. Allein dfe einzige Stelle aus Cic. IL d^ 
Inuent'. 2. die er dafür aiituhrt, beweist diefs nicht 
hinlänglich« — Mau Fragt nun aber mit Hecht, vfi^ 
jene Zeichnungs- tafeln aus Buchsbaum zu^ericlitet 
gewesen?. Nimmt man auch auf diesen einen Ue- 
berzugan, so sieht man nicht ein, was dann die 
besondere Eigenschaft des Holzes noch geholfeil, 
hätte, Bekanntlich nimuit diefs Holz viel .Glätte 
und Politur an. AJber gerade dadurch wäre es 
schwerlich für gute Zeichnungs ^ tafeln geschickt 
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. worden. .Waren vielleicht gewisse Linien und Vor- 
Zeichnungen gleich darin eingeschnitten ? Auf 
den Fall mafste mit dem spitzigen GrifFel darauf 
der ümrifs eezogen % ( vden. Diefs iniilste in den 
feinen. Strichen grolse Ferügl^sit geben* Die Nach- 
theile gegen unsere Cicayon - Zeichnung zeigt Caylus 
am ang. O. „lenr trait est maigre." Allein diefa 
scheinen die Alten beim El e m en t aruiUtrricht 
für keinen Fehler gehalten zu haben. Aus allem 
geht ziemlich deutlich hervor, dafs es hier beson« 
ders auf die Feinheit und Zartheit der Striche an- 
liaiii, die auf einer so glatten Oberfläche Tielleicht 

'^m bebten gelingen konnten. 

♦ Der Gebratich ^er hölzernen Zeicli;nnicfstafe1n (xv^/ov 
vpn di'T Malerei bei PoUnx X, 59. wo ;vis einer Co- 
jnödic des Anaxandrides , die Maler beiircit, der Vers 
citirt wird: xuXj'ov Aftßdv KaSot.) hihrt auf die alge- 

. meine Bemerkung, dafs die Alten stets auf Holz (r-i'vax.ff, 
tahulae,') malten, mid «war nach dtm ausdnicküchea 
Zeugnisse des Plinius auf Breter von Lerchenbaum, 
Der Kern desselben nach Theophrast III » lo.) 

Mrird von Plinius XVI, s. 73« Mtabellis pictonim ininior* 
täte, nullit^ fissile rimi»'* genannt. Vergk Hirt w 
hs diffi'rentes methodci p. ii. Die L^inewand kommt 

- erst bei dem colossalen Gemftlde vor> dat. Nero malen 
lief«« Mluiteum incognitum ad id tempus** 
i' 33« Vergl. Dnirand^e Aiimerkung p. 204.1 ^e^' 
Recht über das uaa tatthafte toile in Felibien , de Pilee 
und andern firanzötuehen Kunatschrifmeltern spotte^ 
wenn tio Ton den Gtmilden der ^alten Griechen, apre* • 
c^en* 

.** Aristoteles, "vro er Ton den Zwecken des Unterrichts ia . 
der Zeichnung spricht, den alle fieie Bürger sOime ge- 
»iefsen sollten, bringt auch den okononnisclien Nn^zen 
in Anschlag, dafs, wer die Graphik wisse, bei Kauf 
und Verkaiif nicht zu täuschen tey, ttV€$«xaT>jT05 ^C^? 
<ri|V Töy mv&v 4wvi|v 'ta wu «^«tf iv» Man Jiönnte sagen» 
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in difsem Sinne mochte der gelehrte Varro wohl gar 
• in teinem Cäto oder von derKinderersiehung^ 
^ diefs selbst den Töchtern der Römer empfohlen haben, 

' wie aus einem Fragment daraus beim Nonius s, v» Flu- 
inariiim ejiit-Ue: ,,Etenim nnlll^, quae non didicit pin- 
gere, poteat bene iudicare, quid sit bona plciura a plu'» 
mario« aut texrore » in puluinaribus piagia*' alleia 
pingere ist hier offenbar von der Stickerei zu ver* 
•tDelisi, Uebrigena gehörte ieit4efii Meierei bei Rö- 
mern n&d Griechen stets zu den ertibus liberal i> 
bue and kein $kUiy«,Juc sie )e treiben c^ürfen. Daher 
die besonderen PrtTilegien der Maler selbst in 
den epicern rOmieehen Ckteueii, t, B. da£i eie beia« 
'8oldUt«n*euiqu«rtirQng bauen. Man Mbe die gelehrte 
ITpte dee Godofredus lum Codex Tbeodos. Xin» 4« 
4» T. T« p. 6^1* f* litte. Mnoaem inimiiniutef .picto« 
wm in A£rsca «b ImpcriMOf e Y alentin U n o coBoetMM.'** 

Allein aU man nun auch auser dem GrifFel mit 
dem Pinsel oder mit färbenden Zeichimngsstoitea 
' Umrisse and £i|tw4irCe aof^utragen gelerot hatte, 
nahm man gekreidete oder gcgypste Tafeln » wai 
zeichnete darauf schwarz oder in andern Farben 
(am meisten wohl milHölhel) die Figuren auf. Di^ 
Stelle beim Athenagms Legaf. prö Christ, p. 130, 
Jiechmb* ist entscheidend« Hier wird dem Sicyo* 
nier Craton die Erfindung:* zuge schrieben , dafs er 
auf eine weifdgetarbie Tatei den ümriU (cniay) eines 
Mannes^ und einer Fr^u (arbigt aufgetragen habe 
(lv«Xii\p«« f der eigentlicfhe Ansdmck von Farbenma- 
lerei, z. B. beim Aristoteles de ortu anim. II, 6. T, 
I» p, 1264, D.) Allein man würde sich irren, wenn 
inan glaubte , diefs hätten die Alten durch ihr Ann 
«oyf«(^fiv verstanden. Denn obgleich auch diefs bei 
Aristoteles Poetic. c. 6. §. i7. p. i8- H^rm. nur 
von einem skizzirten Umrifs im Gegensatz von 
einem mit dem Pinsel und in Farben ausg^fukrtm 
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Gemälde gebraucht wird und wir also mit Sicher- ' 
heit axmchmen können» dits mau auch oft au£. 
tdiwarsen Taleln yttit&e Umrisse seiebnete (Xiuii| 
y^afxfjki Y^ft^/ai beim Pfailofltratas V. A. T. p.75« 
"WO gesagt wird, ein Neger werde auch kenntlich 
seyn , wenn er auf einem ackwarzen Gruiul weif« 
geseichnet -würde; dieaer wei£ieii Linie in der 
Zeicluiiing steht die kivy.i^ ^«^/u^i der Zimnierleute 
entgegen, wodurch allerdings etwas unverständ- 
liches sprich wörtlich angedeutet wird« S. Hein« 
dorf ZOT Plato*sCbarmides c. 3. p. j8>)* ^ i^t doch 
Uer der schwarse Orund gerade , das Gegentheü 
von jenen weif^getärbten Bretern , worauf Craton 
seine Skizzen gemacht haben solU Wieder etwas 
ganz anderes isjt die Manier des Zeuxes, die Plinius 
bezeichnet XXXV. s, 36, 0. piiixit et monochro« 
mata ex, albo/' £r bediente öich, wie Hirt ea 
sebir richtig erklärt in den diffdrentes nUthodes p.4« 
der Manier» die wir eit eamayeu nennen. Win* 
ckelmann hat in der Gss^hiekt0 det Kunst S. 532, 
pp'ien. Ausg, T. 11. p, 'j^^.Fea diese Manier de» 
Zenxes durchaus mit jener Aufzeichnung in Kretde 
auf schwarzen Grund verwechselt« 

• Um sich eine Vorstellung von der T cukograpliic der 
frühem Art XU nsaehen, darf man nur einige V^asen- 
• anslarsisn im d^Hajicarvillischen Werke irergUi* 
elviii*.SfB. Tr IT, pl. 55. den nackten gefltlgehen Genius 
in der gewöhnlichen Hernuipkrodtteiifom ^die dort 
rf»cr etwas TerfUsch» istO 

Die Linearzeiehklung wurde endKcb zur hödi«*. 
eten Volkommenheft gebracht und ia ihr verherr« 

lichten die grüfsten Meister ihren Triumph. Hie* 
her gehört eben die Anecdote, wie ApeUes, der. 
nicht Vergd^ich seiii BuHa di<se sine 1 inen» 
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, sagte (tl. h« kein Tag ohne eine Skizse, einen £nt* 
"Wurf, „il ne pifssoit pas im seul jour sans dessiner^* 
80 erzähltes Arnauld in seinem meisterhaft ge* 
achrlebenen Leben .und Werken des Spelles in den 
Memoire^ de Utiratvre T. XLIX. p. £03.) den Pro- 
togenes in dieser Lincarzei(:hnung übertraf, beim 
Plinius XXX, s« 56, 11. Man- kann die Geschichte 
dieser berüchtigten Visitenkarte als ein Rfithsel be» 
trachten, über welches seit 3 lahrbunderten Meister 
und Gesellen sich den Kopf zerbrachen. Als lustus 
Lipsius darüber befragt .wurde, antwortete erEpist. 
Mise, n, 4a. T, IL p, 162* Opp.i ich halte das* 
Factum für wahr, *die Erklärung aber mufs euch 
der Meister (Rubens) geben. Alessandro Tassoni 
iu seinem Pasquille auf die Alten in den PeasUri, 
und Ferrault in den Paralleles, haben den Plinius 
als ein altes Weib getadelt, dafs er ein gulche» 
Mährchen erzählt habe , undFalconetin den An- 
merkungen zu seinen Ueberset«ungen T« p, 549. 
355. macht's nicht viel besser. Man mufs hierbei 
folgende Pünkte unterscheiden. 1) Plinius erzählt 
diese Anecdote nicht nach Hörensagen und als 
blpfser Gompilator. Die Tafel , worauf beide Mei« ' 
ater ihren Wettstreit geführt hatten, war aus Rho* 

Jus nach Rom gekonHiieu, war, auiialleud durch 
ihre sondjprbaie Leerheit, von 1000 Beschauern im 
Pallast der Kaiser bewundert worden, aber beim 
ersten Brande dieses Pallastes untergegangen, so 
dats Plinius freilich nicht als Augenzeuge davon 
sprechen konnte« Aber wie hiiite er diefs alles er- 
dachten können? s) Die klaren Worte des Plinius . 
zeigen, dafs es. ein £ffort in der Leichtigkeit und 
Fertigkeit in der Linienzeichnung, worauf doch 
amjEjide aU^ h^mt .beruhet (S..Mengs Operel^ 
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i38* ^zara^y sejn QoWte, Mit Recht \vird also 
- jede ErKlärung, wie etwa schon der ^lle üeisende 
ip Rom, («oui6 deMontjodieu (D^montosii. 
QaUus Romae hospe^, Rom. i585* in 4. im 4tm 
Abschnitt p. 8- ^0 '^^^ Mezzatintos oder von Ab- 
stuiujjg der Farbe erklärte, ganz verworfen. Das 
l^at schon Saumaise in den E^ctc Plin. p. 4. 5* 
iiachdrücklichsl zumclKgewieseii« 3} Ks bleibt also 
nur eiüe doppelte Erklärung übrig. Entweder Li- 

" ijea heifst biet ein ganzer Contour, z. B. das Profil 
qinesKopfd» eine Hand pder so etwas; oder man 
versteht buchst^bliph nur ^ine einzige' fein gezö- 

, gcne Linie , ohne dabei irgend eine Figur zu b^ab- ^ 
fiicluigen, Dafs Linea das erste heifsen kgnne, 
l^eweißt schon das Apellei^che nulla 4i^.s sipe 
Ii n e a. Vergl. 4 c P i 1 e s f^ie des peintrej grecs 
j). 11^. Und diese Erklärung soll auch Michel* 
^ugeio durch die That bekräftigt haben , indem er, 
um d|is Unverdienstliche eines solchen Umrissen zu 
z^gen , als von diesem Wettstreit in seiner Gegen- 
'vvait die Htde A\ ar, einen Zeicheiistifi in sejnepi. 
JCfiv^ {tnatifatoin) ergriff )iud^ vom Fufs anfangend, 
die vollendete .Qestalt eines nackten Menschen in 
einem Striche aufzeichnete« Die An^cdote, die 
man vergeblich bei Vasari sucht, hat der Spanier 
Pedruccio in seinen Gesprächen über die Pklalerei, 
und daraus Dati p. i73. aufbewahrt. 4) Die erste 
Erklärung hat von jeher das gröfste Glück gemacht. 
C ay lus hat dem, was Carla Dali schon sehr ver- 
ständig in diesem 3innc gesammelt hatte , J^ite äi 
Fittori anfiehi 17s. ff. das besooiieiiste, yvviS 
sich dafür sagen läfst, hinzugethan in den M^rnoi* 
res de Literaiurc T. XIX. p. 256. it. Auch die Com- 
mentatoren des lUiuius, jtlardQuin^ Durand p. ^Ou. f. 
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Brotier sind mit kleinen Abweichungen derselben^ 
Meinung; Nun kann «b«r dieU «eHMt urieder auf 
manGherlei Weis« verstanden werden. Man kann 
die tres lineae, wie sie PHnius am Ende der 
Erzählung nennt, als 60 viel neben einander au fge« 
zeichnete Contomi annehmen, in denen ein Mei« 
aler immer feinere Eintheiluhg der Formen« immer 
grofsere Kunst und ALw cclisUuig im Zusatz der 
leuten Linie zeigte. So allein, meint Mejigs 
Opere T. I, p«'fio7« kdnne diese, vielbestrittene Li« 
nie so grofse Aufmerksamkeit erregt haben. Mengs 
eigene Worte sind folgende: II primo dcliDco un 
contX^rno di un membro diviso» per esempio» in tro 
forme; che giiinse ilrsecondo e mostr6, che>si po- 
teva dare maggior rarietä dividehdolo in quatro ; 
c ritornato Apelle , aggiunse ancora un' altra nuova 
linea, dando ruhima \ arietä e perfezione allo Stesso 
contorno/' So gefällig sich auch diese Erklllning 
unseren Ansichten vön einem solchen Streite an* 
sctimiegt , so scheinen doch die Worte selbst beim 
Plinitts diese Erklärung nicht zu begünstigen« Das 
lineas secuit scheint wirklich von einer Linie 
in der Linie verstanden werden su müssen. We« 
nigstens ist Durand's Meinung, als wenn dann Pli- 
nin$ findere h^ite setzen müssen» ganz unstatthaft. 
Doch liefse sich die von Mengs gegebene Deutung 
wohl aus dem Sprachgebrauche vertheidigen. Man 
kann aber auch sagen, Protqgenes habe in die Linie» 
die eine ganze Figm; umrifs,^ mit der ihm eigenen 
Fertigkeit denselben Umrifs noch einmal gezeich« 
net und Apelles das Unmögliche gethan und in die* 
sen zweiten Umrifs einen dritten gebracht. Es ist 
sonderbar, dafs niemand auf diese Erklärung gefal*' 
len ist. Vielleiche hielt man # ie fiir gar sa unge* 
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Taimt. Und doch erklärt sie Tielleicht allein diw 

ff^underhafte in der Sache. 5) Man liiiiiiiit linea 
für eine einfache, krumme oder auch ganz gerade 
geometrisehe Linie an, und glaubt in ihrer sich * 
zweimal dui'chschneidenden Zartheit (tenuitas, 
Subtilitas) und Praecision alles zu finden , was 
jmr Erkläriang nöthig ist. So hatten es schon früher 
Felibien« Perrt^^nlt und andere erklärt^ und so (von 
einer einzigen senkrechten Linie über die gan^se 
Tafel) deutet sie auch Hirt in einem eigenen die* 
• fem Blthsel gewidmeten Abschnitte seiner dritten 
Vorlesung über die Malerei der Alten p. 38.<— 41. 
Auch Hirt beruft sich dabei auf die alte üeberlic- ' 
ferting von Giotto's ^egilimaüun an den Papst Be- 
nedict IX« durch das mit anliegendem Ana aufs Fa» 
pier mit Rdthel gezogene, vollkommue O» 'wie 
diefö Geschichtchen Vasari im Leben des Giotto, 
T. I. p, go. ed, di Siena^ ferner Borghini in seinem 
JUposo libro IIL p. S35* f. ed. Firenz* »78o« und. 
andere erzählen« Allein^wenn schon die Paraüela 
jswischeu diesem Meister zur Zeit der Incunabeln 
der neuen Üuust im 13, lahrhnnderte und dem üa^ 
phael des Alter thums gewaltig hinkt» *so ist auch 
längst 'von andern Kunstrichtern # die diese Aneo» 
dote in Parallele stelUen, bemerkt worden, dafs eine 
solche Fertigkeit y einen voikommnen Zirkel aus 
freier Hand sa «iehn, ein gar unbedeutendes 

' Verdienst sey. Es gah sonst überal Mönche» di« % 
nicht blofs das konnten, sondern auch mit bewun-' 

. der ns würdigem Augenmaas das Gentium des Um- 
kreises aus freier Hand hineinsetsen« Oewifs, so 
lange der Doppelsinn des Worts linea dauert, wird ' 
auch kein ganz befriedigendes Endurtheil in dieser 

Sache gcsproclxen.wexdea könneul JUxuucj: wird es • 
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das gerathenste seyn, zu sagen, wie Fuesly in sei- 
net ersten Vorlesnng p, 42. (p, 68* dct Escheub, U^" 
'tersetz,) .,»Apel1e8*8 ivell knöwn donrest Vitli Pro* 
togenes , not a legendär^ tale , but a well attested 
fact, irrefragably proves, that acuientfs of eye and 
obedience of band form preciaioti» precisiön toror* 
^rtion , Proportion beattty and that the scbdols of 
tSreece recognized all one elemental prinriple. 
J^^hat those liiics were , drawn with nearly mira- 
^iculous subtelty in dlfftrent ^olours^ one upori the 
\ftket or ratfut within eaeh otket^ it toould he 
equally unawailifta; and uselejs to ijiquire.'* 5ü viel 
lie^t am Tage, dals jene bewundernswürdige Zart- 
lieit, die üif$ der kundige P#tron c. 83* p. 41 ö* an 
'Apelles Werken schildert „— Aäoratii* . Tanta frntni 

euluilitaie extrcmitaici, imaginnm crant ad ^iniili- 
tudinem praccisae,^vt credeies etiam aniiiiorum esse 
picturam/^ durchaus ohne eine solche! stiipende 
Augen- und Handfettigkeit nicht hätte erreicht 
W<^iden können*. IVIan h#t gesagt, dafs kein Altei* 
sonst dieser Anecdote gedenke. Eine Anspielung 
flarauf entl^ält gewifs der Vers 4^s Statins IV, &yl^i 
6» 29* „Linea y i^uae vetercm longe fateatur ApeP 
km." • ^ ' 

: * Uebeiliaiipt kommt alles auf die Feinheit, Zartheit und 
Sicherlieit eines fliefseiiden Contoms an. Vir 1 waiires^ 
obgleicli mn Ariniaafbiinq^ und in etwas kost bai ea Phra- 
sen , sagt G. C u ni b 0 r l a n d , ein rn<:Iisclier Kiinstdi« 
Icttant, darüber in seiner Schrift: Thoughts onOutliiie^ 
Scul-pture and the System thal guided the ancient artisti 
in composing their figärfis mnd groupes (LoniA. £gertOil 
1796. in 4.]). Er erzählt nntcor andeni , dafs er tu woet 
llandschritt des Andreas Cennini« eines Naciikomnrien aut 
Giotto^s Schule, in Florenz die Nacluicht gefunden 

habe» z<t «thiar jiien die KüAitli» auf g^t^sm 
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geohjuimhols und auf Pergameiit» du mit dem Stanb« 
Ton ealcimitcn Knoelien fiberttr«it warj mit SHbicr* 
Stift iliM Contoiire gezeiehii«t bitten, ... 



M o n o ch r o lu e ja.. 

Das nächste» odet Ttelmeht sogleich hinsticr« 

fandeiie Kunststück (denn Avelclics lÜnd, welcher 
Wilde mabU, nicht a\|.ch spgleicb seine Fratzen a^s ?) 
war» die Monograin\nen nun auch iui färben, und 
swar für's erste nur mit einer einzigen Farbe za 
lliuminireii. Plinius "xveifs auch hierzu seinen 
Mann zu nennen AAXV, s. 5. „(picturam linearem) 
primufi invenit C(^orare Cleophantus Corinthius»^ 
Aber in diese uralte Coloristenklasse geh&re» nn* 
streitig auch die von ihm an eineni üiulciu Üiie 
XXXV, 9. 34. genannten Hygieimon, Dinias und 
Ghasmadas. Von ihnen spricht auch Fhilostratua 

V; A. *t. II, A£^« 75r ^ iJfHttft tiff ^wy^a<pr«v toi/ 

«yß a^X'^'^'''*?®'? ypflfCpeww xäi xooioZact rsrrapwv , e^t« 

«Ae/ovwv >)^»To, Was man bei dieser Farbenpin^eiei 
denken habe» hat Meyer zu Q6the*s Far^m^ 
hhre II, 71. aufs deutlichste ausgesprochen. Pli-* 

nius läfst ujis :iuch über die Farbe, die UiaTi zuerst 
anstrich, nicht in Ungewilsheit. Mit Srlirrben-, 
und ZiegelmchV „testa» rt Cerunt , tritair^ I>enn den 
Boden- nach O^ern und Kreiden' zu durchsuchen, 

halte Iii. Hl noch keinen Beruf. Und ziegclioth ist 

ja liberal die erst« und älteste Fäxbuug, 

w 

\ 
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^ Dm Wort Mono ekvoiD Q>ictur& /^ovo^^oo^y "'/biov«« 
j^fwfte»9^, f4.ov6x^»>H'^ii) ist Weit tpiccr erfunden upd 
zuerst für eine weit ▼oUeudetcre Art» wo man ä sgraf' 
fia t ett camayeu , gi'ftu in grau , oder «oeli roth in roth. 
"u. *. w. mit Schatten und Licht malte, gebraucht wor- 
den. Man hat a aber uneigentlicli (>'otT«p^^)j5riXttif) 
♦ aucli aui jene erste und frtihcste A.jiiajbung fibergetra« 

gen; Pliiüns selbst ist in diesem Gebiauche voran ge- 
gangen. A!)er eben darum raufs man die Zeiten ^enau. 
unlerscheiden , welches C a y 1 u * in st inci jcweiien , 6 
'lalire spiter als die eisteie, also aucli n^tt reifern £in- 
aichten C*75^0 ausgearbeiteten Vorlesung in den Me» 
wnoit es de LJtcrature T. XXV, p. 159. — 161. mit Scharf- 
sinn bameriit hat. Schon früher hatte Carlo Datl 
in seinem Vite di jj'atori antiehi p« $2^—57. die ganzo 

• Matiere erschöpfend und mit genauem Unterichiede der 
Zeiten behandelt. Yergi» Wiaekclmtatl Storia X« 
n; p. 74* £ in Aiuiierluiiig; 

Es fragt nch, ob von fener firiiliesteii, Ursprung- 

IjcÄi??: Gattung emfarbigtcr Malerei noch üeberresto 
Torha Tiden diud^ Allerdings p sobald man seinen 
Blick auf di« sogenaimton Vasengemülde wirft« Nutf 
mufs man sich dadurch aidit^ irre machen laasen^ 
dafs auf diesen der Grund eine andere Farbe hat, 
ads die Figuren, Die Farbe des Grundes zählt hier^ 
-^o nur von Anfärbixng figuritter Unurisse di€ ftedf 
seyn kann , gar nid^t mit Die Zeichntmgen auf 
alten griechischen Vasen sind gewöhnlich auf ein« 
. doppelte Art colorirt. Entweder die Figuren sind 
achwars und der Boden ist roth» oder, umgekehrte 
Eine dritte Art wirklicher Prflychromen , wo mch* 
lere Farben, besonders Weifs undGrun, mit aufge* 
aetzt sind, kommt verbältniismärsig nur selten vor^ 
am häpEgsten auf gana grofsen Vaaen änd iit daif 
' verzierenden Blumen - arabeske« Nun zeigt schon 
der erste Jblick auf diese Vaseumakreien, dafa m 
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Zeichnung und Stil zwischen denen , die schwarze 
JFig^iren haben, und den andern, wo die Figuren 
TOth geiäKbt mnd und d^t Boden schwarz ist , ein 
groffier Unterachied. statt findet Die meisten von 
diesen haben alle Zeichen des höchsten Allertimms, 
haben schwarze, silhouectenartige Figuren auf den 
blofsen Thon gemaU ohne weitere Grundfarbe oder 
GKasun Doch aind^ftor Andeutung derOliedmaafsen 
auch inner iialb Linien gezogen. Die oft von der 
Hechten zur Linkeu geschriebene Schrift in den 
nicht selten darüber geschriebenen Worten trägt mit 
der unbeholfenen Zeichnung dasselbe Gepräge der 
Alierthumlichkeit. S. 11. Meyer's artisiibche Ab- 
handhmg zum Raub der Cassandra auf einer antU 
hm ( Weimar 1794. in 4«) 6, g. f. und dessel« 
ben Anmerkungen zn Winckel m ann*s Ktinstge« 
schichte (// VrAcTh. III, S. 455.) Mit Recht haken 
also Hirt dißerentcs methodes 4* und Mejer 
jBU Gothe's Farbenlehre U9 7u diese siihouettenar^ 
tigen Vasenmalereien für Repraesentanten jener 
uUestcn Monochrumen. Die deutlichste Voi sLelluiig 
wird man erhidteu , wenn man einige ganz alte 
Vasenbüder der Art in d' Hancarville's Werke veri» 
gleicht, z. B. die Vorstellung eineit Ritlers mit dem 
Rosse an der Hand zwischen zwei weiblichen Fi- 
guren T. pL 88, und das Thierstück T. II» pl. 
VergL Meyer's Beschreibung einiger Vasen der 
ganz alten Art im Cabinet zu Florenz in Am' fräsen» 
gemälden Th. II, S, 7. Q. — Sehr unrichtig setzt 
Mazocchi ad tabidas Heracleenses p. 137^ diese 
Moimchromen'in die Class^ der ältesten Linearseich« 
pungen , oder Monogrammen. 

♦ Schon Meyer hat in den Anmerkiii^geli zu Win ekel« 
ttt An u's KiuistgeschicJite Werke IXff 455« 457t bsmcrklf 
Arth&olo^lt der Meierei» , ]j 



s 

Di* 
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dafil iii«ti diesen ältesten ulhouettenmigen Monodiro- 
nengeiclimAck euch aplter oh beibehalten» «Is bereit» 
'sierlklier« Behanillungsweue ilngst'aal||;elioniOien war^ 
und dafs sieb besondera. aneh.ln der Nolaniseben Vasen* 
famitie» die an den eleganteateii gehört, Nacbaharangen 
dieses Stils befinden» die anm Tbeil riet Zifolicbkeit 
haben. Gewisse Leute hatten anch damals eine Vorliebe 
für dit- Sü alte Kunst ans aff^ktirtcr Kenneischaft pro- 
prio quoiiam int eilig eiidi ambitii '* wie Quiutüian 
sagt XII, 10. 3.) und licfsen sich mit Beibehaitting bes- 
serer Kunsteinsicliuu Vasen in dieser Manier ferügen. 
Man roufs überhaupt mehrere Abstufungen in diesen 
t schwarzligurirten Mono In omcn nach verschiedenen 
Zeitaltern aus noch vorhandenen Ueberrcsten anneb- 
xnen. Zunächst auf die ganz ahcn, wo die iiirjcrn Drrail* 
der Gliedmaasen und der Bewaffnung nur mir weilsen 
Strichen angedeutet sind, folgen die, wo einzelne 
.Theile. mit rothbrauner Färbung zwischen den scbwar* 
xen abwecbseln» auch wohl mit weifser Farbe gewisse 
Tbeile des Körpers oder ganse Figuren , wie Pferde, an* 
gedeutet sind. Sehr auffallende Belege hierzu geben in 
dier IlancarviBiscben Sammlung die Eberjagd auf 2 Blät« 
tern im Discüurs -priliminmre T. I, p. 152. ff. die weib« 
liehe Silhouette mit der rothen Netzhaube T* I, pl. 33., 
«ttd die interessante Procession T, II, pl. 84* » ^gl* 
1» pl. 51. 91« 119. nn4 das Tluerstfick T. II» pt izg. 
Eine gans eigene Kiasae bildet die von Miliin auersc 
In 4^ Monument inddits^ dann aber noch weit treuer 
In den Peintaret de Vntes antiquet T« II, pl. 6t« naebge- 
bildete Nicolas -Hopische Vasei Thesens den Minotau« 
ms-tödier TOrstellend. Bei aller tren nachgeahmten 
alter thüm liehen Steifheit aind dbch in den viel^rbig ge« 
gittetten Gewättdei-n der Beistehenden und in andern 
Beiwerhen 4 Terschiedene Farben bemerkjMr. Aber. ^ 
selbst hohe ^legani der*Fornien läfst sich in nichrern^ 
Nachahmungen dieses Stils, dio in Millin's Peinturea 
VQjrkommen , nicht verkennen, und diese geluiieu also 
2ur Nx)lanisch - Sicilischen Famiii«. Man bt h. den bei 
aller Heftigkeit der Bewegung, in pyrauiiiiaiisciicr 
Gruppiimig und \^ alirlicit tter Stellungen und des Aus- 
druciis» aber auch im Tei^chnischen kunstreich ausge* 
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fuürteii Ainazoncnl'.ampf T. II, pl. ig, in mebreni Far- 
ben , ingleithrn den Zweikampf in Gegeinyan zweier 
Herolde. T. I, p. 33. ferner tiie zwei sirnrnden llt Jilrn, in 
deren Mitte Minerva steht pl. 4G. und Herkules Kampf 
mit der Hydra T. II, pl. 75. Die zwei vorhergehenden 
Biider haben das Alterthfimiiclie der höchst »ymmetri« 
. ^ sehen SteÜT Ti :;. Das leutere ist offenbar aus einem gan« 
sen Cycla» . der Arbeiten 'des Hercules in die«em alten 
Stil genomtnen , wozu auch inXisehbeiiit Engra* 
f^ingj' mehrere Stdcke in diesem alten Stil gehören. MiU* ' 
lin begntlgt sich* bei der £rklfirung dieser StOelie fibenl 
•ie du vUux stiU su nennen • ohne in genauere Besitm- 
muttg einzugehn. Allein es ist ndtxUch , auch hier die 
•pfitern Nachahitiungen, die iich durch Zierlichkeit rev» 
rathen» Ton der nrsprftnglichen Trockenheit und In- 
eorrectheit gen^u unterscheiden« Vergl. Millin^s 
introivtction p. VIIl^ Man hat anck noch Mosaiken mit 
solchen schwarcen silhouettenartigen Fignien. ij'ucn 
Beleg dazu findet man in C a y 1 u s hecue 'U T. VII, j>l. .{2, 
Ein iicuei Beweis, dafs dief» noch in spätem Zeiten 
die Sache eines besondcrn lur liica^; AiteiLliUUiiiciikeit 
geneigten Gesciimapks <eyn mui^te, 

\ 

I 

' •* Da mehrere dieser Vasen mit 8chw.irzen Fig^ureti nnrer- 
l^enrib:ir nach Form und Stil neuem ZtUtii aiiji^ehi)] en : 
so war den M uuiiaasungen über die Ii« ibthaltiing dieser 
Älterlliunijichcn Fojiu ein freier Spielirtum giüffnetk 
W^i J Ji e I m T i 8 c Ii bei n behauptete zmveüen in voPem 
Ernste, dafs dadurch Nachtszentn voi uesicl t wni Jen. 
Noch "vv tu scharfsiniiG^ei isL v\\\ Ent;!antit'r Christie 
XU Werke g^gangfn , der m tjiitrn zu London 1S06. in 
4* erschienenen Werke, mit den» Titel: A Disqtiisiüon 
ttpon Etruscan P'ases dirplayin^ their probable Cofin&ction 
with explanution 0/ a few of the principul jillegories de» 
picted vpon them, zu beweisen gesu/:ht h it, da£f Wir 
auf diesen Vasen phanta^magorische Vorstellungen, wie 
•ie den Eingeweihten bei den Elensinischen Geheimnissen 
4ureb eine Art von Ombres Chinoi*es gezeigt worden 
Wjtren^nur mit dem Unterschirde erbiickten» dafs. wodio 
Fantome sich dunkel «ii£ transparentem Grund zeigten» 
diels auf den Vasen mit schwarsen Figuren Au£ feuev« 
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^tfmeiii Bodcn't und wo m sich dnrclifclteuifliid auf 
dunklem Boden zeigten * diese aof den Vasen die xothen 
Figuren gemacht hatten. Wer einmal so. weit geht* 
wird auch in allem die snhümsi» Weisheit angedeutet 

finden können, die freilich die Hierophanten in den 

j , Eleiisinien aus der besten Quelle schöpfen konnten. 

Chiistie blieb leiJcr den Beweis v n zwei Dingen 
scliuldig» dafs man dergleichen Schattenspiele und 
Trnnspaients in EIcusis gehabt habe Q denn zwischen 
diesen und den Flug- und GöLiermaschinen ist noch eine 
grofse Riuft). 2) dafs nmn in Italien und Sicilien auch 
FJeiisische Wcihuri^tu kannte. Üocli die Saclie ver- 
dient katim eine andere Abtertiguiig , als die ihr Mil- 
iin gab im DiscouKS yriliminair§ -^^ Xllf* §« 7. in der 
Anmerkung, 

♦ 

£ine fast ganz öberseliene Sache (nur d' Hancar- 
TÜle bemerkte sie» ohne doch die Frnclitbarkcit der* 
selben gana ins JLicht an setzen,) ist die Vergieichimf^ 
. der ältesten -Mfinzen der Städte Tarentnm in Calabrien» 
Bnxentum; Metapontum , Posidonia, Siris« Sybaris m 
I^ucanien und Caalon nebst Croton bei den Bnittiem« 
welche man in der Numismatik numot incus^s nennt» 
«nf welchen die Figuren eines' stehenden Jupiters • eine» 
. (m^^ Giganten klmpifenden]) den Dreiaack schwin* 
genden Neptuns u. 's. w. auf der einen Seite Tertieft, auf 
der andern en relief erscheinen. Man sehe «. fi. ia 
]V1 agn an/s Mtseall, Numism. T. III, pL x6. 2. 4- 8 dio 
Münzen Tpn Caulon , und T. IV, pl. 47 — $0. die Man* 
sen TOn Posidonia. oder Paestum , oder auch ilur in 
Jüflionets Kleiner Pastensammlnng n. 143. I85. rergU 
B « r t h e l c m y in den Mcmoires de Leitet aturc T. XXIV. 
p. 44. f. umi Eck hei Doctr. Num. vct. T I, p. 149. f- 
L)ie A^ii. iichkclt dieser uraluMi !\liiij.ayjien in .AL'geikeit 
der Zciciumng und Gewaltsanikt-it iler Stellungen so- 
wohl, nls in der Darstellung:, besonders von der liolilen 
Seite bfcU achtet , mit den silliouettenai tii^en Vascnhgu- 
Tcn ist aiiftallend, und da beide in einer Gegrrnd 7.u 
Uaiise sind , s > lassen sicli daraus fiir d.^? cig^-iiiliche 
- Vatcrlan.l dics'^r Vasen ir-it schw^T zeu FigUXCn und für 
ihr Alter die sichersten Folgen aiehn* 

« 
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, Sehr richtig bemerltfc M e 7 e r zu 6 5 1 h e's Far- 

henlehreWf 71. tlais uiau auch tlic z\\< ite Haupt- 
iamilic griechischer Vasen» wo ganz rothe Figuren 
mit eingezeichneten Schattenlinien anf schwarzem 
Boden aafgetragen sind, als Darstellnng der ä)te- ' 
stcn und einfachsicii Aluiiochromea oder Flachninle- 
rei in einer Farbe ansehen könne. Nur verwahrt 
er sich sehr- richtig gegen die Behauptung, als wolle 
er nun diese Malereien selbst auch nur als firstlihge 
der Kunst in die ii uiicöten Zeiten hinaufrücken. 

* DieU führt auf die genauere UntcrstTclinrc: iTber das Al- 
ter uiiil die !',nt>tcliungspcriode der griechischen Vasen» 
die V i s c 0 Ii ti und Ar diti iialisch - t;iic'chiuche, Laii* 
zi gerade hin campaiüsche, QuairemeredeQiiincy 
in einer Anhfiodigung im Monitcur 1807» n« 237. vases 
' ciramographiquts (Tergi. die BemerKuiigen dagegen bei 
B o 8 8 i Oh^rrvations sur Iß sacro - cfttino p, 212.) genannt 
haben wollten , die aber im cidiersten ^rofigneekische 
genannt werden können. Ihre etmiisclie Abstammung 
iu in neuem Zeiten nach Winckelmanu^s muthigem 
Vortritt C^. Winckelmann und sein lahrhunderp S. 447O 
fast ganz (Ausnahmen bei Lanzi im OiornaU da* XJtO' 
rati T. XLVll, p. 159, fL und in dem \Yerke, das knrs 
ror seinem Tode erschien» de Vati antichi depinti p. 37. 
Wenn nur erst die wahre Gestalt der Gcfäfse Ton AdrU 
und Areazo gans egnstatirt' würe !) abgestritten worden« 
Vergl. Andeutungen S. 33. Auser den in der ▼urigen « 
Anmerkung erUuterten ganz alun Vasen mit den 
silhouettenartigen schwarzen Figuren» gitbt es noch 
eine doppelte Art feinerer und spaterer Vasen » wo did 
rothen Figuren auf schwarzem Grunde Stehn> gleichlalf 
Monochromen. Die hell auagesparieii Figuren fallen 
inehrentheils in's Rotiigelbe, das durch di<i über das 
Ganze gezogene Glasur noch mehr LeLhüfti- keit und 
Sättigung erhält. Diese ganze Familie tler sc!, »ucrn 
Vasen zerfällt indefs wieder in 2 Unrei aLiliciaiu^cn. 
Die eine zeiclmet sich durch Fcichii^kcit , Feinheit 
d«s StoHs und schone glänzende Glasur voi^üglick «lus. 
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üebcr sie ist, wie Winckcliuami sai^r, die Glasur gleich- 
sam geblasen. Man fand sie am liäufigsren in tler Ge- 
geiul von Nola und d«Her ist es gebräncliüch geworden» 

f sie vorzugsweise N o i a n i s c h e Vasen zii nennen. Di« 
zweite ist von weil 'inatterem Glänze, aber in Form und. 
Keinheit tler 'Malerei unter nllen die von den Keimein am 
Inei^ten gescJiützre. Die scliunc glopKenförmige Gestalt 
ist ihnen vorzilglich eigen. (^Zu ihr geliOien aucli die 
*wel von den 4 grofseTii Vasen im Dresdner Augusteum 
8. FaSe/tgemiU4e St. HI, S, 2. ff. Die eine abgebildet 
un^ erklärt in Bejcker's Jugusteum tah. XII. Th. 
B, 84* ff*^ Wenn an den NoUnischen die Töpferarbeit 
die voczügiichere ist: so stehn hingegen die Malereien 
d^raji nur nnf einer mittlem Höhet nnd wenn Me nicht 
2tir tncorrectheit herebfinken t • die man auf manchen 
Sudeleien der sweiten C'^attern) Gattung findet (man 
sehe St Gl die erste, und gröfste der Dresdner t^i|sen* di« 
Becker nicht beschrieben hat» in Le^Plat Mßrhr^t da 
Vretäe pl. igo, Lipsiut Beschreibung der Dr* GaU 
lerie p. 398-^4000* *o findet man auch selten das Vor*' 
trefflichste darin« Die Vasen mit matterem Grnnd« 
Scheinen atierdicigi die gewöhnlichsten i^ewcsen xit 
tejm nnd finden sieh -nicht ntir in gane Grofsgriechen'* 
land nnd - ^Miien , sondern «noU zuweilen im eigent- 
lichen Griechen 1 411 d (^S, nach dem, Was schon Wip» 
ckelmann darüber bemerkt li«t-, II a m i 1 1 o n *8 N a c Ii» 
richten in deti / au:ii ^citUiLL'n TIi, I, S. 28-^0» ""ler 
ihnen findet sich aber auch vieles, was vortrefTüch 
geaacht und mit der gl ückürlisten Fieiiit-it, mit dem 
gröfsten Huns^-vevstauUe aiisgelulu t ist. Man lese z. B, 
Meyer s Ürthei! über die schone im Museum 7u Wei- 
mar jetzt aufgestellte Vase, den Tiniib der Cassandra 
VorstellLMid S, 13. — Es lieirscht in dieser ganzen Classe 
der Alterihümcr noch viel Unbestimmtes und Schwan- 
kendes. Man hat ihren W^erih bald uberschätzt, bald 
viel zu lief herabgewürdigt, und für beides finden sich 
bald in werth* und geschmacklosen Klecksereien auf 
manchen Gefafsen von übrif^ens unbestrittenem Alter«* 
^ thum, bald in den geistreichsten Compositionen und 
gelungensten /• ichnungen tmwidersprcchliche Belege« 

- Bs haben gewifs ganz verschiedene^ llilnstler an denseU 
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bell gearbeitet. Die leichten» 

zwar übfiial von richtigem Gescliiuatk und von einer 
guten Schule, die daiuals bis tief lieiab EU den band* 
wciksrii.irsi:;cn Künstlern, dejgleichen viele auch bei 
diesen Geiäfsen Figuren angepinselt haben, gedrungen 
scyn mufste. Aber die Zeichnun£^cn selbst sind dabei 
liäufig^ sehr incorrekt und olme allen Ausdruck. An- 
dere wurden olinstreitig schon von wahren Malern 
Lcarbcitei, die Einsicht und eine grofse Gewandtheit 
der Hand bewiesen. Dafs schon hier nicht blofs von 
xnechanischeu Kopieen die Rede seyu konute» beweisen 
die Abänderungen auf mandien Vasen . von denen tidl 
»och deutliche Spuren erhalten haben. Da sieht nun» 
mrie der KOnstler den Gliedern undeie Richtungen gaW ' 
timzeichnete, be^sf:rte. Das setzt Originalität vorani*' 
Aaf manchen Gefäfsen endlich ist zwar die Ausführung 
«elbst ohngefähr den zuleut angefahrten gleieh > aber. ' 

' Crfindniig und Anordnung sind van to hoher Vortreff* . 
Jichheit» dafs man wohlan der Vermutung berechtige 
seyn könnte», es wären uns darin Skimn nach den 
grOfsten Meistern in den blQhendsten Perioden der 
griechischen Malerei erhalten worden« In wiefeiii sol« 
che* wie Winckelmann gethan hat» den geistretchsten - 

'Handseicknungen Raphaels an die Seite gesetzt werden 
möchten, hat Meyer als ftchter Kunstrichter entschie- 
den in den Anmerkungen , zu Winckelmanns Kunstge* 
schichte PT^^erke Th. HI, S. 447 — 44 Wer mag ^ber 
diesen treiTliclieii mul ^Lluiigeiicu Weiken geradezu 
die eigene Originalität absprechen? Auch hierin ^icbt 
Meyer in Seiner Abhandlung fibcr die ^'asc, die deu 
Raub der Cassandra vorstellt, S. 15. ein naciiahintings- 
wiiidii^ps Beispiel bescheidener Behutsamkeit, üeber- 
h.iiipt aber wird dem, was INTcyer in diesen Anmer- 
kungen libcr diese ganze CLasse «iier Malereien in ^e- 
diiii^ler Kürze beii;ebracht hat, wenig wiclith'", lueJir 
beizufügen seyn. Er giebt am Schlüsse derselben S. 
458 — 463. auch ein beurtheilendes Vcrzeichnifs der 
vorzüglichsten Rupferwerke, welche uns die Haupt- 
Sammlungen der Art suerst durch den Hupferstich be- . 
haunt gemacht haben , von den noch sehr roh colorir* • 
ten und gezeichneten VaMnulis Etntseorum des P«!** 
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tftrl an hU nnt da« neueste PraclitWer); , Paintares det 
Vases itntltfMs» welches Duboisr MaifonneuTe 
HUB retAem Ktinsteifer «naeU Cientr^i (oft «elir flftdi* 
tigen» auch wflifil ▼eritammelten^ Zcichnungeii . mie 
]l9illiii*t beredtem Commetitar in a Grofsfotiobtnden 
(den ersten Band mit 72» den zweiten mit 73 Kupfier* 
tafeln« Parit 1^ — zo» mit töhwarzen Kupfern . Freie 
450, mit colorirten 1x25 Francs) herausgab» Iii der •den 
ersten Theil von Mtllin Torgeseteten Introducüon 
XX, S. ist mit erschöpfender Ausfflhrlichkeit alles bei« ' 
l^ebraciic, was ^ur Geschichte und Literatur dieses in« 
teressaiiten Theils der Ueberrestc alter Zeichnung und 
Malerei gesaf^r werden l.oimte , und was dafür in dtu 
letzten 50 I.iliren in allen Tlieiieii Europa'» geschehen 
ist. Hierauf kcnineii \vir uns hier füelirli beziehen und 
SO die Lijcrantr dii ses Artikels iin» ersparen. Beson« 
ders verdieiisrl ich ist die ungemein saubere, vor der 
Haiicarvitlischcn durch Nettigkeit sich «eljr auszeich- 
nende, hie und da freilich etwas grelle Colorirung der 
Tasenbilder in dem zuletzt genannten Prqchtwerke» die 
Voi-zagUch bei mehreren sehr sauber ausgefahrten Polf* 
chrr>men um so wllkommner iepi mufs , da hier die 
Farben theils für die Bedeutung, theils für den Ge* 
fchmack des Ganzen und für die gefällige Wirkung 
nicht eh'ichgühig sind. Ob die von Hrn. AI ex an« 
der La Borde jetzt la Teranstaltende Ausgabe der 
Sammlung des Grafen ron Lemberg in Wien an 
Treue noch rortllgtieher werden kOnne» wird die 
SSeit lehren« {Zwei andere Sammlungen« die dee Vi** 
Tensio in Nola und die des Tochon in Paris« sind 
gleichfaU schon gestochen und man erwartet ihre Be* 
kanntmachung. Es hat dem Studium dieses Theils 
der Antike wenig gefrommt, dafs gerade an ihre £r« 
tüArung so viel philologische Gelehrsamkeit geknüpft 
worden ist. Decu sind die fiassi - Rilieri weit 
mehr ^e^iiTnet, wie zuletzt noch ZoegaV Betspiel ge» 
xcigt hat. Unter den 4000 figiirirten antiken Yaseil 
von einif^er Bedeutung, die etwa in den verschiedenSn 
H?iuptsauiniluugen ( in rii:jlan!i- ist nur die Hamiltoni- 
gclie ini britischen Museum, die zweite, die wir .lus 
Tischbeines Engravings kennen, hat Hope lux 4300 
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Gin'neen erkauft, S. Millih zu 4en Peintures T. II, 
fiSO s^cli befinden mögen, sind gcwifs kann» Jioo fix 
den mydiifchen Kunstkieis belehrend und einer gans 
(ffifimmitfjt philologischen Auslegung emp&ngUch« DU 
- bacchischen Weihen und dtl damit in unihirtelbarcr 
V«rbiiidtti^( •tehenden- Munim«reien und P^ocessfonen 
sind nnd. bleiben der Hauptgegenstand der anf Vasca 
abgebildeten 'Ssenen, • Enttastet von der sie oft zu Bo* 
. den drackcndea» ciutenreichen Gelehrsamkeit* wer>* 
den diese • bald Üjj^ptgea» b/!d ernsthaften Tänze und 
IProceaeionen durch das Naire und Geistreiche ihres 
Ausdrucks» durch den Reiehthum ihrer Gruppirungen 
und Compositibnen, durch die unglaubliche Mannigfal« 
tigkeit gelungener Stellungen und Gegensätze noch 
weit mehr, als bis. jetzt geschehen ist, angehenden 
Künstlern zur besonnen e n Nachahmung, dem Mc isicr 
aber zur Belebung iicuti iiiecn Stoff darbiefcn l.üunen, 
"Wenn auch liier und da das leidige Skizzcü - und Con- 
tourwesen n la Flajcmun, eben durch jene Vasenbitder 
genährt, titut^'e alxuiippigc Ranken und Wa88ergpTt»[s- 

^ liiige treiben solite. Manches beiiei zigensvvei tht- , ab- r 

auch manches übertriebene und einseitige, hat ge<;en 
die Umrisse auf alten V^).seni^emalden , so wie sie uns 
in Tisclibeins Werke gegeben worden sind , noch weit 

\ mehr aber gegen die verkehrte Anwendung derselben 
G. Cumberland gesagt in seinen Thoughts oa Ou^ 
line, Sculptur'e and the System that guided the aneitnt 
artists in eomposing t&eir ßgures and grouftes. (London* 
Bgertott 1796. in 4.) wenn nur die von ihm selbst bei« 
g^f Agten Proben in Umrissen befriedigender wären I 
80 viel mag nicht geUugnet werden, dafs in dem Tisch« 
beinischen Werke die Figuren oft viel zu genau ausge» 
Inhrt sind; die Finger an den Hinden^ die Fufssehen^ 
selbit dieNftgel sind viel xu regelmifstg angegeben ; die 
Haare» die anf den Vasen selbst gewöhnlich nur eine , 
einzige schwarze Masse bilden , aind ron TischWin 
jtierlith ausgebildet» und den Köpfen nnd Physiogno« 
mien ist oft eine Grazie in Profil gegeben worden, wo* 
Ton die alten Vasen nicht« wissen. £s ist diefs auch 
der Fall itAt den meisten Zeichnungen, die Cleneij 
in Tischbein'« Schule gebildet, im neusten Werk Ton 
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Dnboil • MAitonneaTe und Millia in Kiipfa 
l^itochen hat. Q$mz treae Umiiite wiederziigeb«n» 
ist TÖn nnsägliclier Scliwierig1(at. Iiiilefs hat man ia 
Jtei tn l«t£tern Werken wenigsten» die ConpoAitioii 
wat^ Hauptidee des alten Kttnatlen ' tren aufgefalit und 
•nch die kleinen Kebenwevk^* die in Paeeer« und 
frühem Sammlungen $0 sehr yerntehlissigt sind» so 
genau alt möglich anfzudrflekeu g'^sucUt. In dem 
diesem Abschnitte beigefügten Exeufs hat man sich 
bemüht, den religiösen 'Gesichtspunkt dieser Vasen 
scliaifer, als bisher geschehen ist, ins Auge zu fassen. 
Hier verdient nur dt»r Umstand noch bemerkt zu wer- 
den , JaU man unter so vielen älmlichen Gep^enständen, 
die auf den alten Va^cn gemalt <^efan U-ii weiden, nur 
Huserst selten ivirkliche Wiederhulun^en hndet, wohl 
aber oft bemerkt, dafs es gewisse Originalformen C^ru 
chetypi) gab, die jeder auf seine Weise, iuunci geist- 
reich, oft kuim, neu, gewogt, variirte. Welcher un- 
erschupfliclie Formenreichthum in Vergleichung mit 
unserer Ai nmiU selbst in der Caricaiur ! Ein Beispiel 
"wiikliclicj Wiedel holung ist die kleine Vase bei Tisch- 
bein IV", 12. Eos, die den Kephalus vci folgt, vrrgli- 
rlien rtut derselben Vorstellung , nur grofser und Schü- 
ller , in Miliin's P^ intnr^s de T'^ascs ci?7tiques T. II, pl. 
35. wobei Miliin in der Erkltirung p. 51, not. i. be- 
merkt, dafs er auch die Tisclibeinische Va«e in den 
JLngravinss T. II, n. 61. irgendwo wiederholt gefun- 
den habe. YergL Ali Hin zn den J^cintur^t T« l, 
104. not. a« 

' £9 ist keinem Zweifel niiterworfen . dafs man ' 
much später, ja su den blühendsten Zeiten der 

Kunst, auch noch in tiutjr einzigen Farbe, aber mit 
Schatten und Licht» eii camayeu^ malte,, und daf« 
aicb diese Manier um so mehr empfelen mufste , da 
•ie die plastischen Werke am besten darstellte un4 
daher auch avoUI in der Scenographie ihre Holle 
spielte. Die Italiener nennen noch jetzt die in die- 
aer Manier gemalten Bilder Chiaroacuri. An* 
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flaiiii excellirt. riinius, wo ex von dirsc " secuiida 
piciara spricht, setzt hinzu: „Monochrotuaton du, 
ctam, postqnam^operosior iimenta erat (hieraus 
gebt deutlich hervoc« daft das Wort erst bei der 
vollendeten M nier in Umlauf kam,) duratque ad- 
huc/* Quiuülian XI» 3. 46. spricht davon; »,Qui 
singulis pinxerunt coloribus» alia umen emi« 
lientiora, alia reductiora fecerunt** (diese singnU do- 
lores iiuii<öcn nicht mit dem Siaiplcx color XII, 
lOw 3, verwechselt werden , wie S c h ä f f e r in sei- 
ner Orapkiee p* 74.* wirklich gethan hat)* Am heb- 
sten malte man woU auch hier grau in grau oder 
iüLli in rotli. Von der ersten Mainer mufs ohn- 
streiiig die Stelle von Zeuxis verstanden werden 
XXXV» s. 36, fi* „Pinxit et ex a4|>o.*' Man liebte 
aber auch roth in rotb. Eine Hauptstelle davon 
ist beim Plinius XXXIII, 8. 39» wo er von Zinnober 
und Mennige spricht: »»Clnnabari vereres, quae 
etiamnanc vocant monochromata, pingebant. Pin* 
, xerunt et Ephesio minio (wa^ aus den -Agris Cilbia« 
nis gefordert wTirdt ) , quod ' derelictuhi rs\ , (juia 
curatio magni 0[)criii (rat. Praeterea utruuupic 
nimis acre (zu giell, zu schreiend) existimatur. 
Ideo transiens ad rubricam . et sinopidem/* Vergl« 
Hirt sur les eouUurs p. 24. ' Ohnstreitig mufs auch 
die vci liuljtiic und vielfach versuchte Stelle bei 
Pctron c, Ö4» P» 4-10. „Apcllis (sc. tabulani) quam 
Graeci .monocnemon appellant (so verbesserte 
.ohne allen Sinn Scaliger) , etiam adoravi gelesen 
werden monochromon, wie schon G6 n s al e z 
•zu lesen vorschlug, und Carlo Dati im Leben der 
Maler p. 33. billigt. Monochromen , obwohl von 
der flüchtigsten Art, waren auch die- in Aoth oder 
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Schwarz angemalten Fechteratiituden , deren Ho- 
raz erwähnt II, Serm. 7. 97. 

Noch haben sich unter den hercnlanischen Ge* 
mälden einige dergleichen Monocfiromen erhalten. 
Die ersten 4 Tafeln im Iten Theil der Pitture cVEr* 
culano sind mit grofsem Fleifse nach gestochene Co* 
pieen davon. Sie sind alle 4 auf Marmor' gemall 
ihit Zinnober, aber durch die Hitze der Lava gans 
schwarz geworden. Doch enukcKl man noch die 
Spuren der rothen Farbe. Auf dem ersten dieser 
Gemälde ist das alte Knöchelspiel («fr^ftyaXiafi^f) vm* 
sehen awei Töchtern der T9iobe , die von der La* 
tona besucht wird, vorgestellt. Hier 'sind nicht 
nur die Namen der einzehien Personen , sondern 
auch des Malers Alexander von Athen übergeschrie« 
bem Das zweiti^^ild ist unter allen das erhalten« 
ste , der Kampf eines Lapithen mit einem Mädchen« 
raubenden Centauren, voll Kraft und VV'ahrheit im 
Ausdruck. Das dritte ist fast ganz verblichen. £s 
ist eine Kinderszene ^ aus der Heroenwelt. Das 
vierte stellt komisc^he Masken aus einer fabula pal* 
liaLa \'or, wozu sich die Beschreibung noch au* 
dem PoUux machen licise. Winckelmann bemerkt 
Geschichte der Kunst S. S^jm Wien* äusg, dafs die 
Arbeit dem Künstler wenig Ehre macl^e, die KSpfe 
wären gemein, die Hände nicht schön gezciclinet, 
da doch gerade diese äuscrn Tjieile den wahren 
Künstler bewiesen. £r spricht aber nur von dem 
«raten dieser vier Gemälde, 
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Über die italisch - griechische Baccha» 
nalieuieier, über die dariii vorkommen* 
den Weihungen und die Besiehungen^ 
0 in welchen die alten Vasenge- 



snälde damit atehn. 



E 



9 ist für die Erörterung des Kunststils und die 
Erklärung der Vasengemälde voti den -wichtigsten 

Folgen, ihre ursprüngliche Bestiinaiung genau zu 
erforschen. Sie dienten « sagen einige , wie unsere 
Porzellangefäfse , zur Decoration in Gebäuden und 
Tempeln« Man hat sich sogar eigene Reposituren 
(r e p o s i tar i a , allerdings das eigentliche Wort. S. 
Ferf ar. II. Lltci, Heiusius Pctrou c. 33. 

130*) gedacht» worauf sie so gestanden hätten» 
dafs sie von unten hinauf gesehn worden» und 
diuaus erklärt, daii bei vielen der schönsten Vasen 
die eine beite für das Anstellen an der Wand berech- 
net und als Revers vernachlässigt worden wäre. S. 
Winckelraann's Gesch. der KüKst, fVerke III» 
050. Allein diefs widerspricht der ganzen Lebens- 
weise der Alten, die in ihren kleinen, oft nur 
durch die Thüre erleuchteten Wohnzimmern der- 
.gleichen Aufstellungen gewifs 'sehr zweckwidrig 
gefunden haben würden ^ in den Hallen und Vor« 
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«Sien aber Höber soHdere Bildwetke aufstellten zu 
der Zeit, wo der Luxus aiich in die Prirathänser 

gedrungen war, wiewohl dicls erst spät der Fall 
war* Vergl. 1 a k o b s über den Reichthum der Gric' 
ehen an plastischen Kunstwerken S»^ 53. f. Wohl 
hatten sie ihre t-yyuo^^H«?, abacos» aber diese ge- 
borten ganz allein dem Luxus der BnfFets und Cre- 
denztische, wo iji goldenen und silbernen Tafelge- 
schirren die üuust der Formen mit der Hotttbarkeit 
der Stoffe Jahrhunderte lang einen Wettkampf fort<» 
führte, der alle unsere Por«ellanerfindungen , Der«» 
byßtones, Wedgewoüdischen GefäTüC und Vermoils 
9SU .wahrem Hinderspiel herabsetzt, ö. C a y i ü a ^ 
treffliche Abhandlungen von den Gefäfsen * die bei 
Gastmalen gebraucht wurden » in den Mimoires dm 
JLiUratnre T.XXX. 34./1.. und B ö 1 1 i ^ t r über die 
Prachtgefäfse der Alten im Journal des Luxus und 
der Moden 1798. S. 290* ff. Für diese hatte man 
allerdings zur Parade auch eigene Credehzttsche 
und Vürnchtungen (S. zu Athen, V, 43. T. III, IJ. 
135. Schweigh.) so gut als unsere trinkluätigen Vor- 
fahren für ihre Pokale und Turnier. — JL? ist merk, 
würdig , daÜs man bei den Nachgrabungen in Her* 
culauuiii undPompeii nie eine Vase der Art, wovon 
hier die Rede ist, gefunden hat. D'Hancarville , 
hat die Meinung aufgestellt, sie wären zu Tcmpel- 
'sierrathen gebraucht worden, und eben daraus 
müsse man die fielen Bacchanalen und Opfertinse 
erklären. So wenig sich nun läugnen lälsi, dafs 
man Vasen auf die Giebtl und «/.^uirvj^iÄ.der Tem- 
pel und PalUste gestellt bat, dergleichen wir noph 
in herculanischen Gemälden erblicken (Pitture T.I, 
tav. 50 — ^^. verg:!. Botturi ptcturae antiquae 
tab« X») so sind diese wohl schvyerlich von Terr* 
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Cotta und noch, weniger mit $o kleinen , ans des 
Ferne ganz: versch windendem Figuren bemalt ge« 

"vvesen. Auch dienen die Vasen, die bei gewissen 
Spielen den Kämpfern bald mit Gel gefüllt, bald 
mit aufgesteckten Palnuenzweigen als Preis suge» 
theilt und von ihnen oft in die Tempel verehrt 
wurden (S. Callim« Fragm. p. 490* Ern. ) gjr nicht 
au unserm Zwec'ke, ob sie gltich von Winchelmann 
am ang. S. 24.9« zu, diesem Behuf angeführt 
werden» Wir haben noch asiatische iVlünzen von 
Smyrna, Perinthos, Tbiatyra» Ancyra« Cyxicusik 
6. w» ia Menge, wo dergleichen Pracmienva^en 
abgebildet stehn , allein sie haben eine ganz andere 
Gestalt und scheinen nicht einmal aus Thon » son* 
dern aus Ers gebildet zu seyn« Die ganse Materie 
hat S p a n h e i m in meiner ersten Epistel ad Mo* 
reUium p. 52 — 62* erschöpfend erläutert, wo man 
äüch Abbildungen sehen kann« Auch die bekannte 
Stelle Pindar^s Vem. 68* wo allerdings gemalte 

Vasen (Hydtiae^ afx(^o^u; , dalicr «yilv rt/>t0of jt>j5:) vor-» 
l^ommcn, beweist auch dann nichts, wenn das 
W6rt xMvoUtXof , wie M i 1 1 i n in der Jntroductim 
p. IL naph Heyne behauptet, nicht von gemalten» 
sondern in Erz kunstreich gebildeten Vasen verstan- 
den würde, da sie weder in der Form noch in den 
ÜAalereien.den hier in Frage stehenden ähnlich ge- 
^ Wesen seyn können« Eine wirkliche Preis- am« 
phora der Art zwischen zwei ringenden oder viel« ' 
mehr nur die Finger versc h rankenden (sv Äx^iö)^a^<?i 
oder aK^ox«'?i«rjut?, S. Foes. Oecon^Mipp* s. \\ p. 16.) 
Jünglingen sehen wir auf einer seltenen Tischbei« 
nischen Vase, Engravings T. IV, n. 46^ Aber es 
, ist eine blofse Amphuia, so wie T. II, n. c6, wo 
. ^wei Am^v»horae dem siegenden £iuejc (KiA^W^yr«} 
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ücütininit, öcbeinen. Als Preisamphora muls man 
auch dort das Gefäfi T. I, n. 17. erklären» — Gehen wir 
also nur geradezu auf die Frage ein : Wo »ind alle 
die Vasen« deren Gemilde für uns so anziehend sind^ 
gefunden worden? Nirgends als in Gräbern, 
Schon VVinckelm^nn hat in seiner Geschichte der 
Kunst III» 245« &\ die Eröffnung eines Grabes bei 
Tcebbiji, die Hamilton vornahm und d^Hancarville 
in seinem Vasenwerke im Diseours preliminair« T» 
U» 57. Kupfer eiechen liefs, auöiuhrlich be- 
schrieben und, was man -da alles fand, gelehrt«aus<» 
gelegt. Hamilton aber bat sich in der siyeiten 
Sammlung seiner Oeßlfse in T i s ch b ei |i *s EngrO' 
Vings T. I. p. 22 — 50. (vergl. P a scn^emäldc 1, 31. If.) 
selbst 2ur Gnuge darüber ausgesprochen und eine 
Ausgrabung der Art als Frontispiz des ersten Theils 
des TiscÜbeinischen Werks in Kupfer stechen las« 
sni, wüiniL ^ine aus der Privatsammlung der Her- 
zogin Amalia von Weimar in die doi Uge iiibiioihek 
gekommene Handzeichnung gans übereinstimmt. 
Atts diesen und ähnlichen £rzllhlun^on geht deut« 
Üch hervor, dafs (spätem Wiedergebrauch öülcher 
Vasen abgerechnet, wie diefs der Farll bei der 
grofsen Vase des Vivensio war,) sie nie als Aschen- 
^rüge gebraucht, wohl aber als eine Mitgift und 
Todtenbestattung um die damals noch nicht ver- 
brannten , sondern ganz begrabenen Leichen her- 
umgesetzt, oder auch an bronzenen Nägeln an den 
umgebenden Mauern aufgehangen worden sind« In 
einem Grabe , das der Erzbischof von Polignano in 
seinem Garten öilntn liefs, fand man an 6w Vasen, 
einige von grof^em Umiang und sellener Schönheit^ 
mit merkwürdigen Zeichnungen , alle übrigen aber 
i^ur Bacchanale darstellend^ um die Ueberrest# 
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der Leiche kerumstebn , die alle in daa I(dnigl» M«* 
aeum von, Cajio di Mionte g «sckaB:» wurden*' Aua 
allein «gehl hervor, da£s mmm die Leiche« vorneh- 
mer Personen mit Hingen, Arnispangen und andern 
:Gerät:hsc haften (S. die zweite Kupfertatel inXidch» 
bein*a fytgrmings T. IL und Tiacbbein'a eigenen 
Brief darüber in den PmsmtgmäidtH 1, 65. auch 
mit dem übcral gt wohnlichenLeichtniiiuhk' und äüh- 
nendeu^iern (dem •kb^ühitvov der Griechen. Ö. Hem« 
aterhuya zii Lueian T« L 33i« /i^><<f^) einge- 
graben nnd io auch die Vaaen in grbfaerer oder 
geringerer Zahl dazu gesetzt hat. 1 la^i man nmi 
ferner nach der Ursache, die zu dieser so algemei- 
Ben Sitte vorhanden seyn mafste, ao Iftfat aich Tec^ 
nünf liger Weise kein« andere denken« ala dafa ate 
in religiöser Be«ehmig nur aolchen Personen mit 
ins Grab gegeben wurden, die in die Geheimnisse 
des Bacchus , worauf sich unter einigen Tausend 
Vaaen» die bia jetsi durch Kupferstiche bekannt ge* 
worden sind, wenigstens sw^i Drittheile in ihres 
ÜLbbildungen offenbar bezielm , in verschiedenen 
Zeiten und Weihungen eingetührt worden waren. 
Dajrana wird es auch erklärlich« dafs man in vielen 
• GrÜbem ^ar keine Vasen findet; entweder weil die 
dort. Htgrabenen nlchi eiiigc weiht, oder nicht an- 
gesehn. und reicjU genug waren« um dergleichen 
Vasen yon Andern geschenkt sn erhalten. Ang^ 
aommen also« was gleich weiter erörtert werden 
soll , dafs der in ganz Unteritalien verbreitete 
Bacchusdienst mit Weihungeo für Männer und 
Frauen verbunden gewesen « und dafs man zum 
Andenken dieser Weihungen Vasen achenkte und 
sie im Leben sorgfthig bewahrte« welches wenig* 
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•lenft mit andern &hiiUch«ii Gebiluchen sehr über* 
einstimmend wSre, tttch durch Vasengemilde be* 

wiesen werden könnte, worauf diese Vasen wie- 
der im Kleinen gemalt aind, oder wirklich den 
• Todten surGrabstale (cippus sepnlcralis) hingesetzt 
werden * : so würde wobl kanni etwas befriedigen- 
deres darüber gesagt werden könneif , ^anch nach 
Meyer '8 Urtheil Anmerkungen zu Pf^inckelmann 
Th. Iii, S» 445*)» dals, da eie das Andenken 
einer religiösen Einweihung erhalten sollten , vnd 
als ein -nnveräuserlicbes £igentham des Verstovbe» 
nen angesehn wurden, diesem auch noch zuletzt, 
als ein Beglaubigungsschein ihrer Initiationen, mit 
ins Grab folgten. Wir haben ähnliche Certi&cat« 

der Aufnahme in den Osirisorden oben bei den > 

• 

Aegyptcrn gcsehn und die gemalten Gläser in Christ» 
. liehen Catacomben S. Buonarruoti sopra 4dcuni 
flrammmui di vasi antichi di vttro p, i6^«t so WM 
die Wandgemftlde, die Agin.court in seiner His* 
toUre de tArt par les monumens, Livr. III, pl, 6 — 
12. in belehrender Stufenfolge gegeben hat, imdl 
manche andere andächtige Begrabnifssitte » liefern 
auch neuere Belege dasu. Man mufs dabei nur 
den Umstand nicht vergessen , dafs es algemeiner 
Glaube war, der Eingeweihte erwarte auch in Elj- 
sium eine weit frohere Existenz. S. die Haiipt* 
•teile bei Aristophanes Aan« 464*^45^ Brunk sfa- 
Aifstopb. Pac. 5-^5. und S. Croix Fersueh über 
die alten My st c J im S. 26*^., woraus auch schon cHo 
scharfsinnigsten Ausleger der alten Keliefs die auf 
Sarkophagen so häufig Torkommenden Bacchanala 
erklart haben. S* Visconti zum Pio-dsinsi»» 
tiiiQ T. IV. p. 43. Wie wichtig war also jede Be* 
glaubigung der Art für den Verstorbenen i 
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Wenn von Vasen die Rede ist, die 771 an auf bacchischen 
Vasen^emÄlden selbst abgebildet £nde, um daraui die 
Sitte zu erlä ut^rn > d^fs man zum AndenXen dieses 
Bacchiisfesre Vasen schenkte, so niiils filrs erste dio 
gaiiae Classe von Gefafscn davon L;ttiennt werden? die 
xum TiinKeii selbst gebi auciit wurden. Wie viel solche. 
Ürinkgeschirre kommen auf den bacchischen Gastmäh« 
lern (^eigentlichen Lectisternien, nur durch vHrkliche 
Eiiig'eweihete repraesentirt)' iu den Vasen Torl (^Afea 
unterscheide den sweihenkligeu Caatimriiff das 
Abzeichen des incliieliMi Bacchus selbst, den daher 
nicht leidu eise andere Figur im ganten Thiasus aia 
Bacchus und etwa noeh der bacchische Hercules in den 
Händen hat^ S. P a s s e r i T. III. te6« CCIV. CCVII. M il- 
lia Monumens hUdks T. I> p. 231. » ferner das TriaJt« 
hoin» das R h y c on • S. Mi 1 1 in ebendaselbil; p> 17a. IF« 
und endlich das gewöhnüclieTrinkf hilchen , denCya» 
tk iii«^ Diese alle koaimen hier nidiK in Asicliiag« 
Aber^ inan* findet nnn anch wirlüi«be yasen« ,sU wallen 
•albat mit der Andeutung Ton Genllden darauf« die tob 
Satyrn dem Baedina telbtt dargebracht' oder doch- eoBit 
im Baachanal geweiht werden^ Beii|piele giebt die mo- 
dicaeitehe Vaa« bei Pas aar IT« III» tmh; CQXLV. dio 
«ndi Beger im Tk»s. Bmnilaiii» .bildete» und in 
Tiaehbeia*a£itgrarino:t T. 1,55. T. II , 40. 48«. T. 
III, sx. T, 37. Peintmr0i d» Vm$^ malüqußs T. II. 
97. yeraabtanngen » daia man dieao Vasen in der 
Bacehns&tar darWachte» weihet« » "haim es mehreio 
gegeben haben. Brtt als Symbole dea Wein-flberflnaaaa 
selbst, wohin die eigentltcheh diol»tf. gehören s dann 
aber auch zuna Tragen in den Proeeisiotten. Denn 
kein Racchustriumph konnte ohne Tragger üite (Jercula) 
mit Vas^n seya QS, das Pegma del tr'wnfo Bacchico in 
Zoe gas Bassi Rilievi , tav, LXXVI.) und d^hej eben 
auch iii jedem romischen Triumph , einem Nachspiel 
der Bacchus - triunijibe , die vielen (xeriiste mit Vasen, 
Man denke dabei nur an die Beschreibung, die Caiii- 
xenus ^iebt im IV. Buch des Aiheiiacus von der Pompa 
Dionysiaca in Alexandrien. Ver^J, Mauso kleitis 
Schriften II, 354. Da also- Vasen in den ßaccli analen 
HO i^ewühniich waren» so Konnte man wohl heia 
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„Ud»^ 

ion<ariiiiga*afli«h«ii Ii» 4U» w«lolifftt diete Fdbr uiiTer* 
' gefflidl» iilfib«« jDtibfet» wiUoi» Am teglciclMB 
y«#tii» wiklii» »hm duwi^ atht oft gias olui4 Bo* 
'%Mi waren (dcrgleMhüi ueli nooh tthr ticU fiad^n: 
AI 11 ÜB Introdtuüon X. WdEewegoi Begtx im 
' TlUtmro Mrmmd&nKT^ II. p. 463, eiiiA bodnilote VaM 
An gar liv aIrm BkiMBCopl Iiiak* woan nock ein 
Untaitack gdbOn IttbeO Rflckaeita» di« 

daher nirgenda uB^rwiknt Ueiban aolka^ lUufig die 
wahie Zueignung oder Dadication hatten. Aber auch 
der Umstand» dafs dies» Vasen den Todtcn gewcihec 
vi^nrden» erhält durch Vasenabbildungen seine Bestäti- 
gung. Ungemein njerkwürdii^ ist in dieser Rucksicht 
eine Vsse iu den Peintures de l ascs antiquet T. II. pt, 
51, die Miliin sehr richtig für den ,,deniit;r devoir 
olFtJit au toaibeuu d un initid" erklärt p. 74. Eino 
Todtensäule (?>jÄiCi;. , cippus») steht in der Mitte, 
an welcher eine gro£dC» mit Satyrn angemalte Vaso 
stellt. Rechts ein gewa£hieter lüugling (^aiso ein schon 
Eingeweihter, kein Einxuwcihcndcr^ hängt einen 
Kranz auf .tu der S-mle, auf weiclier \vieder eine kleine 
bios mit Arabesken pemaite V.ise stelu. Eine dritt© 
Vase ist rechts an einen Nagel auigcLai)gen ( so uuifa 
nian es aiuieJiuien , A<üt Nagel ist natürlich nicht aus« 
gjpdrückt") , worauf ein tanzender Satyr gemalt ist. Ge- 
genüber steht eine bacchisclie Braut, mit der heiligen 
Binde, in einer Schale die Todtenspenda darbringend. 
Uabarhaupt aber sind «Ua die Vasen, auf deren RücK* 
•ct|e «ine (oft mit achwaracn Binden omliapg^e) Stele» 
ein cylindarförmiges Grabmoniaaient steht, an ^welchem 
längünga imd Frauen Todtanapaadea darbringen C«- 
bei Passeri T. IT. tob. 191. 193. 195. »Milli« Mii- 
tures tU Vases T. I. pL XVI* lait dem Commentar p. 34'.} 
and die* wo in einer Are TOa iCapalla ain junger He» 
res oder aiaa Haroiae throa(« lit wäkra Qs«li*fafäfaa 
. «a lialteii^» 

*^£itte Schwierigitett, wena »ta die VaMB hloff 
'^^paniach- und aiailiicli • giiechiaelie arUftraaf und 
dia darauf vorkoinaiendea Baoabanale hloft für aiahai- 
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mische in diesen Kustenidiidern iialtcn woUt«» mufst* 
durch die Erfaiinnig^ enutelin , dafs auch im eie^ent- 
lichen Grieche niaiul und auf den Iiisehi des Archipela- 
gus gÄ«z älmliclic Vaseu gefunilrn worden sind, iJer 
Maler Fanvel fand selbst in Adieu dtTgleichen. S. IWa* 
^azin encycUrpcdique I^oS. T. III. p. T44. Ye.Y^\. P^'ascn' 
gemälde I, ag, ff. Allein daraus Js.utn kein lialtbarer 
Einwurf gefolgert werden.. Denn a) sriieinen die mei- 
sten der Vasen , die man im eigentlichen Griechenland 
fand , eine ganz andere Art von Gemälden zu haben» 
als wir auf den giofsgiiecluschen Vaften zu finden ge- 
wohnt tinA, Um sich daYon zu Überzengen , darf 
JDMI nar in Millin't P§i9ktUrM T. pL 55* 5^- 
^ ' iroB 4om SieiliMitfr Scrofani snerst in ein« Vörie« 
«img im Inttitat bekannt gemachte (^Monitemr 1809« 
Octohre lO von Miliin ^ber in Kupferstich mitgetheilto 
\tiMtt in der Nähe von Aulis in Thessalien gefunden 
VmHe> Vergleichen« $6 irülisMkkle der d« gebildet« 
0«g«i»tand abaiwnpt sfeyh ning , so ist iloch auf de» 
CTften Btipk so tmI s« iU£» hier eine ganz andere 

SzeiMVei* gaax andere Pairstellnngs weise erscheint, b) 
würde» wo ticli auch gians Ähnliche Vasen im Mutter^ 
liikAt nvd auf d^ tnseln dM ig^iebcn Meeres f^dcn» 
hdefc iibtifttt» der doj^pek^Ftfl wohl gtdMildMir uip^' 
dafs Vtstn dJor Art, fo gttfc wio dU TaiwtiiiiitiliMi Can* 
• deliW, Ana iiirar H»iinadi ina ai^tlidia Grieehoi«, 
land gebracht, oder dals Italioteii und Sicilioten , die 
in Grofsgrteclienland geboren nnd in dl¥ doltfi^eü] 
BaeehflfWellieil iidtÜrt w«ren, später aber iib eigentlio 
cfterii GriecHeniand uiMfsig Wtliden» atto aiick ittreEin- 
welhmngeTaten mit dahin 'biai^hten und sieh in» 
Grab mit bai^etaen liefien. 

Aber was wissen wir von dem ältesten Bacchus-, 
dienst in QtofagnecbenlkiKl und Siciiien^ oder iii'^ 
clen grieiOnsehen OdonielSindern» wo unsere Vaeea 
«inheimiöch sind? VS^urde sie dort anders gefeiert, 
als im eigentlichen Griechenland? Diese Frage 
ist hi«r dev nröfstcn WichtigkeiL Nicht ver* 
g^bli<^4ingt dort der Chor in Sophodes Anligone 



ini Lobgciang auf den Bacchus 1105. HXyriv og afxCpU 
mti^ Irakiav. Denn wenn , wie aus Herodot und 
find Thucydides deutlich iat» die Griechen kn Zeit« 
' alter des Sophocies unter Italien nur die aüdlicbett 
Provinzen, die von Griechen colonisirt waren, ver» 
«tanden (vergl. die Haupt8telle bei Aristoteles Fo}it« 
Vll, 9* p. dS7. Schneid, mit S ch n ei der*» Anmer* 
kung, und so heifst noch beim Plato IrtiKuUt in^er« 
Bindung mit TtmMf in mehrerh Stellen (S. Hein-' 
florf zum Gorgias c. io4« P» i57« n^ir so viel als 
ein Grofsgrieche): so kaim Sophocies eben so we^ 
tilg hier, als^in emem andern Fragment / Mras Pli* 
nitts aus des Sophocies Triptoiemus erhalten hat, 
(Fiagm. p. 6'i6. ed^ Brunk) eine andere Gegend \^er- 
standen haben,, als jenes geseegaete Can^panum 
und .die aiigreftsendeu Küsti^nt wohin Florus I» »6w . 
3. ,1 Bacchi Cerisrisque certam^n setzt. Auch hat- 
ten die Griechen eine eigene Fabel, wie hus 
in jenem alten Kriege mit den Tyrrheniern meh- 
' cere seiner durchs Alter entkräfteten Silenen und 
'Saturn als gute Weinanpflanser in lulien zurückge* 
lasseh habe, Vrortiber sich im Etymologico Magn. 
s. V. Kokm'^HOi ein merkwürdiges Fragment erhalten 
hat« • Freilich haben sich bei den Schriftstell era 
des griechischen Mutterlandes aus den frühen Zeig- 
ten nur 'v^enig Stellen über diesen Bacchusdienst 
in Grofsgriechenland erhalten (AACswegen Bre- 
dow in seiner Abhandlung: Geograpkiae et yra^ 
nologiM ßerodoteat Speeimina p. XXV« f. za der 
mehr als gewagten Erklärung, Italien aej beim So* 
phocles von Böotien zu vcrstehn, seine Zuflucht 
nahm und sich an das entscheidende Fragment aus 
Sophocies Triptolemus beim Dlonxs V09 Halicar- 
mb m Sophodes Fragmm. p, $56. nicht ^eAmerie}« 

■ 

t » 

I* 
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Aber was uns an BeweiMelleii ikerer Sciirifutener 

abgeht» erseist die Numismatik durch das bekannte < 
Bild des Stiers mit dem schönen bärtigen Manns- 
kopf» oder idem aogeäaimteiiHebon. Seil Cor e 111» 
der aich' unter dem Namen Matthaeua Aegyptioi 
vatiurtet in feiner gelehrten Schrift ife Senaius* 
Consulto Postwniano p. 1^3, (auch im dritten Theil • 
des Folemschen Thesaurus^ in diesem albekannten 
Munstjpna der campaniachen und aicUaachenSUdte 
den dort hochverehrten Baoehna fand, aollte eigent» 
lieh kein Zweifel mehr über diese einzig richtige ♦ 
Deutung statt hnden. Vergl» £ckhel !)• Num, 
l. p* 136— 140« Ana dieaen sflm Theil 
ä ehr alten Mnnaen ist alao der Bacchnadienst in 
diesen Gegenden volkommen erweisbar. Was Flato 
von der dorischen Coloniestadt Tarent versichert, 
die game Stadt aejr an den Bacchosfesten berauscht 
wHwm 4 mil4i fiiSvww, de Lcgg* I. p« 637* B* T. VIL p, 
30. Bip. mochte wohl seit 'frühen Zeiteia in allen 
jenen griechischen Coloniestädten gelten. Aber es • 
' war stets der altere härtige Bacchus, der hier ver« 
ebrtwnrde. DaiuerlicheBacchuaideal« woBacchua 
ah denGrensen des Ifinglingsaltera swiachen einem 

«chönen Mädchen und Knaben gleichsam mitten 
innC steht, kannten die Italioten und Sicilioten . 
lange gar nicht. Wohl aber die würdige Mannes- 
geatalt, »»welche»* wie Winckelmann QMhiehU 
der Kunst V, 1. 25. sagt, nur durch einen langen 
Bart angezeigt wird, wo das Gebicht im Helden- 
blick und in der Zärtlichkeit der Züge ein Bild der 
Frölichkeit giebt.«* Diese ältere Daiatellungaweiae» 
die Diodor- in der daaaiachen Stelle von den sw^ 
Dionjsen IV, 5. p» 051. ff^ess, tov 7ra> «ii. y.arÄTwywy« 

nennt» vergl. III» 63« p« mit W e s s e iin g'a An- 
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liahen, so wie er auf dem Kasien des Cypsclu:* 
gebildet war, Pauiao. Y, 19, p. 8V Aber auch hier 
fand Veredlang sutt, und das Ideal, weichet wi« 
noch anf den Münnen v«n Thasos in «einer h5ch* 
$ten Volkommeiiheit (S. Mionet's kleinere Pas Len- 
aammlültig n. 4^7. und den danach \ ergröfderten 
Kopf stt Winckelmann's /^«r^eit Th. iV/l^#i Iii. 
C.)*an<l in der bekannten SardanapalnssUtne (PiUK 
Cltmentino T. II. tav, 41.) erblicken, scheint sogar 
eine Schöpfung der italisch- sicilischen Kunst und 
von den übrigen Griechen erst von dorther adoptirt 
worden sn wtjn* Man nsag aber hierbei wohl ane 
6em labyrinthisehen Baechve-mythos noi^ folgen* 

des bemerken. Der aus Phrygien und Kleinaijicii 
über Thras^ien und die Inseln zuerst ins griechische 
Mutterland eingedrungene und von da audi durch 
die Colonicen nach- Sieilien und Italien verpflanste 
älteste Bacclius- oder Dionysos - dienst hatte ur- 
sprünglich gar kein menschliches Bild , sondern 
nur zwei Thiersymbole» den Stier» das Abbild dee 
asiatischen Natuigotcea» der Sonne, dereneugen» 
den Kraft auf der Erde , und die mysiische Schlan- 
ge, als Substitut des Lingams oder Phallus. Der 
Dionysische Stier , durch so, viele Diehterstellen 
und Bildwerke erliaheii (Visconti sUm Pio* 
Clementino T. V. p. 17. ig., die sierlichste Vorstel- 
lung in B racci Memorie degli anticki mcisori , pl^ 
LXXX.) ist nur ein Nachklang jener bacchischen 
.Urbilder, denen man in Hymnen -das «Im T«l^i sn* 
rief und über welche- une Creuae'r in seinem 
Dionysus an mehreren Stellen gelehrte Bemerkun-' 
gen mirt Heilte. Kr llieist sogar mit dem phönizi* 
sehen Molodi- oder Kr^mosdienet . wunderbar niN 
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sammen. . Der Anthropomorphwmu« der Griechen, 
in vrelchem ihre Plastik allein gedeihen konnte» 
TCTiTarf das Thieraymbolt und bildete stau dessei^ 
«ntweder eine Herme, oder stellte die ehrwürdige 
Gestalt des ersten Priesters bei den bacchi.^^chen 
Weihen als Bacchus selbst auf« Auf letzterem Wege 
entwickelte «ich die frühere, menschliche Bildung 
des Dionysos mit dem Barte (aus den Oberprie- 
stern Sap©/?, S. zuHcsycli. T. II, c. 1 134, 24. und La n* 
zi's Wörterbuch im Saggio T« 11^ p* ^d») 

^ Di« im eig;entHcheii Gri«ciiaihuid mm roken Anfingen 
•ittgebildete Baoclnuüsrm ging ygm einfache» Fetisch 
* «lies beliaiienen Baumitammet aus. Lesbus nnd Naocut 
sind die bcMca Intels, wo der Betoliwidienst am frühe- 
sten Ferm gewann« Höchst itierkwtrdig wt in dieser • 
BAohsickt das Fragassnt des OssMaus bei Eusebius 
Fsaepw £«ang. V» 3SL flQS* Wo ditasr eralhltt es sey. 
aa Methymaa ein Holablock gefoodsn worden» der 
oben einen kopfanigsn Ansats gehabt habe , m^^/hs^ Ü 
in^ov ict0«Xeti54ct und diesen kafa« das Orakel den 
lietbicrn gOttliek su verekrcn geboten. Ans Pautanias 
Xt 19* wissen wir » dafs ein solehee Hok an die Ka^te 
Ton Lesbos anschwamm und Ton Fischern im Nets 
«Qf gezogen wurde» d. h« der JKsiilS ftnm uber*s Ms»r, 
Dia Mflttsknndo kommt aas hier irelllach an itatten, 
Bdumntlieh gehOrsa die MOntea von Lesbos mit der 
Sehrilt BfA an dea alieriltesten. Wir sind also berech- , 
tigt, hier noeh dielkeatea ^^uicH darBaeoknSTevekttng 
XU lucben. Nun findet sick M den Mftnsen TOn An* 
tissa häufig ein sonderbarer alter M annskopf , den £ck« 
hei selbst noch fur den Orpheuskopf erklärt T. II, p, 
551. Allulli diti TiA)A mit dem angeschwommenen Or- 
pheuskopf und dem ältesten Bacchus ist Selbst nur eine , 
und dieselbe Lebende. Das uralte Bild mit dem Her- 
mesarti^en zugespitzten Holze unten erscheint auf dem 
Vordertheil eines SchiÖes jnK Weimauken bekränzt auf 
einer mci k würdigen Münze bei P e 1 1 c r in Medailles de 
Villes X. III. cm. 19. vergl. n. ax. Hier ist ai»o 
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der Bolc^ für die älteste Bilclinig de« Bacchm, nnd wer 
diese genauer entwickeln will, mufs cJin cIians die Les» 
• bitckeu IVIünz.en in der gr ofsen Mionetsciien FÄStensamm» 
lung Eur Seite liegen L-^b-^n , wo T. IFf, p. 44. f. XI. 90 
—94, nock viele Variauoneu der .'(us P t- 1 1 e r i u ange- 
führten Münze vorkommen. TrelFcnrlr Winke über 
diese ursprünglich ^^rlcclii^clie, a^« dem Feiisch kervor« 
gehende Bacchusbildung giebt Zoega de Obelisc, p. 
229. Es Tersteht aich, dafa später diese Bacchusheime 
ihimer uerlicher und der schöne bärtige Kopf daraal 
(oft in ein^ Platonsbfiste umgedeutet.^ immer mehr 
idealisirt wurde. S. Zoeg» BasH^Mili^h tav. LXXIV. 
wo diese Baccbusherrae ^ wie mebrmaif •uf dergleichen 
Reliefs, mit dem jängem Raccbn» zuiAtDOMiigestellt itb 
Selbu auf «laigMi Vasen sehen wir diese 3«€«hptiienn» 
sehr bedeutuBgSToU gebildet. Betoqderi xnerhwürdig^ 
m dt« bei Häncarville T. II» pl» 7s. , wo sie im BaU^ 
BOch einmal als Bild TcnrJiommt, Es braucht fibclgeiift 
.wohl iumm bemerkt zu werden, dafs am Klotse täb|C 
der herrOTiteiiende Phallai nsdu fehlen durfte * wi# tr 
eaeh «nf der iBgeftalvten Veit dmtiich genug Migcg«* 
bea ist. Auf deilfi Lande und In ^en Giricn behitlfe 
mn jene uralte Herme mit dem PbaUui atett bei. 80 
•agt et Mazanmt T7rins«Diaa«.VIiI» i* p. la^ HeldL 
y%9»^y^i tkthßww Tiftm^tt itifimms iv o^x^**f ^^^^^ 
vfi/Nyay» dy^mm^v dynA/Mt« Zu Lanpiaena» w6 die*- 
•er alte Baeclmtdienst und dleee Kloiiartige BUdung 
'«ieh TOixiigUcb erhalten lutte» liiefa Baechot n^(ifrof« 
Mehr bedarf es nieht » um die ganmeii Priiipen im ihr# 
fechte Stelle SU raduau Vergi. V oft Mythok Bruf^ 

nad Zoega m den Brnui^Milkuh tav« LXZX. 

« 

Nun t heilten «ich ab^ die Griechen auch in 
ihrtn Bacchusfeaten sowohl, aU in den Bacchusbil« 
denn» nach ihren awei Haupui^mmen, dem attiach* 
itaifcben und aeolitch^doriacfaen^ in zwei aehf 

vewchiedene Parteien. 

I) Ein Drache 9 eine Schlange (die heilige in 
der ciata myatica) beacblief die Cerea oder 
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Proserpina (der Actns selbst ist noch abgebildet auf 
«me£ alten Müna&e der Selinuntier« Eck hei T. I, 
p. 1240.) und 60 gtbar $ie den kleinen lacchttA. Dieb 
•war, wie nnft die Kirehenvüter ▼erralhen haben, 
.die geheime Lehre und der lifo; >Jyo; der Mysterien. 
Hier echeiJet sich also die Familie dea. griechischen 
JM[mterlattdea durch die Verachmelsmig der eleuai- 
machen Cereamjaterien mit den Bacchna • orgien. 
Doppelte Folge davon a) für den Dienst. Die 
alten thrakischen Orgien (die Hauptst^iie bleibt 
lliaa VIy 150. &\ wo Heyne ObseruatU p«d07. aehr 
ieia auf den Znaammenh^ng jener Stelle mit den 
Vaaengemälden au&nerksam macht,) weichen, 'so . 
wie alle sacra h^ovcia^tvA , den bessern Staatsein* 
richtungen» An ihre Stelle tr<^ten die dpppelt.en 
-Weihen sa £lenii0 und überhaupt die atrengen 
X«r«i und die geregelten 3 Feste dea Bacdius , wo- 
bei die nächtlichen Processionen mit Fackeln u. 8. 
\v. zwar auch noch atait ^nden, aber nur als fcier* 
liehe Züge mit atrengerer Or4nung ohne die raia^ 
achende Trommel« und Cy mbelmuaik , dem eigent« 
liehen BegeisLerungsmittel und Merkmal der alten 
Orgien. Denn 60 mufs man sich die «-«/üit«; alle 
▼oratellen, deren Demoathenea in der Midiana er- 
wähnt p. 517, 2i^Ruslu c 4« p.3. Spnld* Det Mut- 
wille eines Peitschenhiebs bei einer solchen Pro- 
cession kostete dem Ktesicles das Leben, p. 572, s6. ' 
Seibat Aldbiadea wagte nur in aeinem Hause und 
.bei veraddoaeenen Thuren aeinen Mutwillen «u 
begehn. Den mythfsclien 'TSnzen, Farcen und 
Mummereien der ursprünglichen BacchusFeier ent- 
KeinUe im Cothurn und Soccua Tragoedie und Co* 
mödie an den Diooyaienfeaten (roif nmr £gv) und 
nur Inzell Saiyrhandluagen bliob oin Anhlang bacchi* ^ 
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scher Sippschaft» Nur an Cithäron und in Böotien 
blieben vielleicht «päter Spuren der alten trieteri« 
ichen Orgien» wövon Euripidee in »einen Baccbie 
Md Im Ion , Virgil itn Vllten Bnefa Set Aeneide 
535. ff. ihre Schilderungen entlehnen konnten, wie- 
wohl auch zu Thehen 424. a. Chr. durch den Böo* 
tarchen Pagondae ein getcbtrftefOeeetB dagegen er» 
ediien; Heyne bat in seiner Abhandlung de so* 
cris cum furore peractis** in den Commentatt, Gott^ 
T. VIIL p* 22. S. die Zeit nicht , anzugeben ver- 
Inocbt, wo aieb die Orgien ana dtoi' eigenüichen 
Orieebenland giu»lil;b rerloven. Und doch Um« 
auf diese ßestimmung vieles an» Bei einiger Rück- 
sicht darauf würde z. 13. de Fauw in seinen ütf- 
ckerchfs Ufr Us Qrees T. 1, p. aos« ft. die Frauen in 
'den geregelten fVeistaaten Griechenlands nicht melir 
zu Bacchanten gemacht haben, b) für die Kunst* 
Der altbärtige sabazische Dionyso« wurde durch die 
Ceres in den Mysterien und durch die thebanisehe 
I^olkalfiabel wiedergeboren, ein dens }<fufr«i»^* So 
Itam auch die Kunst zu dem zarten Knaben -jüng- 
ling Bacchus, der jedoch in heiligen Gesängen und 
Kunstwerken noch oft durch zarte Hdmer, noch 
als iii^ir9^f«c * srine Abstammung Tom Sder-sym* 
bol beurkundete, als der alte 'T»v^6fxo^q>of (statt aller 
Spanheim de Pr. et Vs, jNiunism, T. I, p» ^92. ff. 
und MatthaeusAegyptius dt ^Qto PoMumiano 
p. 5s.) Dem lünglinge yermihlt man die Ariadne 
und umgtebt das jugendliche Brautpaar mit dem 
altem ©iacrc der Satyre tmd Panisken, Silenen und 
Mänaden auf ileliefs und Gemälden. 

II) Auch die iulischen und eicÜischen Griechen 
irerliefsen nach und nach dlis rohe» yielleicht hieir 
gar mit Menschenopfer vcvb^ndene 5)«ibol der 
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Siierform bei ihrmn Bacduüdieiill« und behielten 

nur die ehrwürdige Friestergestalt mit dem langen 
Gewand als Repräsentanten des Gottea. Um aber 
diesen Uebergang zum annehmlichem AnthrofKi- 
morpbismtts noch deutlicher «ansugeben, setaten ' 
tie den 'schönen blhrtlgen Kopf an den Sderltörper 
auf ihren Münzen. Der geflügelte Genius (nicht 
gerade Victoria)» wie wii^ ihn so oft auf alten V^- 
een sehen , fliegt entweder über «einen Kücken, 
oder steht ihm sngehehrt auf dem Revers derMün« , 
zcn (von Gela Dorvelle Sicula tab. X, 4..), zum 
besondern Andenken der aljabrlich wiederii^hren* 
den grofsen Bacchusfeier« Diese behielt nun aber 
bei allen grofsitafischen und sicilisehen Völkern weit 
mehr von ihrer ursprünglichen ungebundenen Frei- 
heit» und diese dopschen Städte meint eben Ari- 
stoteles Poetie. c« 4»» wenn er sagt» dafs die ^«aai« 
IM »vroox^lMftm'tm nocb jetst von vielen StSdten 
beibehalten würden («t» k«! vvv iv ToXAa^ täv «oXm»« # 
lioL}Ai)0ii vofxt^ofxiva). Wahre verlarvte Satyrn und 
Nymphen umtansten bei einer jubelnden Froces« 
sion den Priester» ^ der in seiner würdigen Fiffox 
den Gott selbst vorstellte. Denn alle diese Proces« 
sionen erhielten ihr Hauptinteresse dadurch, dafs 
sie in einer Art von Ballet die Götter und Halbgöt- 
ter lebend personi&zirten » wie diefe auch bei reu* 
tnderter Oultnr in dem südlichen Europa dnrch alle 
Jahrhand eile hindurch noch gewöhnlich gewesen 
ist. Wenn Hotaisi und Tibull in den bekannten, 
Stellen die .Fescenninen nnd Satymspiele der Land*^ 
. leute als die Wiege der dramatischen Kunst schil- 
dern, &ü bchen sie zunächst wohl auf diese extern- 
• porisirt^n Ballette und Farcen » »CrotTXi^i^f^»'^» » an 
Welche sich nach und nach ohnatreitig auch wirk- 
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, . . Uche geschriebene Poasenspiele und Mimen (eine 
ganx ddriecbe Gettnng, deren verfeinerte Abtrt wir 

noch in den TheocritiscLcn Idyllen besitzen ) der 
sogenannten .^^ii^axf; , die zu Tarent eriundeneu fa- 
bnlae Rhintonicae« Ikaforfa'^i/fhtmt u«e. w« entwickel* > 
teil. Die Hanptstetle beim PluUrch'VII. Sfmpos. 
ß. 1^. -12. K T. VV. p. 933. /^y«. Vergl. Casaub. 
de püesi satyrica I, 5. p. 90 ff. Ramb. und Cu- 
per. Ohs*U^^' P«74-» woraus alle spätem ge- 
^ schöpft haben« Bas alles trat -freilich aehr in Hin* 
tergrund, ala dnrch die Attische Buhne diese Zügel- 
losigkeit gebunden, und diese^Possenreifserei izum 
tragischen £rn8t erbobea wurde (04V ixmfuniS^ 
Arist. Poet, c 4. p. 1 fi. H e r m. }, Die Götlergesul- 
' ten , die dort oft sonderbar travesttrt und nmgan- 
kclt auftraten, erschienen auf der attischen liuhne 
nur noch, als dei ex machina; die miiuisclien 
Darstellungen alter Mythen» besonders aus dem 
Kreise des Hercules^ des Orestes u.s. w. (^^oSttAtq 
iiunnt sie Pliitarch im angeföbricn Orte), welche 
doch immer mit Satyrhandlungen durch tiocbtenwa- 
. ven,. wurden der Inhalt regelmäfsiger Trauerspiele. 
Allein die Hauptsache blieben die mimischen. Tän* 
ze, weswegen auch Aristoteles c. 4* ^i^ vetrv^tvtviv 
9oi>)ffiv die c^5(*-);'fKwr5^«y nennt. In Athen kannte 
man aus dieser Dorischen OrcheatiK höchstens den 
Cordax und Sikinnis f tir die ültere Comoedie und 
die' regelrnfttsigem dramatischen Satyrica. Aber sie 
zerfielen ohnstreitig da , wo öie ganz einheimisch 
waren, in eine sehr zaiilreiche Familie bald anstän- 
diger, bald unanständiger fiallette, die doch alle 
wieder ihre Kegeln und Renehnungen hatten. Im 
Algemeinen bezeichnet sit^ Plato, iiulem ci sie ganz, 
«uu^r lUpublik gebAunt wissen will» de Legg. . 
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vn. T. Vllf, p. 376. Bi>., ri ß«HXiT« nml rA 

ganze für diese Untersuchung wichtige Sielle lehrf^ 
dä£§ hier nur von Tänsen die Rede seyn kann, wie 
«ie Plato auf einer Reise nach Sidlien gesehen 

halte, welches noch deutlicher aus den Schilde» 
, rangen bei Xenophon Symp. c, 7. p. 205. Schneid^ 
' hervorgeht« wo ein Syracnaani scher Ballet* 
meister durch eine Kindertrnppe halshrechende 

Tänze aufführen läfsi, und wo öocrates lieber se- 
hen möchte rp^^juar« t^o; aukiv g fv Oi^ X^V'*i ^ ^'^^ 

iuu NufU^i yfi((^wrmt (moUrisch dargestellt 
werden), Vergl. die Prolasion: ^fuatuor aetates rei 
4cetueae (Weimar, 1798O p. *7. Doch diefs waren 
gewifs schon die sittsamem, und in Verfolg der 
• Zeit verfeinerten Tänze dieser Art. £s gab auch 

' iMreit üppigere und ansgeUssenere, wosn ims Athe» 
naeus , Pollux und die alten Glossarien eine Menge 
Benennungen liefern, als p/ßaeri;, /Uo5wv, ßu^X/^aff, 
mmknp*i9 l^yf^po; u. 8. MT*^ die besonders von den . 
Sparunern» als den wahren Repri«entanten dea 
dorischen Stammes im eigentlichen Griechenland, 
deren Colonie Tarent war, und von den Corin- 
thern , deren Colonie Syracus war, zum Theil augh 
noch in Jhren spfttern yvfi»99mMmtf und Ati«ä|My * 
wirklich getankt (s. die Beispiele in derTrolusion 
IV aetates rei scenicae p. 3 f. )» aber von den Italio- 

.ten und öicilioten bei ihrem Tarantalism und ihrer 
unbeschreiblichen Tanzlust noch viel weiter aus» 
gebildet» und alle bei den Bacchanalen znverschie«» 
denen mimischen Episoden und Intermezzos ge- 
braucht worden sind. Dais dabei auch die üppig* 
aten, schamlosesten Attitüden und alles Weichliche* 
, ijiras Milet aus ObWasien «mpfangea {m&tus lotäd) 
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ttsid den mit Milet in der engsten Handelsverbiu* 
dttog «tehenden Täreotu^n mitgetfaeiU halte» ,Tor* 
kommen mufsien « renteht «ich wohl von «elhtt» 

und wir wib^en es aus dem Zeugnisse Pluiarchs 
VII. S/mpos* ^ p.933. fVytt. (denn dafs dort voa 
Tafel oacroamen di« Hede ist, ändert nichta in dar 
Sache , die «-«lyvi« waren alle aua den Bacchanalen ( 

Ziegler de mimis liüUiaHorniii p. 17, bez-icht <Jic'>c 
Stelle mit Unrecht auf die Pantomimik.) ^Nur 
übecaehe man den Gkaichtapunkt nicht» der wiaer 
Unheil darül!er sehr modificiren' muTa» dafa allea 
eine religiöse Tendenz hatte. Nicht um wollüstige 
Emphndungen bei den Zuschauern zu wecken, und 
die Sinnlichheit su Aosschweifongen su reizen» aoa-* 
dem um dem Gott» der Freuden spendend doch anv 
Zuschauer war, und eben dadurch über die thieri- 
sche Sinnlichkeit und bäurische Plumpheit herrsch- 
te» vorsuapielen und Kurzweil su macheu (gerada 
wie apäter die Griechen in Symposien sich aolcho 
TSnze T'ol'gaukeln liefsen), wtirde alles diefa ge^ 
Il leben und gestattet. Diu clor sagt in tler Hanpt- 
^ teile IV» 5« p« 25U» er führe die Musen (die oft 
schlechtweg Njnif hen oder aneh wohl Naiden hei« 
wie in der liste der Thiasoten beim StraboX, 
p"22. A. vergl. p. 717. C. Vo f s zu Virgils Eclogen 
VII, 21. Heindorf zu Pluta's Phaedrus c. 144. p» 
353*) und Satyrn bei sich« £ratefe bewirkten durela 
äire Muaihknnat höhere Unterfaalinng, die Satyrn 
aber gewahrten dem Diuiiysos durch ihre Lachen- 
erregenden ÜUUfite» T«7$ Tpö^ 'y*'^^'" c-^js^yoScAi^ ««- 

ttif^uW«» Wonne und Seligkeit Vergh Andeu- 
-tu n ge Ii S« 16^ flp. und die merkwürdige Stelle m 

Synesius Caluitii Encom» p. 63. C. Ö. Petav^ 
\^'oraua auch erhellet, dafs dieser b a cc hj U cbe Xbi«i* 
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BUS wirklich in den Mysterien noch dargestellt 
•wurde. Denn Syneaius beruft rieb ausdrücUioh 

auf den Mitwirkenden, 09 r^y Atwvcw rMSUrat riXir^v« 
Nunmt man diefs alles zusammen , und erwägt 
"Vvoh 1 bedächtig , dafs unbere Vasen ursprünglich 
durchaus den dorischen und achäischen iGiiechen 
in Uiiteriulien und Sicilien angehören, und dafa 
der grdTste Tbeil der darauf ericheinenden Gemälde 
wirklich nur Bacchanale darstellt ; so tritt auf ein* 
n^al alles in lichtvolle Ordnung. Die Vasen erklä- 
ren und beweisen allea 'das noch viel deutlicher» 
wosu, weil durch den Torherrachenden Atticismua 
fast alle dorischen Scbriitsteller , Mimendicbter u. 

' a. w. selbst bis atuf den höchatbegehrungswürdigen 
Sophron» verloren gegangefi sind» die noch vor* 
Iiandenen Schrift -denkmale kaum fragmentariache 
Belege liefern können. Folgende Punkte konimen 

' hierbei vorzuglich in Betrachtung, a) Die Baccha^ 
aale auf den Vasen unterscheiden sich dadurch von 
den Bacchanalen auf den Marmorreliefs und Sarko* 
phag€a, dafs auf jenen äufserst selten der jugend- 
liche Bacchus, auf diesen eben so selten der bärtige 
vorkommt. Diese Erscheinung wird dadurch v^* 
kommen begreiflich» wenn man annimmt, die Va» 
aengemMlde haben es nur mit dem Bacchus der ältern 
dorischen Vorbtellungsart, wie er in Nola, Capua, 
Keapel, Heradea u. s. w. bei den Proceesionen und 
Bacchusfescen ^^rgciatellt und veiTebrt wurde, also 
nur mit dem Bärtigen xu thun. Die ^anze Gestalt 
des bärtigen , indischen oder auch naxischen Gottes . 
ist nirgends zu verkennen oder mit den bärtigen 
Priestern, die aDerdings aiisiga Aehnlichkeit haben 
(d^Hancarville tALpl. 43. Millin Peintures 
T. 1. 3. T i 8 ch b e i n's Et^gravin^s T. II, pL 07.) 
ArMologU der MmUreu -gf 
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ZU verwechseln. Schon Winckelmann macht auf 
eine treikliche Vase der Forcinaiischen Saiiimlaiig 
in Hanearyalle T. L pL 104. anfmerlmm, auf 
welefier der Bärtige in XrAftvoTler MannHeit und 
Würde mit dem Thyrsns in der Hand, thronend und 
mit einem neben ihm stehenden Satyr isk sich un- 
terhaltend abgebildet iat, ^ Wäre aber der geringste . 
Zweifel , eo würde eine der interessanteat^ atcüi* 
sehen Vasen, die einst dem Instructor des liron* 
prinzen von Neapel gehörte» und nun in Millin's 
Peintures .T« h pL 9. aufgenonimen i«^ allen Zwei* 
fei h'eb^ » wo der in süfser Trunkenheit beseeligte 
Gott unter Vortretung desMarsyas mit der Doppel- 
flöte und einer Mänade, die in der £eischri£| 
mödie heifst (denn'es ist ein Kfifitct luer vorge- 
stellt wird>. den^ gleichfals trunkenen lUbbruder 
Vulkan zur Aussöhnung mit der luna dem Himmel 
autuhrt. Da steht über dem Bärtigen deutlich gc* 
achrieben Aiewca;, Vergl. ebendasielbsi n« 50.» wo 
Miliin P« 57. mit Aecht an den vonPUnius XXXIV« 
19, 10. angeführten Dreifufs erinnert und an die 
Mänade Ms^jj. S. Visconti zum Fio - Clernentmö 
T. IV. p« 44* mögen die früheste noch »«• 

ToUkommne und steife Bildung desselben aus gans 
alten silhoüettenartigen Vasen kennen lernen bei 
Passeri T. II. ^aZ?. 170^ 170. , H an car vill e T. 
I. ^1. 119. T* II. pL 84*» ^^^^ auch die volkamm* 
nere mit dem sich neigenden Cstttthams und dem 
langen Gewände (der Sassaris , Kuhn »u Pollux • 
VII, 59.) in Passeri T. III. tah. 20 f. Oft sehen wir 
ihn auf Tischbetten ruhend beim L( cüsternio , wie 
in. der schönen Vase an Millin's F^iniures T»I* pk 
38« oder bei Hancarville Tv IL pl.74. wo durch 
die Verbindung mit Nebenfiguren über die Identi* 
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tät des Bacchus kein Zweifel entstehen kann, der 
wohl bei vielen andern Gastmiilcrn auf Vasen ein- 
treten müf^te^ wenn man jeden bärtigen Ga$t da 
als einen Bacchus 'ansehn wollte. Denn dasu ge- 
hört allerdings -scharfe Ünterschcidtingsgabe , um 
nicht den blofseu Oberpriester mit dem Bacchas 
selbst zn verwechseln. So \yird man bei der Dar- 
hringnng eines diofijsischen Stiers den dabei thro- 
nenden Gott selbst nicht verkennen bei d'Han- 
carvillß T.II,/;/. 37. oder bei dem süfsberauschten, 
den Wein aus dem Cantharus verschüttenden in 
HancarvilleT, L pl, Qi. Tischbein'il Engra» 
•mngs T. II, pl, 5$; über den Oott selbst in keinem 
Zweifel stt hn. Mit Recht bemerkt aber schon Vis- 

« 

conti zum Pio- Clementino T. V.' p. i j, A, ,. da£t 
die Verwechslung des Gottes mit den Priestern um 
eo leichter möglich ist»^ da |a die Priester ihn so 

lianfig repraesrritlrten. Dagc^icn hat sich noch 
Itoiiie Vase gefunden, auf welcher, wie auf so vie- 
len Eeliefs (als Master das im Fio^CleaumUnQ T. 
IV. ti^. 84, wo Vis conti die übrigen anführt) und 

Gt uimen (als Muster der berühmte Steiu des Car- 
pegna bei ßuonarotti) der jugendliche Bacchus 
mit der Ariadne auf einem Wagen führe. Schoipt 
die Yorstellung des anf einem Wa^en fishrendea 
ist sehr selten und höchstens auf einer Vase der 
ältesten Art mit schwarzen Figuren «u erkennen. 
(Doch vergleiche man Passeri T. II, tob. 152. T. 
III, tßb* S05.) $0 hat sich auch . noch keine ^nbe^ 
aweifelt Hi^teVase gefunden, auf welcher die eis tu 
niystica mii dem Dtachen, die auf so vielen Re- 
liefs erscheint, zu sehn gewesen wäre, finden 
«eh nun aber doch einige Vasen ^ wo Mercur den 
nengebomen Bacchus «iLdenl^ymphen bringt {P^mf 



tur&s ä0 Vases II» 13. vro MijHn andere Vasen 

anführt,) wo' der jugendliche Bacchat avf einem 
Panther reitend (auf einem Panther T i s ch 1j e i n II, 
43, Feintures T. I, n, 60, II, 17. , auf Silens Esel in 
aüCier Trunkenheit in TitQhbein II, 4s«} oder in 
den Annen einer Nymphe ruhend {Feintures T. II, 
pLi^g ') iinbezweifelt erscheint, so mufs diefs durch 
apätere Vermischung beider Arten erklärt werden, 
«o wie gegenseitig das unter dem Titel : Gastmal 
des Trimalchio, sonst so bekannte und so oft wie* 
derholte Relief (Admiranda 71. Fio - Clement ij 10 
T. IV, tav* 25. wo Visconti p. 51. die Wieder- 
holungen anfuhrt) einen wirklich indischen oder 
b&rtigen Bacchus darstellt, wiewohl an diesem in 
vieler Rücksicht italisirenden Sarkophag wir viel- 
leicht wirklich ein in Grofs - griechenland von Mei- 
sterhand zuerst gearbeitetes Relief besitsKen* £inige 
andere Denkmäler in Marmor und Gemmen fuhrt 
Visconti imPio-Clem^n^itio T.II, 43. an. b) Die 
IVlanaden und Bacchantinnen auf den Marmorrcliefa 
und den davx>n copirten geschnittenen Steinen^ nach 
grdfsen Mustern des Scopas, R'axiteles und ande« 
rer grofsen Meister in Bronze und Marmor {Andm^ 
tungeu S. 157. f.) sind als einzelne Figuren und in 
ganzen Processiouen sehr unlerschieden von den 
Bacchusbegleiterinnen auf den Vasen. ^ Denn ob ee 
gleich auch hier nicht ganz an rasenden Bacchan* 
finnen fehlt, so sind doch bei weitem die meisten 
Figuren blofse musikalische Mädchen auf besäte tea 
oder Blas- Instrumenten (fiov#«v^o(, fidi'cinae, 
tibicinae), seltener auf der Handtrommel (t 7 m* 
panistriae), nie mit Cymbeln und Castagnetten» 
was doch so oft auf lloliefs v 01 kömmt, oder es 
lind wirkliche Täuaerinnen, bald in rcgelmAfsiger 
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Zierlichkeit und mit faltcnreiciien « zarten Gewän« 
den» (^m<^«v9 TA^ayrmdm, ächter grorsgriechiecher 
Fabrik, Heyne Opusec U, 225. Viaconti zum 
Pio ' Cleincntiiio \\ I, p. 51.^) ilcii hcrculaiiischen 
ähnlich (T i s ch b e i n's Erigraviiigs T. I, 48- Jl, 
4a. 51. T. III, fl4. T.IV, i4.,55. Hancarville T. 
h P^* 57* i^TO» b^l^ mit besondern Kunstfertigkei« 
ten, z. B, mit Caryatidenarligcni Tragen eines hei- 
ligen Gefäfses, Körbchens auf dem liopTe (also k?«- 
ii9q>0pof PoUux IV, 103,) in Hancarville T. I» /J. 
48- » oder einettKnaben auf den wechaelseitig geho- 
benen Füfsen hebend, Tischbein T. III, 23. oder, 
zwischen einem Löwen und Pardel , Tischbein 
III, SO* ; bald in bedtimmten, gewaltj»amern Tanz^ 
aprüngen. ♦ 

* Dahin gehöre betonflars der dorisch -tpamnische Tanz, . 
wo di« Pfiffe ichaell nnd heftig bis 211 den Sclienkela 
suTfidigmorfeii nad diese Sprünge gezShlt wurden« 
pißmffti (Pollux IV, K02» mit Inngermann^t Ann. 
* iror« vvyav tlJM^Sttt nennt et eine ßpartanerin in Ari- 
noph. Lytist. 3ft. vergl, Meurtius Mi»c. Laeon. II» 
t% p. X57* I^er grotse Bentleyin Disurtt, ad Phalar» 
Epist. p. ^199. Zdps, woUte, weil er Tergar», daf« do- 
rische Frauentitte nach« die attiiche war, den VoUnx' 
Terbeiiem: „EBimaeio id genni taltationii ratde de* 
deceret feminat*' s4gt er.) den wir auf Vai«n sehr 
deutUeh abgebildet finden, in der auch sonst sehr merk« 
wfirdigen Vorstellung in schwärzten Figuren hei Tisch« 
b ein T. II, pl, 30, nnd in Miilin's Peintitref äeVas0$9 
wo Miliin m A*x BrUSrnng p. 91. ff, weder an die 
olympischen noch Argivischen Spiele, sondern nur an 
iväMwtlviJLOLra dorischer Mädchen (S. zu Hesychius T* 
I» c. II38. 25.) denken sollte. Ferner selbst die gewalt- ' 
eamsten Sprunge auf dem Kopfe, die v,'^^iqvi9ii (yfO" 
«ut das ffKlXcffi x«'?^*''^'/^^»^"^ beim Herodot. VI, 125« 
bunden war') S. T i s c Ii b 0 i n 's Ens.rat ws:s'\\t 60. mit 
einer auUiiiu von ikxa noch oicJit ediiitin Vase, und 
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dl« von Christie in seiner Disquisitiov v-pon Etruf* 
can Vates , (liTrlayin ^ thfir -prohahle connection with 
the sliour^ oj hieusis and the Chinese jeast of Lantcrns, 
^London igoö, 4.") p/. I. ans Townley's Sammlung 
edurte» von Miliin am Schlüsse des 2ten Tlieils der | 
Peintures p/. 73. 4* verkleinert gegebene Abbildung ei- { 
Her Tänzerin , die den sogenannten saut de caq»e macht« 
(Es fehlte wohl überhaupt bei diesem fiaochusgepränge j 
nicht en allerlei Balancier" und Luftspringerkünsteii» 
. Von erttern linden sich Beispiele in Millin's Peintu* 
rn T« n. 17; T. II« pU 43» Tischbein llli.aa — ') , ^ 

. Vehtigens spielea die Flölep^ielerinDen auf 
diesen Vasen eine ganz andere KoHe; Wo die Flö« 

ten auf Reliefs vorkoiiiincn , werden sie gewöhn« 
lieh von Satyrn gespielt. Hier begleiten oder füh* 
;ren,Fldteninädcken fast tiberal den Eeigen der Tän- 
»cr und die Processionen, Feiniures T. II, pl. 42. 47. 
wobei es zuweilen luch liisterne Liebkosungen giebt \ 
H a n c a r V r 1 1 e T, I, pL 40. T i s c h b e i n III , 17. j 
Vorsüglich aber &nden sie ihre Stelle bei i«ectiater- 
nien und religiösen GästmSlern , wobei sie oft auf 
die Tischbelten gesetzt und von den Geweihten 
umarmt werden, Lucian Timon c, 55. jPcintures T. 
11% pi»Sd' wodurch die Bemerkung in def,Aidobran->^ 
diftisehen Hofihz^k S. 73. berichligt wird. Diefs 
alles wird dadurch an seine rechte Stelle gerückt, . 
. dafd auf den Vasengcmälden wirkliche Szenen, wie 
aie die Maler vor Augen sahn-» von Tänzen , Pro« | 
• cessionen » heiligen Oastmälem u. s. w/ nach der 
Natur, auf jenen Reliefs aber idealistrte üeberlie- 
ferungen von Orgien, wie man sie nicht mehr ! 
feierte, gebildet wurden. Schon Herodot unter«' 
acheidet iii der £rsäh]ung von der Freieryerittmm* 
Ivng beim Clisthenes VI , 125. Atamvinm iMt ArtuA 
cj^.^lAotr«, Auf diesen Unterschied hat von M eu r - ! 
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61116 herab bis auf Hambach niemaiul genau ge- 
achtet. Die Vafienzeiciiner können darin die sicher* 

' V . 

•ten X«ehniiei8ter werden, So virie bei den Pro*» 
cessionen für die edlern Rollen de« Bacehtuapiels». 

für den Bacchus selbst, für die Nymphen , Horen,"^ 
Musen oder die einzuweihenden jungen Mädchen 
und Frauen gewifs keine Verlarvung oder andere 
Mwnmerei ndthig war, da die darchxharadcteri«» 
«tische Kleidungen und Attribute volkommen er« 
reichbare Bezeichnung, (etwa noch durch mimi* 
acbe Geberdung unterstützt ) überal sureicbte 
(man denke hierbei, «un diese Fereonificationen 
nur überhaupt zu bestätigen, an das , was Libanius 
in Timone se dejend. Declani. IX. T. I, p. 552. Mo* 
r#/^. erzählt, Alcibiades sei, als Bacchus iraFestirt 
mit einer Fackel» in- den von ihm nachgeahmten 
Mysterien erschienen; öder an die Erscheinung des 
Antonius im völligen Bacclniscostüm , welches uns 
ein KeUef aus der Sammlung des üarpegna bei 
Buonaruotti OsservazioiU soyrm i fncdagl, p« 
447. noch jetxt ror Augen stellt): so fand- dagegen, 
um ilie dienenden Bollen im Gefolge des frolichen 
Gotte;^, dicjSatyrn, Satyrisken» Sileuen und phalli« 
sehen Figuren als üwSiwwt«^ und wyx^^*^'^^ 
tes in den Festspielen und Aufzügen darsustellent. 
die mannighikigöte und auffallendste (nach unÄern 
Begriifeu auserst unanständige) Verlarvung und 
Maskirung «wirklich statt, und wir dürfen kaum 
zweifeln, dafs unter den Satyrtänzen und Sössen* 
rcifscreien, die wir auf Vasen so häufig und immer 
7ieu (man fmdet zur höchsten Verwunderung fast 
nie Doubletten y antreten , die meis.ten als wahre 
Szenen nach dem Leben copirt sind. Man lese nur» 
wie Dionysius von Halicarnafs A^X» VII, 7a. p. 1491. 
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Jleisk. die bei den römischen Aufzügen (pompis sa» 
' cris et Circeiisibus) gcwührilichen, aus. den frü- 
hjesten Zeiten abstammenden Maskeraden be- 
ichreibt^ mnd Tergleiche» wie PoUnx IV, iig; die 
epätere kunsigereohte Maske im Dramate Satyrico 
angiebt, mit dem gelehrten Conimcutar , den schon 
Caeaubonuailtf poesi satyrka X, 4« P« — ^ <>8* 
%XL beiden gegeben hat» um sich von diesen Mum- 
mereien einen richtigen BegriBF su machen« Die 
20ttiß:en HautbeWeidungen aAA^Toi ^iTuji't^, IJiünys. 
p. 149^» 5* ^'^^gl- r e 1 i z o n zu Aelian V. II, III, {^Om 
4 und zu Hesychitts T. 11» c. 1568. ) die sur Andeu« 
tung der thierisch^n Borsten an diesen Halbmen* 
sclun angezogen wurden, sehn wir deutlich auP 
niehreren Vasen T isclib ein, II, 37. I, 35. 45- 
46w JPeintur^s T. 1» it. ^1, Audi Fantherhäute fiii« • 
den wir in ihrer Behleidnng auf Vasen suweilen 
angedeutet T i ä c h l) e i n '1\1U, i^.. II, 49- vergl. 
Miliin zu den Peintures T. Ii, p. iiD. Diefs er- 
innert' an die ««f^oJi^ v^9/w«vtf bei FoUux IV, 1 1^ 
Da man damals diesie Häute aus Asten wohl nur 
mit grofsen Kosten erhalten l^onnte, so ersetzte man 
sie ohnstreitig, so gut wie die getigerte Amazonen« 
kleidung , durch eigene Arten von Geweben. Und 
da 4ie Thierheit sich auch besonders durch die Sa« 
tyriasis (Caelius Aurel. Acutll, i8- P* ^5-0 sv^* 
Itündete^ so hatte man eigene Unigürtungen 
^/Mirac)» wodurch ein rothlederner groiser Phallus 
umgebunden wurde« Das Umbinden selbst sehen . 
.wir auf einer Vase bei Tischbein II, 39. Beson« • 
ders nierli würdig ist hierbei eine satyrische Mciskc, 
welche die alte phrygischc Atystracht^ die geschlitz« 
ten langen Hosen und Wämser» mit einer Spott« 
maske (ir^jcwTsif rw^«$r<iiou) und^ einem gewaltigea . 
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Phallus (zu Anstoph. Nub. 538. Achara, fi4s* nebat 
den Abbildungen in Tischbein 1« 41 • 44.) Ver- 
band, die, wo §ie rorkommt, oft auf ein wirk- 

liches Intermezzo utltr Üxodiou zu wciöcn scheint, 
wo Zwischendurch epctemporisirt wurde» So hat 
die von l^inckelmann znerat beachriebene Mengii- 
ache Vase (Mcnammti n. 190« 8t&ria T. I, p. ss8* 
unendlich oft nachgebildet, am verkehrtesten in de 
TAulnaye de la saltation thiatraU II.) wo 
Mercnr den lupiter su'Alkmenen führt, eine aolche 
Satynnaake und deutet dadurch auf ein wirUches 
Possenspiel oder Ambigu^ comique , wozu die Vase 
bei P a s s e r i T. III ^ tab. 206. wo zwei so geklei- 
dete Satyrn ein nachtlichea Abentheuer beatehn, in* 
dem der eipe durcha Fenster einsteigt, der andere 
mit der Fackel leuchtet, eine neue Ssene liefert» 
In derselben Maskiiung (selbst Gcfäfse, Schalen er- 
hielten die Form dieser Maske, S. Tichbein Rn» 
gravin^s T. III» die 3te Hilfstafel vom) aehn wir 
sie FafdteltSnze auffuhren, Hanciirville T. h pL 
43., auf einem grofsen Fische huchen, Tischbein 
IV, 57. und den lasciven Tanz mit dem angefafsten 
«Seile (reatim dnctitare, Terent. AdelpK IV, 7. 34.) 
den niqla^ Unsen in Tiachhein*a Sammlung T. 
IV, fjl, 10. womit die Commentatoicu zu Aristoph. 
Nub. 540. p. 221, Beck, und zu Hesych. T. Ii, c. 
317« 7. 2u vergleichen sind. £a war eine mehr aua<* 
geartete Sikinnis. ^ Ohne Zweifel gab'^eine ganze 
Menge von bestimmten Satyr - Stellungen, Sprün- 
gen und Tänsen, die wir auch in Vasengemälden 
noch erkennen und bemerken könnten. Einen der 
luadruckvoUesten niimischen Tänae sehen wir- na^ 
dein Flötenspiel eines Satyrs einen Satyr vor einer 
Manade tanzen in T i s c h b e i a's Bngr. T. III, pL ig* 
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•Eine Mänade, die sich der ZudiingUchJveit zweier tan» 
tenden SatyrisKcn erwelul, Tischbein T. III. n. 15, 
ist el eu so gut ein %vahres Ballet, als wo sie mit einem 
um die WtLtc aufluipft T. I. n. 1%, odei doch in Oe- 
genwait des Thiasus ihm p-egcnüber tanzt T. I, 50. 
Vergl. Fein^ures de Vases T. I. jA, 7. 51. 59. 6?. Eine 
betondere Scellang» die man nach dera Saiyi des Ma- 
lert Antiphilus den Aposcopeuon nennen könnte» 
Plan. XXXV» •« 404 Sa« h&wmt auf ndirern Vasien vor, 
WO 4ich Satyrn, um w«iccr za lehaun» die Hand xot% 
Auge halten« S. p0intMr9i d0 Fmses T. I, p7. sg. T. 
rr. 36. Es i t der ambratna Titiis des Pan bei Si» 
liui Italic. Xill, 542. S. H«m«t*r.h u y s s« Luciaa 
^ 'DiaU Masin. VI, 3. T. I» p. 304, Man kann es ab<K 

' »uch dai Spial des ^uwinkens nennen« TergL Pe/ntu- 
r#« T. r» 1^ 54* Unter allen SItyrUnten ist aber doch 
das Aufhucken rou swei baecliiscben Genien (tTxmgt} 
«ttf awet tansenden ranchbaaTigen,- £iickeltragenden Si^ 

■ lenen in den feinturM L n. tt, der nerkwOrdiget*» 

(1) Eine besondere Aufmerksamkeit verdient der 
Umstand, daU bei vielen Vorstellungen auf diesea 
Vasen» die ans dem algemeinen Mythenkreise ge«. 
siommen sind , und in keiner Besiehung auf die ei« 
gentliche Uacchnsfabel stehen , (S. ]\I 1 11 i n's Jutro- 
iuction p. XiV.} dennoch Figuren aus dem Tbiasua 
des Bacchus entweder als Statisten auf der Szene . 
selbst, oder als Zuschauer von oben, oder-weni^« 

Stens auf der lliicliscite so anf„^ebracht sind , dals 
er schwer scheint» einen historischen Zusammen- 
hxa^ zwischen ihnen und der Uaupthandlung aus* 
findig KU machen. . Die Sache wird aber, dadurch 
erklärbar, dafs diese Fabeln als, eine Art von unge- 
bundenem batjrhandlungen , als die geregelten co- 
siiischen und tragischen dramata Satyrica atif der 
attischen Schaubühne waren. (£ichstä dt de dpa^ 
male Graecorum Satyrico - comico* Lips. 1793.) 
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den gYofagriechuchen Städten bei denBacchnsfesten 
gerade so dargestellt worden sind , wozu taian frei* - 
lieh die Originale in den noch vorhandenen Namen- 
registern attischer Dichter vergeblich suchen würde. * 
Einige Beispiele von vielen -mögen die Sache deut- 
lieh machen. £in hinfig aufVasenTorkommendesBild 
ist Her<cules bei denHesperi d e n. 6. d Hau- 
cai ville I, i27. III, 125. Man ist berechtigt, au 
vermuthen, dais ciiels den Gegenstand einea eige« 
nen Mtyrischen Zwischenspiels geinacht habe» da 
es Spielraum für eine Menge schöner Mädchen dar- 
bot, die als Hesperiden erscheinen konnten» S. die 
schöne Vase des Principe Bischari zu Catana in P a s* 
seri T« l^tab. 40. IHe Sache wird anaer allen 
Zweifel gesetzt dnreh die schöne Vaae in M i 1 1 i n s 

Jr'eintures des f ascs antiques T,l,p!i 5. Da schauen 
dem Hercules, welchem die willigen Hesperiden 
den Draahto beschwichtigen und die Aepfel pflü- 
cken, von oben Mercur, nebst den Nymphen Do- 
nakiö und Chaia, auch ein alter Safyr zu, welches 
' durchaus nur aut eine dramatische Darstellung be- 
logen werden kann. Auf einer schönen Vase in 
den PHntures T. II, pL 7. ist der Kampf des Cad- 
mus mit dem Drachen am Quell des Ares trefFfich 
abgebildet. Oben über dieser Szene schaut eine 
reich geschmückte weibliche Figur (vielleicht eine 
Eingeweihte) nebst zwei Satf riaken' und einem 
lüngling mit dem Hermesstab herab, weicht s nur * 
von einem satyrischen Intermezzo , wo dieser Dra- 
chenkampf vorgestellt, wurde« erklärt werden kann. 

Dasselbe wird sich auch yon der berühmten 
Vase behaupten lassen , wo Orest am Dreifufse des 
Gottes zu Delplii knieend von den Furien verfolgt 
wird, I'ttintures T. pk Ö7. 68* wovon noch vor 
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ihrer Erscheinung in der Abfaandhing über dU Fiu 
riminaske S. 97. eine ErWaruiig gegeben worden 
ist. Ueberhjiupfc ist der ,,scejai£ agiiatus Orestes*^ 
«in G;ogeh»tand »o yieler Va^engemälde ($• d*Han- 
.carville T* II, 30» Tifchbcin III, 33. u. 6.w.) 
dafs man allerdings hier an die attische üuhnc den« 
Iktn könnte. Allein recht betrachtet, wird maa 
l^nf jedem dieser Gemälde glittz firemdartige Be- 
seicbnungen finden. £ndlich durfte dadurch auch 
der sonderbare Contrast auf der Vor- und Hinler- 
seite der grolsen Vase, auf welcher vorn die vSchick- 
aalsvrage aufgehangen ist» die das Loos des Achillea 
imd Memnon entscheidet in Gegenwart der Tbetia 
und Eos, Peintures T. I, pL 20. 21., hinten aber 
zwei Satyrn einen lustigen Fackeltanz tanzen, in- 
dem zwei geflügelte Knaben mit Fackel und Bogen 
auf ihren Schultern reiten» die bequemste Erldftritng 
erhalten. Durch die Einflechtung jenes hochcomi- 
schen Satyi tanzes wurde jene tragische v^.u^^c^-ao-t'at 
flicht nur gemildert, sondern auch als eine bacchi- 
ache Satyrhandlung dem Feste angepafst. £a wür- 
de nicht schwer werden , diefs auf mehrere Vasen« 
gemälde, wo oben Zuschauer köpfe, imr eu huite, 
herabschauen , anzuwenden. . 

. Aher wie kaim .es bewiesen werden» dafs alle 
diese Gefäfse um der Weihungen willen den Ge- 

Wi^ihtcn jniL IIIS Grab ci'sctzL \^"u^dcn sind? Wo 
. sind die Zeugnisse, dafs es bei diesen frühem Or- 
* gien auch Weihungen gegeben habe ? ^ Plato in der 
Stelle, wo er daa bacchische Wesen aus seinen Staa- 
ten verweist, spricht ausdrücklich ron. solchen» 
welche diefs mit gewissen Weihungen und Initia- 
tionei) verbanden, ir<^/ KObda^ouf ri ya) rfXsra? nvag 
iwQTtkivvTH^ de Rep«* VIII, 8^5» C. oder T. VIII. p« 
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376. Bip. Wir müssen aber» da hier Mfi Quellen 
(besonder« Timaeus) verloren gegangen sind', tief 
herab bis anf die Römer* selten steigen, nm hier 
einiges Licht zu erlialteii. Die einzigen Sacra 
bonae deae angenommen, wo im Hause der 
ersten Magistratspersonen nnr Franen einen gehei* 
men Dienst Terrichteten » der doch höchstwahr« 
6cheinlich mii den älte6Leu Mysterien genau zusam* 
menhing, hatten die Römer aus weisen Staats -ma* 
Kimen alle, Einweihungen und geheimen Gesell* 
•«di'aften ginslich und sdhon* in den Irähesten Zei* 
ten der Republik untersagt. Dionysius von Halicar» 
' i^afs hat in der schonen Stelle , wo er die Staats« 
leligion der Römer als ein Muster politischer Weis* 
heit schildert, ansdrücklioh bemerkt» dafe man bei 
ihnen keine bacchischen, den Profanen versehlos« 
senen Weihungen sehe, cuV av thot Taf nvroJg ß«x« 
p^aiVs (also nicht wie in Athen t S* Demosth« pro Co« 
Ton« p* 3139 fi5. AsijA. keine p er nigi Ha» «mux«* 
itg, S. de Panw lUcherehes Us Ortes T.II, p« 

Sic.) H«i TtXfTa^ a.':Tc}^l^i\rox)Q Ant. Roni. II, iQ. p. i275* , 

Jleisk^ Yergl. Bynkershoek Exercitatio de reli^ 
gione peregrma. Also ^ hätte sich anch anf die^. 
sem Wege von dem Gebrauche des untern Italiens* 

zu luis keine Nachricht fortpiianzeu können, \'^enn 
xiiclu zufällig Livius uns in seiner üeschichte 
XXXIX, 8-^17« den ganzen Inquisitions*proce£s 
erhalten hätte , wodurch der A. V. C* a» Chr. 
136. entdeckte Bacchanalien - unfug vom Senat er- 
forscht und bestraft wurde. (Ein Zufall liefs zu 
Bari in Abrusso zu. An fang des. vorigen lahrhun* 
derts eine eherne Tafel entdecken» worauf das in 
dieser Sache abgefafste Senatusconsultum gescbrie« 
heu war. Die Tafd kam ^ die kaiseil. Bibliothek 



Digitized by Google 



( Äo6 ) 

nach Wieiif C o r e 1 1 i hat sie unter dem angenom- 
liMnenNameiiMatthaea« Aegyptius mit einem 
«UflPiuenCominentar erläutert : SCtam de Bacchana- 
libus, 0. aereae vetustae Tabulae Miisei Gaeaarei 
Vindeboneneid Explicatro, Ncap. 1729. in toi., wor- 
aua «ie in Drakenborch*^ Liuiua T. VI),p. 198. neböt 
Excerpten aurdemCommentir aufgenommen wov^ 
den ist S. 'Saxe Onomastieon T. I, ifi^. f.) 
Nun wissen w ir au3 diesem Actenstücke , clals die 
initiaBacchica damala durch ganz Italien (dieis 
beifat 'im rdmiachen Sinne TonuigUch Unieriuli»> 
▼erbreitet geweaen , Lin. 1* h e. 14. nafi dafa daher 
auch gegen sie übcral verfahren werden sollte. Die 
Consuls erhielten den Auürag: „yrt omnia Baccha^» 
»alia Komae primum, deinde per^tetam Ita« 
liam.diTtterent**, wodurch eben anch eine Copie 
zu Jen llrurtiern kam, Ks gebt ferner aus dieser 
IJmer suchung hervor, dafa alle VVeihungsgebxäu- 
cbe> wie sie auf nnaarn Vaaen in gr5fater Mannig* 
fftItjgXeit abgebildet aind, audi in jenen rdmiseheia 
Bacchanalen vorkamen.* 

* Steher gehören niehtliche ZttMmmenkfinftf (perni* 
gilir, ««yw^i^t?) , di« gcrinidiToitcii Aatrufinigaii 
dar GaiwvtJuen (baeehaatium ulnlatus i<t Ida* 
itidit BMlir als bloia ein Eiioi Baechc^ .da« eXoXjyii iaa 
eigentlichen SidU »Viscontiatt Pia - CUmmU^ T. HT» 

, p. 51. , und so QoCencheidat sich eben die i t aliicha 
Baediaileier von der geregeitern IneehotUttnei, wie si» 
der Athener Dicaeits in der Vision hOrte bei Hen^ot. 
Vni» 65^ wo *axx*^^*''' davon gesagt wird, welches 
WcJseliti^ dort aus den Glossen falsch erklärt, da es 
wirklich nnch Hesychius s. V. 'layiycv T. II, c. 5. eine 
i^hif Wai , v;v ci jAtfAv/jUis^ci aüsi^ci, vcigl. A) istoph. Ran. 
319. ft. Sainte-Croix Histoire de 1a relis'ion secrettf 
p. 199. ed. pr,, wo eine P irodie darnach V02 kömmt, 
uiuL I Gel nex't geielurce Aiuaerkung su ClaudUn 
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XXXIII, iS.')i uuMmh€% ChariTari ( ty m pa n'oi^tim 
et cymbaloruin ttrepitut)» fanatischer VeiutiM 
^fanatica corporis itetatio^ ilier«r Frautn» 
«U« mit aufgelösten Ilaarciip die brennenden Facl&eln, 
in ▼ollem Laufe schwangen und durch eine besonJera 
Vorrielitung (init Sobwcfel und ungelöschtem Kalk 
»»Timiai sulpluir cam calce") in der Tiber (oder anders« 
WO am Mecv» man denke an da$ ikmUk Mv^m, H^nt», 
•int B^eutim e. XXIII. p. züud^Un, Keiüf^e Cratt» 
XDiler zum Scklnft dct Oanzea mit Yenniackiuig dir 
Oetckleektfr nnd Alter; Oberprietter» Matronen» die 
ikre Sökne iiaeh fronifflen Gelübden den Vyeihprieitetii 
jtelbfc» glciekeam eU Opiir» thmÜkhnt md diefii 
lieUilt JUcefttf iiulieri^ QSigoniiia p. 51a. Drmkßiih. es» 
]d£rt dielt mit Reckt von iden Baeckantinnen« Mm 
denke nur an jenet Plantinitcke MiL Clor. TV» 9U 2^ 
„Cedo tignnm» ti kamnc Baeckarnm et*' 'wmnm su« 
gleich erkdlet* dafii mali ein eigenet Paftwort kette, 
wodnrcb man tick erkannte» «fai ifvvj:>>)fx<x, wie Clement 
von Alexandrien et nennt, S. I. Fr. Gronon au Plan« 
tus, 1. 10 Oanz besonders werden auch die Bäder 
(Seeitübadcr , y.ecSa^uct ^ das heifst doi t beim LiuiuS C» 
9. «»pure läULiini lu äacraxium cieduci" Tergl« sii 
TibuU I« 3^ 2$-) erwähnt. 

Die erat« FVage, die inan bei Leamig fest* 
heiligen Unfvga tbut, ist 3 Vrober kam erf £iti 

Graecus i^iiobilis — sacrificulus et vatcs (also 
ein TiXfffT^j,-; brachte die Sache nach Etrurien, Wer 
begreift nichl^ dafs diese wohl sunächst ans Grofs* 
griechenland kam? Und was jener anfing, roll* 
endete eine Campanien'n (Campana aacerdoa) 
Annia PacuUa, die zuerst ihren eignen Sohn ein- 
weiht » und was bis jetzt nur Fraaensache gewesen 
war, unter beide Geschlediter bringt» Schon 
Heyne in den Vorlesungen Monuminta Eirusea^ 
artis ad geftei a stia reuocata Spec. II. in den Com^ 

mmUarUs ^qu. Gpm. T. V» p* 45. bemerkt» dala 
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xuan iiurchdieUebereinstimmung der V^engemäldö 
mit dieaen Aussagen suf die übrigens sehr unhslt* 
■ bare Vermutung kommen könne» diese Vasen wä- 
ren gerade damals erst verfertigt worden, und Fea 
hat in seinen Anmerkungen zu Winckelmaun 
Storia T. I, p« iii6., sich wirklich dieser Hypothese 
geneigt gezeigt. Allein mit Recht wird von Heyne 
bemerkt, dafs in diesen spätem Zeiten Campanien, 
WO man doch diese Vasen am häufigsten geiunden, 
durch den zweiten punischen Krieg gans ver« 
Ödet und ausgeplündert war, Wer hätte da Va* 
sen gemalt? Mit einem Worte, die Sache war 
viele Jahrhunderte älter, wie sich denn geheime 
Gebräuche unter Druck und Verfolgung um so ei£ri* 
ger im Geheimen fortpflanzen und lahrhunderte lang 
von wenigen Vertrauten gekannt, endlich durch 
schreiende Mifsbräuche verrailien, ans Licht tre- 
ten. Man denke an die Freischötfen und Vehm- 
gerichte in Westphalen « an die J^amificationen des 
vertilgten Templar-orden u. s. w. in neuem Zei» 
ten. Spuren vom ioi tdauernden Bacchus- und 
Phallus - dienst hnden sich wirklich in den Städten 
Italiens auch noch unter der Römerherrschafu Mau 
denke an den Phallus» den nach Varro*s Zeugnib 

bei Auguslia de Ciu, Dci VII, 2i. am Bacchus teste 
dieLauinier in Proces^ioii auf einem kleinen Wagen 
herumfuhren, an den uralten Hain der Simila oder 
Semele in Rom« von dem OWd VI/ Fast* 504«. 
singt; „Maenades Ausonias incoluisse ferunt" mit 
Heinsens und ßurmann's Anmerkungen. Li- 
vius und die vornehmen Kdmer kümmerten sich 
nicht viel um die Sache. Doch heifst es in der 
Bede des Consnls c 15. „Bacchanalia tota iam 
pridem Italia esse«'* Uebrigens wufsten es viel*. 
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lekht shlhnt Viele Römer ckiinatiger Zeit tAcht i dnhi 
wenn sie ihre Kinder Uheri nannten, sie damit 
m jene Irühen Zeiten erinnert werden foUlea, wa 
dtfrmaaiitftire Sohn ein Libcr, die Tochter «ine« ' 
LI b er e dnrch Initiationen wurden. Das alt-ita^ 
lische Wort für Bacchus istLiber; für die Pro« 
eerpina Liber a. In den Mysterien waren Lrbet, 
Baccfane nnd .Iahen (ni^n) die Jpnder d$r Ccvea« 
Nun erhielten der nuinnbare Knabe, das mannbare 
Mädchen in den ^ofs^iechischen Städten ihre erste 
Weihe oder Conürmation in diesem Alter' und war« 
den selbst Liberi, Dah^ der Nähme! S« die 
Srolnsion lif crigimius tIroeinU »fmd Romanos 
(Weimar 179 VO P- i*« Ueberhaupt ench9tt der 
Umstand, dafs ^11 1 zeit an dem Bacchusfeste in Horn 
den 17. Mlirs (a. d.. XVL Calend. April.) die i6jfth^ 
rigen Ivnglinge das KnabenMeid mit dem Mannst 
Weide feierlich (durch den Prätor urbdiiuö und mit 
«iuem Opfer im Capitol) vertauschten (S. Cor r a di 
stt Cic« ad Att. Vi» i« p« 5^0. Ortfeit.)» ^ine merte> 
würdige Spur der Bacchusweihungr n ans den firü* 
lien Zeilen, die fr<jilich Ovid in seinem Festkaien» 
der nicht einmal mehr genau %u deuten verstand, 
indem er nach manchen Fehlversuchen , die Sache 
fsil erhllren, sie davon ableitet, weil nm diese Zeit 
die meisten reichen Landbesitzer in die Stadt Kämen, 
jFast. III, 771 — 788, Hier tritt gerade eines der 
am häufigsten vorkommenden Vasenbilder ins Spiel, 
welchea schon Passe'ri theils in den Disseriatio* 
, nen nnd Erklär un2:en zu den Pieturis Etruscffrvm 
in f^asculis, theils in den FaralipomeTiis ad Dcjn- 
sterum ad tab, X, XI. p. 39. — 4ß. mit vieler Aus- 
führlichkeit für eine Bekleidung der lüngli^ge mit 
dem Mannskleide, oder wie es die Römer nann* 

Archäologie der Malerei, , O . 
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1911» bei denen die römische toga an die Stelle de«« 
griechiadien pallium getreten ^ar, für eine 
tog»e datio erklärt bat. A6cb Hejne» der 
iibrigens die Triomereien Pa88eri't nach Verdienst 
würdigt, pflichtet ihm doch hierin bei „TojErae da* 
tionem vir sagaciaaimus recte obseruas^e videtur* 
In TascnUa hoc argnmentam picturae est frequen* 
firnnram » vt ante larariom vel lares stet to gattt s 
baculo vitis iinnxus, adstant^ EHo, qui modo 
manua intxa togam cobibet» modo altera bra« 
cU« exsmt» Fleraqtte ex bis instttuiii e conununi 
Veteria Italiae more aeniata eaae , manlfeatiim est»*' 
JSiixi darin irrte Heyne damals, als er diefs schrieb» 
dafs er diese Vasen selbst noch mit Caylus und an« 
dem Kitnstfreunden für etruriscb hielt ^ und so'm 
der Bebleidnng eine toga erblickte, wo wirklich 
nur eine Art von griechischem pallium zu erkennen 
ist. S. Heyne de vestigiis domesticae religionis 

in artü Etnisca^ op^ribus in den Nm^ Camm$nt^ 
iSctting. T. VI, p. 57^* 

* Etwas frcfndsrtigas ist «llerdtiigs bei don Otar g iw s n* 
de« womit diese }age]idUohc& MsntelfigarcD bddcidec 
«lud » nicht wa infhammu • Em ist wed«r die kurse 
Ghbmys dnr atdseken Bpkebea, winrtiMr bei Lnciaa 
Amovr. 44 X U, p. 4x7. fVmtts eine so merkwdr* 
dsge Stelle vorkemmt» Tcrgl. Heassterkttys su 
Polliix X» 164. und an Lenneps Etym, izog. ed* 
fHor, noek das eigeudielie pallinm ^nedratum 
der Griecbcn in Mntlerlande» iXAifvin^ , wie es Ln* 

. cian nennt de mersede eond. 25. T. I, p. 6^2. C^orane 
WinckeUnann so TieUsek irre geworden itt> noch die - 
etruriscb -rCmiscke toga, sondern das wahre groff 
grieckisclie palhum Graecanicum , wie es bei Sue« 
ton. DofDJtian. c. 4. lieifat, wo Ernesti in einem * 
eigenen Excurs nicht zur Klaiheit ]<ic>ninit, wo aber 
Oudendorpp. 90O. yolkommen Recht hat, wenn er 
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. tagt: •»mixtum vestit ^enus erat. ^ tl>gA., Somalia 

paliio Graeco." M«n mufs über hattet Tom karien Maua 
tel der Griechen von a!ten> Schrot niid fiotn C^tm 
r^ißwMey) bis sa dem £iltenreich«ii und w«iflliUchen| 

• Gewand« wieget etwa Alcibiadei trug, und too da 
immer weitere Fortaehriifie annehmio« Diefi hat schon 
OttaTio Fervari de R0 rettiurim Pan. II, libr. IV» 
^ niit viel Gelehraamkeit anteiiiaiiderge* 
•etat» dali diesem aar wenig hiasutntetiett seyn dflifte* 

3o viel bleibt immer gewifa» 4ie ao häufig vor- 
kommenden Mantelfijpiren hdnnen kaum von etwaa 
anderem erklärt werden» ala von der EinT^leiduug 
der Epluben (die in der itaiischen Sprache ti ro- 
ll ea hiefsen, so wie der Tag, wo sie geschah« diea 
tirocinii> Denn die in den Fasengtmäiäen \% 
49. ff. geSuaerte Mutmaafsung, dafa aie blofs als 
Zuschauer der Feste , .ils müfsige Volksfiguren , als 
Repraesentanten des Demos oder gleicfasara als Chor 
da ständen» hält bei genauerer Prüfung nicht Farhe« 
Die Verhüllung ist au absichtlich und sie ge- 
rade ist es, die in Griechenland und später in Rom 
das charakteristische Zeichen des unter die lüng« 
li^ge eingetretenen Knaben» des 'E^if^sc oder Tiro 
war« (Wer kennt nicht die Stelle im Cicerb pro 
€}oe|io c. 5. „Nobis quidem olim erat annuä viius 
ad cohibendum brachia toga constitutu6*% und dafs 
dieselbe Sitte stets in Griechenland galt» eriiellel 
deutlich aus der Stelle Artemidor'a I» 54. 79. Reif. 

wo durch daa M r« »qy^y tfimt x«» frqog s(>yei Kat Tqo; 
^(.yovg Ti)v x'*^?* der Sinn der Sitte ausgedruckt wird» 
derlüngling soll schweigen tmd darf noch nicht 
atimmen» x*'?0^«v*<vO erblicken also überal» wo 
die Mantelfiguren erscheinen, Epheben, die heute 
«um erstenmal nicht die ^Xa/xv? (wir sind nicht in 
^fheu)» ßf^^^^J^^s^^^AMP^^^^^ V^^^}^ Graecanicum 
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(Wir sind in Grofsgriechenland, S. üler den Raub 
. der fiassandra auf einer alten V ase S. 04O <^rliieUen, 
nii4 nun entweder still dastehen» oder von dem 
ihnen gegenüber stehenden Cnstos» Vater» Leh- 
rer, wie man will. Regeln fär*f Leben und über 
den Anatand (selbst über das Tragen des Mantels, 
die iwx^f^^^) empfangen. Da mm fast auf allen 
den Vasen ntittleref Gröfse, (S. U h d e n'a Brief in 
den F'asengemaldeti II, 65.) wo diese Pfgnren su 
sehn sind, auf der Vorderseite Bacchanale und 
'Weihungen vorkommen; da wir ferner aus der 
Geschichte des SCti Postnmiani bei Livius wissen» 
^ dafs lünglinge , wahre tirones, injtiirt wurden, 
so lassen sich drei Fulgerungen daraus ziehn , die 
in jener Abhandlung über den Raub der Cassandng 
S« 78—88« stierst ausführlich erörtert worden sind» 
a) die i(pt|ß'« oder Aufnahme der Knaben in's Inng* 
lingsregister war in den grürsgriechischen Städten 
mit Weihungen , Initiationen de^ Bacchus verbun- 
den; b) zum Andenken dieser Weihungen und des 
feierlichen Eintritts ins lünglingsalter wurden viel^ 
dieser Vasen gemalt und den lüiiglingen geschenkt; 
c) da diese Weihun^ für den Zustand nach dem. 
Tode äufserst Mrichtig und einflufsreich war; so 
(ab man die Vasen den Verstorbenen mit ins Grab; 

Nun treten auch eine Menge anderer Vasen, 
mit und ohne diese Manielfiguren , aber doch in 
genauer Besiehung auf diese erste Weihe und die 
Beschäftigungen» die jene tünglinge nun trieben,* 
in ihr volles Licht. ') Man bemerke' also a) alle» 
w^'lche einen zur Reise geiüdteten, mit dem Peta- 
§us und zwei Speeren (heroische -Symbolik) ^ erse- 
henen lüngling darstellen^ der mit einer Libatioii 
vom väterlichen Hause entlassen oder bextil iritef li^ 
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ch^n Gaalfreund C^slvoj r«rf cC/of ) dam|t cmpiangeu 
^v^rd , gehorea hieher. ^) b) Rechne man sa die« 
aier Clasae alle «nrmnaatitfciie Vasen« Denn von nnn 
«h genossen die lünglinge in den Gymnasien ge« 
wisse Vorrechte, und trieben dort die schweren 
gymnastischen üebungen. 3) c) Alle Vasen , wo 
der lijuigling mit einer StrigiHs» mit einem Schab* 
ciaea in der Hand erschdnt, wie man es in den 
Palaestern und Ji idern brancht — denn von nun an 
dufite der lüngiing die Ölientlicheii Bäder selbst 
)>eaucheii müssen eleidi£als hieher gerechnet 
weirden.^ d) Auch die, wo er sich bewaflFne^ 
Wallen empfängt, anlegt u, s. w. Ob die nach 
Passeri'e und d'Hancarvi1le*s Vorgang anderj^wo ge» 
ä^ifseru JMutinaaCsang (J^asengemälde II, p. 3.) dafs 
bei der. feierlichen Bacdhn&weihe der griechischem > 
ii,p beben auch cii^e Art von BewafFniwig vorgenom- 
men worden sei , so wie dieser Actus auch im Mit- 
telalter imd in den schönen Zeiten der Chevaleri^ 
mit gewissen Feierlichkeiten verknüpft war, wirk- 
lich aus Vasen erwiesen werden könne, ist zwei« 
felhaft. Aher so viel scheint unbezweifelt, dafs 
wie in. Athen die £pheben im aweiten Jahr in 
öffentlicher Volksversammlung Speer und Schild 
bekamen (S. das Fragment des Aristoteles bei Har- 
pocration s. v. in^txoXcg p. 233, navox;L('av nennt sie 
f lato in Menexeno c. Qu p*63. GotiUb. vergl. Ori- 
gfnes tirocütii apud Mamauos p, 14*)^ ^tich die 
mannbaren lünglinge in den grofsgriechischen Staa- 
ten Waffen erhielten und sie zu gebrauchen lernten 
lyyie die römischen tirones in den meditationibiis 
fompe^rihus auf dem Maxsf^ide)« e) £s ist sn ver^ 
mutben, dafs die £upatriden in jenen grofsgriechii 
dchen Sudien ap gat, yn^ die attischen, Bittef* 



Digitized by Google 



< i»4 ) 

dientte su thim verpflichtet wtren. Oirnm i<t> 

diese Bewaflfnung oft auch mit der Vorftihrnng ei* 
neslioises auf Vasen verbunden.^) f) Auch dicPfer» 
flewettrennen sowohl auf einseinen Bx>SMn, als. auf 
sweispinnigen und viertpSInnigen Kennwagen» nebst 
der freundlichen Erscheinung der Siegesgöttin, die 
diesen Wettrennern den Kranz erkämpfen hilft oder 
überbiingt, gehören dann unleugbar in diese Classe^ 
wenn die Rückseite mit den Mantelfignren beseidft» 
net ist 9 werden aber auch ohne diese bezeicbnung 
hänfig auf die lünglinge zu beziehen seyn, die 
durch Wettrennen grofse Ehre gewinnen AvolUcn« 
"Wie mancher war da Im^ivf x^k^^ iVitmvI Find, 
Isthm. IV, 49. — wie mancbe/lüngling glich dem 
Arietophaniflchen Pheidippides in den Wolken! 
Die Öicilioten und Italioten blieben gewifs auch, 
hier nicht hinter den Griechen im eigentlichen 
Griechenland! Die ersten 6 Olympischen Oden des 

Pindür sind auf Sieger im Pferderennen in Grofs* 
gricchenland gesungen. Man vergleiche die Liiste 
der Hierpniken, die Ed* Corsini am Schlüsse sei« 
ner Dissertafionts t^gonistiea^ S. 161. ft*. gegebe» 
hat , und denke übrigens nur an die kostbaren iVx»« 
T^etpia^ der Eupatriden in den griechischen Staaten, 
S« Demostb, adu.Phaenipp. p« 1046« Reisk* Plutarcb. 
in Alcib« c. ii. in Agesilans c ao«, die Erkllrungen 
«u Aristoph. Nub.'ij. iF» p.41, ff. Beck, und zu Xe- 
nophons Oeconom. II, 6. und Span heim de Pr, et 
Vs, NunUsm. T. I, p. 549, f. — g) Aber der mann« 
bare Ifingling, der sich überhaupt auf emem Schci« 
dewege befand, (der auch auf einer Vase der d^Han* 
carvilHschen Sammlung T, I, ii. 109. sehr gut durch 
9Wei andere Jünglinge, wovon der eine einen 
gymnaatischeii Ball« deir indere «ine Lyra darbie* 
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tet, angedeutet ist) konnte zwischen der Gymnastik 
^nd der Musenkunsc wählen und durfte doch auf 
keinen Fall den Musenküntteju fremd (ein JS/kcov?«^) 
Beyn. Daher ohnetreitig die Vasenvorstellnngen, 
wo die Lyra dem lünglinge gebracht wird, wo er 
spielend vorgestellt iat u.9«w*^}-«* h) Endlich wii4 
es kaum geleugnet werden können , dafs mehrere 
Mythen auf diesen Eihweihungsvasen für lünglingo 
und besonders auf ihre Vorderseite blofs darum ge» 
«etzt worden sind» um bald als ein nachahmungs« 
mrnrdiges und ermuntenidea,,hald als ein warnen» 
des und ahschredcendes Bespiel dem nun in die 
Welt tretenden Erheben vorzuschweben. la man 
möchte bei ^^inigen Vorstellungen der Art sogar ge- 
neigt seyn m glauben» da£s lusler .dem* jungen He» 
TOS der junge Ephebna selbst personifisirt er* 
«cheane^^} — » 

Es Ist s«lir n b«kljigciiy. dsls di« Beum Ssmoiler und 
Hmusgebcr. yoa VMeogexnSldeti di^ so of^ mit Man- 
tslfignreii TsrsehcDCii Hinterseiten gar keiner Aufmerk* 
ssndbsit würdigten. Dief» ist TOraagUch dsr )F»U mic 
dsr zweiten Hamilton i sehen Sammlung, wo im «rtten 
3h«il (Tischbeines Engravings 1 , 30 gleich vom 
•is* Air «Uemal eine solche Tafel mit der Mantelfigor 
gsgeben Ist» wobst Italinski seine lach«rlicho Hypa* 
, tbcso Von aeas «thenitckea CO Archontmt |md Minen 
Asssssoren (ir«^«S^eif) snskrunt» dann aber fast nir» 
gwtds» eis etwa bei eialgsn Selulent diese Rackseito 
wieder erw;abnt wird. Anch'Mitlln glaubte, «in- f&r 
eUenud damit sbxttkommcn^ aals er auf der. ersten. Mn« 
stertalel ,dss ersten Theils seiner Petutures n. la. di(»so 
Idfantelfignren nebst einer Taae blnstellie lin^ sich dann 
p. 15« weiter darOber erklärte» Kor selteV sber Bohrt 
er im y«r£Qlg des' Werkes ant , wo der fterers die 
JMantelfigursn liabe oder nicht* Et Ist diircbans fehler- 
haft, wenn aidu von jeder Yäse der' B^ers gensüp * 
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FftS^eri ging in itm tmm Vatfloworko in den pi^ 

eturis tknt$eorum iSarin • lUft er uns jeden Revers ttett 
wieder abbildete, allerdingt zu weit. Es gnflgt die 
fcbriftliche Angjabe. Diese daxf aber nicht fehlen, weü, 

• .wie au» dieser ganzen £rurtemng- liervorgeht, die 

^li^ierseite doch nicht ^ans wilkührlich ist, und bei 
fleifsis^er gemalten V'aseii immer in einem innern Zu- 
saniiiienhange mit der Restimm img der vordem Bilder 
steht, CDenn geleugnet mag fs wohl nicht werden» . 

• dafs «uch bei emip,fn bedenrenden Vasen (^wie Vis- 

• conti noch neuerlich bemeikto zum Bio " Clementin o 
. , T. Vn, p. 104.^ , besonders aber bei kleinem Vasen» 

wie deren Passeri viele zusammaiiytriifft liat , die Sach« . 
blofs fabrikmälsig betrieben wovdcH m.} Freütok 
mufs man dann die Vase selbst vor Augen haben, nu^ 
' nicht biof« da« sor Nodidurft calquirte Zeidumiig der 
fttr ima m m vm gmthmm Vordtmkol : 

py Man Iiönntia ein« dgoi« Claate dbter Abeohi^dt* 
, tmd BewiUunnnnuuigtTMen annabrnttt« 'Dia iwohifuen 
maiinbar gawArdfnfn ffbiKlin|(9» aBi.^dja aiit£ai Ilten 
Yöwaiilcan sn betuchan» oder dta Tiierlicfa ererbet 
0attfratindiehelf fortsoiatMt gehGtten obAstreitig seit 
' den .^fibaatan Zaitan, wia wir auf to Tielen Stallau 
dar Odyssea aabii»'sü den Gawobnbcitan das Griadian« 
Z)ar juag^- Bnptiida in Gaialifcbafit atnaa Mantort 
X<ittitoa» S. Martpraiti in aainer t%0CM cmUammn^t 
S69. S,) bildete dadnrcb teinan Gäiat» und arwai- 
tarta Irfib den Gesichtskreis seiner £riibvangan. Bord^ 
Tetemarh's Reise in der Odyssee war fftr £a Knmt^ 
die diefs auf einer Vase ausdn'icken sollte» auch tcboil 
die Musrerform gegeben. leder lünj^Hng ersdiien nun 
in der t»chon recipirtea Form ciiies jungen Heros, der 
awei Lanzen in die Hand nahm , und der Rcisehut* 
der Petasus, bezeichnete hinlänglich den Act des Abrei- 
Bcns oder 2in ncl kommeris. Sehr voreilig wäre e» 
aber, wenn nmn , wo auf Vasen dergleichen Sze- 
nen vorkommen, soc-leich selbst au Telemach oder ei- 
»«»n andern jungen Heros denken wollte. S. J asenge' 

' mulde ni« 2x3. £F.. au Tischbein 14. wo augieick 
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iie Abschkdi-Hbation COdy*«. XTTT, 39, ir^irrrt fit 
««retVauTH) ausgednicht ist. x^ergK Pelntur&t de Vases I, 
JX. Dem Scheidenden giebi man gute J.eliren auf dem 
Wcoje , wie dort Polonitia dem Hamlet. So sehen wir 
In der ersten Uamütonisehen Sammlung einen Tat« 
dem sur Reis« Geraiceten Warnungoi oder Auforigi» 
«rtheilen d'Hanearlriilell» 6t. Gleich rorher, it. 
€t* steht eia«4^rau Tor dem Abreisetidea* 8m reicht 
ihm etwM» was im Bilde nicht deutlich genug ailsg«» 
^tatelit ift» Mab ai6«IU* es lieber für ein Empfehlttngt« 
eine ttf^tr ?^ , aTs für ein Gefäfs halten. Statt 
jfor zn Fnfs oder zu Schiff t h t d etmien findoi wir modi 
«inen Ritter t dem tiae jungt Frta (SekwMtar» Gf» 
liabtt« wer mag^t heatimmen?^ -'talettt aoeh &nm 
t.f heticm reiclitf Tltclibeililir>4fl. p0mtmr^ 
Fm$0M T. I* t3» AImt tneVBewllJioitimitiingieseneki in 
der fremde fiadin 1^ auf dtiglei^ten -Vtaeh, Wobei 
wieder die Dentdngmelitf die eilet* enf gewiutf Im» 
etfannte myiHMbit FiguTta Waehf » tdir tar Oiige^ 
Mit geschlfttg geweeea üt. 8. 'Titelibeia I» 3, i$» 
«ad zB Mdctt die Deataagea ia deii FmimgemMldm 
II» X2X. ff. III, tt5. A In dlett< Ciette gehdn'*aoa 
aneli ohne-. Zwrilel die tdiftne Dreedner GlöduaTate 
in Le Plat Marbres de Dt^dt pl, 179» I* u» Beeker^t 
AugusUum I , 13. wo auf der Rflcliseite die 9 Man- 
telEguren» mit der innenscehenden, belehrenden diitten 
vorkommen. Es ist eine Abschiedsszene» keine I,u- 
ftration» die so mit der blofscn Giefskanne nicht vor- 
genommen wurde, wohl aber eine Libation, In den 
Erklärtingen dieser Vase , die in den Fusengemaldcn II, 
g. ff. gegeben wurden, ist die (Vleinuno^ auige^tellt, als 
leiste der hinter dem tlironenden König stehende lüiig- 
ling durch Berührung des Sceptrons (diesem fehlt nur 
der sonst darauf stehende Adler) einen feierlichen Eid, 
Aliein dagegen hat Becker im Au^usteuvi p. <]6. sehr 
gegründete ßemerJsun^en g^fmacht. Die piiiygische 
Tracht führt an den Hof des Priamus nach Troia. Es 
ist der Abschied des Paris vor seiner Heise nach Grie- 
ekenland, kann man sagen. Und der Grund, warum 
dieser Gegenstand fär eine Initiati<msvase der hinten 
tlitaidea lOngUage fei«^^ wvr4e» wto to schwer 
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niclit tu finaen« Jtegluig* ruft tttt Gdcliicht«» ht- 
Ii «TS che dich und werde fftr dein Haut » dein Vater- 
lau d kein AvVva|^i{» liein 'A^x^*^^^^ C^^* V> 63.), 

gj Üeber die Zeit und Stufenfolge, in welcher die Kna« 
ben und lüngUnge in den Gymnasien und Palaestern 
die gymnastischen Künste unter dem Exercitienmeiater» 
Oymnaites» »aiSor^i'ßvj;, erlernten, läfst sich nur SO 
Tiel bestijTimen, dafi die scliM^erern Hebungen erst von 
, . den £pheben , oder um mit Lucian zu sprechen 

Gymnas, c. 15« T. II, p. 893» i'^tthav aQ^uuvrairv^ cSifxoLTt 
(D'^h(/i<i^i(j5oLit erlernt wurden. Dahc] geht der Eitle beim 
^ triieophrait c. V. 3. nur in die Gymnasien, a-/ ^(pri* 
f^ot •yt/ütv«^evT«f. Daher Ephebeum, der Platz in 
den Gymnasien , wo die Epheben ihre Uebungen hat« 
cen, wobei nach Vitruv für die Zuschauer (S. Casaub. 
SU Theophrast p. 70. Fisch,) eine ezhedra amplissima 
war. Wie viel in GrofsgqcchcnUnd » in Neapel ao£ 
•o1«1m £ph gehalten worde, sehn wir aus Dio 
Chrysostom. Orat« XXVIII« p. Si9B>iL MorelL obgleick 
das Wort ,»elbit dort nicht ansgesprochea wisd. V«rgL 
Ignarra de palaestra Neapolitm- 4^ V. p, lai. Na* 
tOrlich werden also bei den Vatüi« die den £lnt3'itt 
in d«i Ephebenalctr bezeichnetta» ««di oft Anspielu»» 
gea attf dio Oywutik TorftlioauncD aeyn. VieU lio» 
boft togair dio to lUinig swiscIiOB Bim AlaateifigiiMii^ 
oder andi tot «iMr tiirtolnoa MaatoUlgiir TorkomaM»* . 
do Oottftl( oiM Miuiiiet mis dop Sitbo fflr ouimi Gf» 
. wiafMt odir Ewcidciiiiieiater lialtoa- woUon« der dem 
IflüjClinge dtMvctfclio Bogola orthoil«» 8« Laasi dt 
wui JSknuM p. ftii. Millla Pnntmr§$ T, I» p. i5» 
Bai HMliwn Yorttollaiigen dm. Maat^lfignrea tiel^ 
mnk okwat oa der Wand, att^eluagea aut borabhta» 
f geadaa Bladcnif %. B. bei Patteri T« 1(1. uiL CCXL 
Mm liak dirllbir die Tartchiedfastea Matmaasoingoa 
geiuserc hXUm die Gestalt selbst zeigt deutlich, data 
es tin Ball ist. Das Ballspiel aber in seinen verschio* 
denen Abstufungen gehörte durchaus zu den gymnasti« 
sehen Uebungen, worüber nach P. Faber, H. Mercu- 
rialifi und andern schon Bürette in den IMcnioin^s iIm 
JLiUratura l, p. 155. &, alles nuthi£;e gesagt hax. 
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BcionJers tchienen es die dorischen Griechen sehr 
«fmtUch damit zu nehmen. Man denke an die c^ai» 
^«^ irt^i iv Siar^vf irv/xTifflifraf in Sparta bei Lncian 
de GySiliM. €• 98. II» p. 910. Nun wird es dent« 
lieh , wart^ ft«f so vielen VaM fut «Ut Gattungen 
Paacnoom und de« Ringens Torkömmen, to daüi 
GnttiBuths in einer umun Auflage seiner Gymnastik 
alle VcMrbildflr tan TaMft entlehnen könnte. S. Tisch« 
h%in r» 54; 55. wo di« I>iscobolie, das Eisgreir 
lau d« Fii^g•l' («hMt^'^'^^O vnd dar Fausudilag ab« 
2«hildM tiiia, a^ T^tV» 43. 44- 4& 

5g, Audi dftt. Trägaa «ftd Wigtp tchwvrar MatMii 

4^ Oer Gatamdk SduiMNM bti . Ulbtogm a«r 
Alten svrDfMtetfli nxid GyAiiMiiliia miagplitMll and 
Bidem naeht einen eigmeü A bw l utf c t in der Diif unä 

fatraleiptik der Alten. 8. JtMMmdkttitcht Hodlceil^ 
die 24. Anmerkung S. 159— öl. Find«i wi» aliO la 

den Vasen bei P a s s er i und sonst (P0imtmr0i JU 

f» 7. wo zwei langlinge iT»it solchen Schabeisen kbge- 

• bildet stehn. Vergl. Millin p. 16,^ diese Werkateoga 
der GymiiaütiK tind BadediäL : so sind wir berechtigt, 
anzunehmen, dafs auch hier der initiirte Ephebus seine 
eigenen Vorrechte erhielt. Er durfte vielleicht nun 
ohne besorulero Aufsicht auch die öffentlichen Bäder 
besuchen. Ein Bad der Art, WO Epheben baden, fin- 

* den wir bei Ti 8 chbein I, 58. Hieraus erklärt sich 
nun auch das Sinngedicht de* Theodorides in den Ana- 
lect. T. ir, p. 4X. III., wo unter den Geratlischafien, 
die ein Ephebus dem Mercur weiin , auch die t;kiyyti; 
TOxkommt. In demselben Epigramm finden wir stich 
die 9<^7^ fflipeXov , den Ball, der zu den gynuiasLi^ 

' ' »chen TJebnngen gehörte, und den wir auf vielen V 
«enabbildun^eti, WO di« Spheben •Mfan» hinten an der 
Wand aii%eliaiig«i Mtban« 

Bf ist merkwürdig, dafa auf vielen Vai«B, wo lüng- 
Waffen tinpfangen, dicfs durch Frauen geschieht. 
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hei Tischbein IV* 13. ein bewaffneter lüngüng zwi« 
gehen zwei Frauen, JMauche haben dar«u» ful^jem 
WoUen, dafs es ein eigener Act bei den WeiJumgen 
selbst gewesen sei, und wiiklicli finden sicli auf vie- 

♦ leii Vasen, worauf baccKische Opfer und Weiliuiigea 
' ' Jliclit zu Tcrkennen sind, auck schon bewailiicte Jüng- 
linge mit Speer und Schild. Indefs bleibt diels immer 
liur Mutmaasun^. Wohl aber sind daraus , dafs lüng- 
liiige durch Frauen ihre ersten Waffen empÄngcn, auch 

• ioiclie Vorsteiiungen zu eirklir^^ wo die Sache in der 
Heroen weit gespielt und eine ^s als Ueberbringeriii 
der Waffen an einen jungen Uevos yorges teilt wird» 

« Tischbein. I, 4. ItalipsKi deutet, d^eliir 4ort^ auf 

üsch, wie ans einer sweicen Vase in den Peittturts T» 
'9^ ^hellet , wo ilMtilbe, w«r dort die Iris-tknci eia^ 

: gewohnliclia Diflatrone (,^^^^ ^ntiat tncbu geringert 
darin, als eilit.Aiidromache,) venisÄi^H* VergL d'Hän* 

« e a r r i 1 1 « I». ixa« . Dtutl.ich geht ßm. 4tK V<rgleicfc u n g 
dmm^VaMn die ajvboUi^ead« .Sttigerm^; bls'^aur 

' . Heroaii« «dar 4y<M«erwelt li^9!r^ So giebt cm> «a^ 
dera dam Iftaglii^ lai^ -blofta LaoKe T i a'cb bei n- IVt 
19. VergL. d'HanparrilU I. 770 Tiicbb^lir lV. 
19« 49« WO 4" bawaflnet« losging in mancberlei 
SteUuog mcbemt. Auf der .latiu^i 9uht .«iicb. der 
NahflM lAAX gatcbrieben, AVer encb viele IftngUngs« 
Agnfen nuc Plsrden« s.. B. an den Peintures II« S», ge- 
liöran Bieber« in wiefara tie ana riuerpilichtig .war* 
den. Aueb diefii warde wieder, in die Haroeafabel Ter» 

• ieiit» aad ao mag selbst die, bekannte Vete Tiacli« 

. bein I» ;i« Fa/engemäU^ U i3$« f. Bellnrc^boa*a Kampf 
mdt der Cbunära, docb aar dbcrbanpt einem attttU^ea 
jungen- Ritter gegolten beben. 

Q Man unterscbeide hier der Deutlichkeit wegen dreier» 
. lei Vascnabbildiingen : n) solche, wo der lüngüng in 
den Krieg zu ziehn scheint, wie z. B. in den Peintu» 
res II, 46. oder wo lungiinge nut ihren Rossen zu« 
iijckkommen, Tischb. IV, 52. oder wo er in Ac£io«| 

i Wuiiäpieiäe bciiiouilernd, vorgestellt wird, Peinturei 

/ • 
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md Am$mHmk»mpi, oder wo eiiiTangHng mit Hippo« 
gvypKen Kämpft Tisciibein Hl» 45» MliMiieii in alle* 
IpMrischer Beziehung himuf zu ttehn» Auch du Vi. 
Ctoria, die ein Tropaeum errichtet, Tisclkboia IV« 
•91. gthön ludier. b) welche aich auf W«ttreiiiieti mit 
«iiiem Merd« (KlAifn) bezielub pMutur0S II» 30. Die 
gvOfite SittfacrktU bei dieier BtiAixvaig giebt nat die 
evi indbferMi Ve$eR neben dem Wettremieo eqgebreclite 
Sftnie (^Xif «K(«, Sophöcl. Ekctr, 746.> die wir eueii 
«ttf SidUtsebea Mfinsen des grofteä Freundes der Siege 
Im WettrenneA» de« Hiero» gerade to erbiieken M 
8pan1i>eim de A*. et #^jr* Nmm. Ti I. p. 551, Eine 
Vase der Art giabt Tttchbeia !• $1, Sdur ofie 
wird non aaeb der Sieg angleiok angedeutet dureh . 
•ine belfende oder biiniende Siegesgöttin. Helfend, 
erfdieint sie swiacÜen swei aprengendaa tfinglingea 
Titehbein IV, 15. Sie Ivintt den lOngling, der 
einen Lorberzweig hält Tischbein 1,57* Noch deut* 
Hcher ist diefs in eben dieser Sammlung T. I. n. 53. wo 
die Victoria dem Ritter den Kiaiiz reicht und auch die 
Säule nicht fehlt. Die Fabel des Bellerophon war hier- 
bei sehr wilKommen. Tischbein III, 33. Besonders 
schön gedacht ist die Abbildung in Millin's Peintw 
res II, 46., wo eine Frau einem lunglinp den Zügel , 
darreicht, indem ein Pferd hinter der SHuU muthig 
tervorsprengt. Die Anspielung an «Ji« Minerva j^aX/v/rif, 
die dem Bellerophon das Zäumen lehrte, Pausan. II, 4, 
p. 119. vergl. J'^asfngemuide f, TI2. ist hier iniverKenn- 
bar. cj Siei;e mit Zweigespann und Vi<'igcspaun. Ue- 
berhaupt ist zu bemerken, dafs wir weit seliKner bär- 
tige alte Manner i^uf Vasen mit Wagen erblicken, als 
lüiiglinge. (Eine Ausnahme der Art bei Passeri T. 
in, tob. ao5. welche Passeri von einem in Procession 
lidirenden Baodhus cr^Urc* .da doch offenbar die Sache 
auPs WettrennM ebgeMhn ist , oder in den Peinturee 
IJ, 60. wo der wettrenn«ide bärtige. Mann selbst to« 
dem Genius gekränfet wird.) Wenn es aber anch 
liier einige Ausnahmen giebt, so plt doch die Be> 
merkuiig, dafs der Sieg den Iflnglingen am boldettes 
ibt» auf den meiateA Vafcnbüdem» Ea scheint auch weit 
•■woeiunifti^eg anemNluM»« daf» deiglfiehen Voeatel- . 
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langen sogleich auf die Vasen gemahlt wurden , die 
man bei der ersten Weihe zu geben pflegte, ah späier 
erst bei tlen Siegen, weil niles nach dem (7laiibeii ^ex 
Alten auf gute Voi beJeutungen in voraus ankam. Hie- 
hcr f:;elii»ren also die Vasen mit wdgenrennenden Ifing:- 
iiiigen in Tischbein 's SamnJimg II, -27. 28. Noch 
üctioner ii-c tlie Vürstellung , wo die Si*"t::;esi:!:f>tiin , <Jer 
Min^'rva gieich, die sich zu den Homerischen Heroen 
in den Streitwagen aeut , mit dem wettrennenden 
langling im Wagen steht in Mi II in 's Peintnres If. 
lg. So mufs sie also in Verbindung mit diesem Si«g« 
Tinch d« gedacht werden » wo sie allein a|if • dem Rom« 
wagen itcbi, Tischbein III» 3. Ohnicreing «nflwcfi 
auch, die «wei berahnate« Yasea» in Hamilton*! erster 
Sanunlniig liei d'Haneirville T, 130. (ßim tcb&iiiM 
unter allen rorluaidetten) die Winchelmann sneifC 
(Werka in») 257« ff,^ richtig Ton Oaiiauf und seinen 
Töchtern aaij;«l0gt und Visconti tun Muu PUhCU' 
memäm T. II» 7. in denttMben Sinne «rlintört liat 
(in einigen Nebcntfchea beridia^ durch Meyer in 
den An merk nn gen 4530 und eine Bweiie'Vett- 
canische hei Paeaeri T, III; tev« IS^— jiS9. deren- 
Sinn Zoega ie Ohelisch p, sig, treffend ron Oeno- 
anana und der Hippodania gedemet hat« alt Sk^er* 
Tesen fOr IllngUnge beatiitiiii» gedacht werden* 

7) So hriBgt eine geflAgelte wethliehe Fignr (eine Irii» In 
die Heroeneprache ftberaetzt^ einem lAngiing» deatan 
Aeuseres eine Reiser anznkfindigen acheint» eine Ljrrft 

Tischbein III, 7. Was hier die weibliche Figur 

thut , verrichtet auf einer andern Fip^ur ein aoiScf, ein 
Sänfjcr und Lyiaspieler Tischbein IV, 59. Wir 
werden durch dergleichen VoiitcUunpen beiechügt, 
aucli Vorstellungen, wie die in Tisciibein II, 12. 
wo ein lüngling, der auf der Lyra spielt, auf einem 
Schwan sitzend herabschwebt und mit Menschen unJ 
Thieren umge hen i^^t, die seinem Saitenspiei «uhören. 
nicht für den Apoli selbst, sondern nur für einen jun- 
gen Virtuosen auf der Lyra zu haken, dem durch die 
Vase geimldi^t \vird. Btu- fiKt man tum noch ferner» 
daCs das FjiiXenspidl nicht nur in Athen» *, ao n de rn in 

e 
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d«n mtiittB griadiiteliCB Frtitlittm für weit illüsera- 
Itr als dtt Stttentpi«! |;fdiftlteii wurde, weil die Flö« 
tenspieler nun wurKUdM «yrnvicft« wurden , (^S, Twi» 
ning Notes on jlristotete's TreatisA on'Peetry p. 173. 
• und die Abhandhuig über die Erfindung der FlÖtc in 
Wieland*! attischem li^Iuseum T. 1, S. 297. 340.") unJ 
dafs Marsyas insgemein als Kepi Ssentant aiJcr Fluten- 
Spieler angeselien \^-ur(le, so wird man CS nicht ganz 
unwalirscheinlich liaden, dafs auch die so häufig auf 
Vasen vorkommentlen Vorjtellungca de» njigleichen 
Kampfes des Marsyas mit dem Apollo ([S. L>/ die 
Erßndnno At^r Flöte am aiig. O. p. 552. ff.) nicht blofs 
als »at)'Ti9ches Possenspiel und avrofTyjhia<rfxoi, das an 
]den Baccbusiesten gegebi^ii wurde» sondern auch alt 
Eriminternng zur Lyra auf die Weihungsvasen gesetzt 
- . worden sey. Beispiele des IVlarsyaskampfes giebtTiscli* 
1) e in I, 55 HI, 5. IV, 6. Miliin Peintwes de Vases I, 
6. 53. Selbst die Vorstellungen, wo ein Iflnglii^g auf der 
Cortkta siut T i s c h b e i n II • x6. und wo Apollo alt 
Sieger dtn I«orber in der Hand lult, sclMiaia mit di«- * 
M Idee ui genauer Verbindvoig zu ateluift 

Vor fUen inytMschen Vorstellungen« die auf Vaie» 
TOrliommen« deren Kreis überhaupt w«it" enger und 
N ImchrtnlBicr Ut, ala Vnan' denken soUte (S. Milli^a 
introdmtion anm ersten Tlieil der PelntHT^i |. XXI, 
XVI .ff.) aeä^lmet sieh die deeHereolee an meiiten ans». 
Einige Vasen des alten Stils abgereelinec» wo.diePign« 
jen scfcwarz sind» findet man aber den Herenles» der 
^ da den Stier bändigt* dtt Uesperiden überlistet n. s. 
($. das Register, das Mi II in giebt in der Mmro'dmethn 
p. XfV. fO tteu inserst jugendlieh und epbebenartig 
Torgestellt ([z. B. Tis «Hb ein II» 21* IV» S2O. Man * 
sntVelite also woltl auf die Vermutung kommen» dieser 
HerakÜsktts uj der personifiairte Ephebe selbst und 
die Theten des Herenles wftrden ihm als Beispiel feu« 
irigcr Tugendliebe auf diesen Weihungs - denkmalea 
Torgehalten. Besonders lehrreich ist in dieser Rück- 
•icht em leibliches Lectistemiuni oder Bacchusniiil iu 
den Peintwres T, I. it. 57. w o ein Heralilisku» uebMi 
2Wei zu Tische liegenden bacchischtn Jünglingen itut. 
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^ während rechts Uii^ links EWei cüenemie 1 rauen Steheil» 
zum unverkennbareil iMerkmai, ilnls liur eine religiöse 
Feierlichkeit daigestellt wird. lUci an etwa» anders, 
aU an ein« ÄIhsKh aiii; zu denken , wäre wii klicli un- 
, Utr^imt. Beiuerkeiiswerth ist, aucii in einer an- 
dern Rücksicht d»s auf so vtelexi Vasen vorkommende 
Httldiguti^WiMrt &AA02^ , welches nur schönen £pke- 
bcn gelten konau luul «of aII« den Vasen • wo ,et aiii* 
gescl^ubeii tCehl» <Ue iui2weid«iittgste Bestätigung 
giebt, dtif die ni«iiM& diM«r Vusen aussckUtiilicli den 

. > Sykcben nach ihrer ersten fieechus weilie geschenkt . 
wurde. Man sehe über diM xerbre c h l i chen Liebesbrief 9% 
wie .sie in einem Anffitifi im Gotheiechen Ta- 
tc1ieakei«nder Ton 1797«. genennt wurden« dM 
ZiUMninttiteiiungen in den V'm»9ng9mSUm' ID. p. 
55. ff, und UilUa tn den P^Udmr^Sg ükmk In der im 
träimUon Vitt« tlieUt T.I, »4* 

Ein eigmtsMerloaitl, dafs die Visen den b«eclii> 

«heh Weihungen angehören , gewährt die aut meh- 
rem hundert Va^en in den vielfülügsun Grup* 
pirongen» SteUnngen» Dienstleistungen vorkom« 
mende Gestalt eines geflügelten Genius. Mit 
Hecht gab ihm Milliii in den Monumens inSdits T, 
I. p. 122. den Namen GSnie bacchiquc , oder nock 
besser U GMe des mysthres in den F^inturäs T* I. 
p. 77» ff. \T0 man eine grofse Zalil von Vasen ange* 
führt findet, auf wclchi^n sie in den vtrschiedea- 
artigsten Verrichtungen vorkommen« Denn sie be^ 
zeichnen gans eigentlich überal, wo wir sie auf 
Vasen erblicken , eine hacckUehe Weibe« Wir se- 
hen das Fufsbad einer bräatlich gegchmücktcn 
schönen Frau. Wir werden das Braulbad darin 
erkennen» AUeiu indem ein geflügelter Genius sie 
bedient 9 erkennen wir daran, dafs eine Libera, 
eine bacchische Braut }^ier gebadet wird. Und so 
wird jedes Üad^ wo ein solcher geäugelter G«uiu» 
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bft^wmi f^hnca Hjn, z. B. in Tisch bein III, 

53, Miliin 31onumens inedits T. l^pl 15. Vergl. 
p'asensretnäide III, 17, f. Ein Gastmal, ;v?o.ein adU 
eher geflügelter Genius liftfur, daaTjmpaiii|mBchUgt 
i^fiiuui^ .U^ jp/L 58*) % ivr. iinrd «dum da- 
.durch m cinm Oaatmal bacchischer Wellie. Und 
•o lassen sich alle Vasen durchgehn, wo dergleichen 
Genien exac^^inea». Man aehe da« Ec^aUrr ra Mü* 
4io*'» 'yV«RW«%» Ätt ißfulBemturef a. v. Gin/^ ikr 
mfUh^Si Die Sracheinung dieser Genien auf den 
Vason hat von Jeher den Anüquarien viel zu schaf- 
^«n gemacht» , ^afseriia «(einer nif^frfmiio ds 

£^«0009 €• VL p. ^lU, ff. 
-d« IL Bfiidef 4bt Pidurae Mtruseorum in vasculis 
denkt hiebei an tiie Platonischen Dämonen und Mit* 
tel Wesen und vertieft ai£h in die Irrgänge der grie* 
.chiacha^ Philofophenten« Fpigenda Bmevkungen 
:4ciir|t^ Vi^^^icht einiges licht über die'ae rIthseU 
hafte Erscheinung verbrciien. a) Die meisten ge- 
flügelten Figuren auf Vasen, die entweder gjar 
üV^ht, oder do^h nur sehr leicht um die Hnftjß her* 
.11m hf k^idat nn4 ackwebend oder in einer khnH* 
.<^en Bewegung vorgestellt sind, müssen als wahre 
Androgyncn oder Hermaphroditen gedacht werden. 
Die übrigena gans "ür^bliiphe Bildung 4turch' Weich- 
4^1 Formen um die Hüften und Brüste 
nicht zu verkennen, entbehrt doch nirgends 
des Zeichens dea männlichen Geschlechtli« Fre^icb 
sind die^^Foipnen nicht uher^l so deutlich «n<g9- 
'drü^ll^t« /MPi^ 4««n Poifcfarom einer Patera hA 
Jiancarville'T. II, 35. oder in Tischbein 
III, 2u Allein das ist nur Schuld der vom Tarta- 
iUig«%««a^nR Qrifu^lf oder dcar atünmfrhafteii 

Jnhäoiogh der JIMtnit P 
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Copien in den Kupferstichen. ' Die Nichtachtung 
auf diefs Zwitfcerartige der Figuren hat die Gor i, 
Pasaeri und andete audi^eniaa nebien denGe* 
Ulis finden lasseii, worin iBneii auefaT Heyn^e 
noch in seiner Abhandlung: „de vestigiis domesti- 
cae religionia in artia £truscae operibus*' in den 
Nou, Cammtnit» Gotting. T« VI; p. -46: tüaA an meb- . 
. rem Orten gefolgt itt* Allein die androgyne Zwi^ 
terform ist nirgends zu bezweifeln. Vergl. B lü- 
de nb ach Specimen historiae naturalis antiquae 
p. 15* ^ Diese Form ist nnn auf federn Fall ^if^^A 
oder iron einer geheimen BedeWttingf; i^ewolft 
zwischen diesen nTid den ungeflügelten Hermaphro- 
diten , worüber Ii einrieb seine gelehrte Abband- 
Itmg schrieb.» nn^ in Absicht auf die Kunstklee 
schon Caylns in seinem Heiwsl^T*'!!!, p. 114.««» 
122, trefFlichc Bemerkungen ixiachte (vergl. fräsen» 
gemälde III, 17.), noch ein sehr wesentlicher ün- 
tersclded ist. b) Es ist bekannt, dafs den swei 
grofseri Gfttt^» den Cabirenj; in den sämothran!* 
''cchen Weihnngen, ein dienender Meiner Gotr, 
der Casmilus, beigesellt war, aus welchem die 
spätere griechische Mythe den dienenden Mer«* 
-cur gemacht hat» • Vanro de LL. VI» 3« Plutärch in 
*Nttma c. 7. p. 235. Leop, Eben so be1c!ahnt ist es» 
dafs die aus der alten etrurischen Li tureie vom 
~Numa nach Hoxn verpflanzten Camilli und Ca* 
* m i 11 a e Namen und Verrichttmg ^ diesem dUfiendm 
Benins in den Mysterien 'ver^Snkten* ' 'Die Stellen 

'gesLiinineli bei Gutberleth de mysteriis Cabira» 
rum c. ^ p. 51. fi:. Diese pueri ministrantes 
iKomnlen auch in den Jnscriptionen 4er'Fratrilm Ar* 
Valium tot Tar, XXIII,' 9. p. 70 s. Marin. ^ An ihre 

'Stelle traten häaüg die «i/^^i^a^ki«;^ die patrimi e$ 
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inairhni^ Sollte «s abo nicbt metnr iffa ^nA¥»dA*m^* 

' lieh öcya , dafs fliese 'dienenden Genien in den 
geheimen Bacchus -weihen in Grofs - gricchenland 
nidiu aU die CamilU» CcmiHr dieser ^Mjaterien* 
gewesen, also nur m besserer BezieiehnuHlf ihree-^ 
Dienstes beflügelt worden wären? Denn die Be-' 
flügelung selbst ist nur ein I'Tothbehelf iür unter- 
geordnete, dienende Gottheiten* . S. Vofe myihol^^ 
Briefe Th. I, Brief XIIL ff. e) SoUte ilidit die< 
>ganse Vorsfeälnng roh den Genien, die man nur 
bei den italischen Völkern findet, der griechischen* 
]£an&t im Mutterlande aber lange ginsB fremd 'blieb,' 
. aus diesen baochischen Geniel, ^e- wir sie W 
Mnfig «if Vasen erbliclcen» ab«nleitete se^ftf? We^ 

. nigstens wird niemand die Äehnlirhkcit der zwei 
Genien , die auf einer Tiachbeinischen Vase T. IV'^ 
5.* TOT einen 'Wagen gekannt fiiegenv und* der*be» 
kättiiteD Vorstellung an - den^Miraem der' Glrabg«^ 
■wölbe von Corneto (S. oben S. 44. ) verkennen, 
Idit den Canüllen ist auch die Betiugelung dieser 

. . dienenden Knaben da £ngel • in die ProcesMoneia 
Jea Chriatentfattina übergegangen« y 

Eine adiwer zu lösende Frage dürfte die seyn« 
V ob nnd'vrie riel Grade «^der StufenKdieM 
" Weibnngen g'ehabi fiabelit *'Frejfieli|'wenflr 
wir r a s ö e r i und seine Nachbeter Vernehmen, 
so ist nichts ausgemachter, als dais es in dieseir 
Weihen drei Stttfen gegeben habe. • So vte! ,^ be»' 
bairpteruiui, gab ea aitdi indeirEleuainia^lien Gi»',^ 
beimnissen Grade. Allein die Stelle beim Clehiena * 
von Alexandrien Strom. V, 11. p. 6ö8« Potter^ 
Vrorauf 'man sich gawdhnlich beruft^ beweist gar 
Mdits« ; WirOiteii^ aar*di# grolbaii wd^Ueiiiett 
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lind Epofteiu. Pa«teri niaannt in aciner Ab* 

hl^fidJung: Baochi secreta mysttria vor dem Illten 
^hf jl d^T Picturae Etruscorum in vascuiis ji, }i, 
jpf }}^ ^ 4^^* diesen Bacduuweihea drei 
8tiifen geipeben hebe» Zfief tt die der Lei^Hnge und 
^nfüuger, tiron^s. Dte«e, behauptet ^r, "Wären zont 
^tlif?^fTI 4^^ ursprünglichen \yilden Zustandea mit 
tyHpIlfg^ ^eUi^u und Thi^r)|j|iiten bekleidet gewesen 
$Q 4|jUt er difi im£ iM^em y«sea häu^ y^rkem- 
i|i enden M^sk^n^ die wie in zonid^ Ffille dnge* 
R^^t officheinen , (Pas^jeri T. II, tab. CCXXll. 

^(^jpßU;>iüi; s^lcl^ W^ric^fA* üiein diele xagchtc 

i^ei, Menschen in f|!^flrf€ile eineiis^lie(sen « gewife 

3acch4ii4len sehr gc\\öhnlich gewesen (max) 
sehe den lüfigliiigt der auf allen Vie&qp • jM^^^^iit und 
md Höffisr: in ei^e, I,$|wenlii|a| ji^te^ 2ie^ 
fuE.dw ^arpeai^^chjf n Caniee, den h le r gelehrt 

e^rklHrt \y^t Description ^ nn Camce antique du Ca^ 
iitiet FiOTfüsf, }?t^^rfbvurg iQii* yus^^ dfnke an d^ 
^KTcvfty der Athei^if^^i^ Im^/Smm (ßf Jfr«*» »» 
Lttcian T, I, p. 6so« Wetst.") und es durfte überhaupt 

^ci keiner bacciii^c^cp J^rocession der xoeTaro; x''"'^*' 
Wntf • /Wä^ iJ^ii P^tf »^n^ » fetle^i ( S. C a s a u b. 

^n£.di^.^ltfllliMi§ 4fv|T)|i|if|u de# ^acchns scii^ 

Jfeisi^huiig ynd ka;i|i l^^VE^ie besondere Siufe be^^ 
ft^ipb^ftt h^hen. Oi^ ^H^S^^fe,«!^« di^ Faune^ 

di^ dpw^ ^illilim - Wfef 

iMevuielii dm -esiiei^ laKpk dw WiJMwhrU?^^^ 

^er Hypötbese? Alle^, ^yas sich mit efr^iger-W^hxr 
%cheinlichl^ip beha^ptw Ifchtt.ist, d^f? die E^n^ 
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Suet Wrihe mdireM lieiiiig«iig«A, Prüfang^ 
Snnabnttngen «tat« tundm » di« sich sii!6t«c damit 

endigten, dafs der eingeweihte lüngUng einen jun- 
gen Bacchus repraescntirfe » und als solcher feier- 
lich gekränxt, aoch wohl auf «inen Stuhl geteut 
ward« (der BfwtvfUf, die Bflwneit beim Plate in Eik^ 
thydenma e. 16. p. 390. Heindorf. vergl. suHe« 
sych. s.v. T. I, c. 1736, 14.)' Schluls machte 

lAann das Gastmal, welches wir eo oft auf alten 
Vas^ abgebildet finden. Ohnatreitig gab^ea bei 
dieten Weibungen eine Oberpriefterin , eine An« 
tistita sacrorum, die wir mehrmals auf Vasen 
80 vorgestellt sehn, dafs sie den £inzu^yeihenden 
. Lehren tiftd Vermahnungen ertheilt, und da« ist ea 
•ben» wHa noch^in den auageartetern BatchanalieA , 
%VL Rom JßtUchis initiari genannt wurde. Eine 
aehr häufig auf Vaaeu vorkommende Vorstellung ist 
die einea {nngen Bacdiua« der auf einer Panther« 
haut ruhend, einen grofsen Thyrsuatfcepter in der 

Hechten, einen Caniharus in der Linken halt, wäh» 
' rend ihm von Umstehenden durch Musik und 
nndere Ehrenbeseugungen gehuldigt wird. S. Paa^ 
•er i T. II, CXXXIV. T.in, tob. CClOL CCXLV. 
Tür allen aber die schöne Vorstellung in den Peintu^ 
T€S T. II, pLSZ* Man kann ferner mit Recht annch* 
inett , dafa die nun wirklich £ingeweihten allerlei 
Sienatleiatungen rerriditeten und bei der Feier aelbai 
diese oder jene Rolle spielten, so wie aie ilineti 
vom Ob^rpriester, der den indischen bärti- 
genBacchus vorstellte, vorher aufgetragen wur- 
de. So ininistTirt der eine ala Fackelttiger, {«Ü^üx^ir« 
8* PfnHiür^f de f^ases mttiquef T, II. pL XVI. y der 
andere halt der myslischen Braut, die dazu ge« * 

achmitcht wird, den Spieg^ var» ebendaselbst T* 
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tl, pk LVII. » ein anderer tankst nach der Flöte T* 

llf pk XLIL, bringt Mjirteiüüränze u. 6. w. 

« ./.Da» Wesaiitliobe in «Hen diesen Weihangen- 

war die (stets gefährliche, und snAuMchweifiingen' 

aller Art nur zu leicht hinführende) Vermischung 
beider Geichlechter bei allen diesen VVeihungea# 
£• Ifidet woh) keinen Zweifel« dafa anch die Frauen . 
eine Weihe empfingen.* Nor Iftfst sich achwerlich 

bestimmen, ob diese Neophyten erst dann einira- 
ten, wenn sie sich verheirathen wollten, odec 

irähfir. So viel ist dentlich, dafs ein . Hanptnio* 
ment |eder Baechasfeier , um > welchen eich ' allee 

vcreihigic und zusammenschlofs , ein sogenannter 
h^of .y»^os » die Verbindung des L i b c r mit der Li« 
b er a wir« die hier ao tniUniach dorchgefiihrt wnr« 
äe'/,ala wir aie inXenophont Gaatmal Ton- einem 
8>Tacu6amschen Balletmeister durch einen lüngling 
und ein Mädchen vorstellen sehn* In jenem Ballet 
Heirat die Brant deaBacchna Artadoe^rAber eigentlich 
war ,dieLibera ao vieLala Proaerpina* Hier Ut noda 
manchea nicht genug ent\vnckelt und aufgeklirt. S. 
den £xcurs zur Aldohrandinischen Hochzeit S. 144* 
— 146. So viel aber acheint aus allen hieher ge* 
liörigen Vasenabbildnngen deutlich henronsogehn^- 
die Neueinzuweihende wurde gebadet» hriludich 
bedient, geschmückt und dann dem jungen Bacchua 
feierlich und myatiach angetrauet , wobei ein torm- 
licbea Beilager atait fand« Man dar^ um aich diela 
allea recht lebhaft %n ▼erainnlichen , nur einige der 

vorzüglichsten Vasengemälde zu Hilfe nehmen. 
Nichts ist sprechender, ala die Vorstellung in den 
Peintures T.U^pk i& » wo an den swei Ecken ei* 
* nea AItara 'ein junger Bacchua mit dem Can tha> 
ru8 und eine geächmückte Frau so sitzen » daf;^ sie 
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als die Hauptfiguren unter den sie umgebenden dic-i 
uenden sogleich zu erkennen eiiuL Alles M deutlich, 
sobald man hier eine Eingeweihte«, als myetische. 
9raat , alsLabera» und einen Eingeweihten , als 
Liber und Bräutigam erblickt. Diefs ist gleich- 
sam die feierliche Q^övwettg Inthronisation. Abei^ 
«nch das darauf folgende mjsdsche Beilager is( un» 
Terkennbar auf einer andern Vase die«^ Samml|ittg 
T. I, pL 67. abgebildet (vcrgL pl. 37.) Da seheiir 
Liibcr und Libera in himmlischer Zufriedenheit auf 
ihren Tischsopha's gelag^jrt» den sie um gaukelnden, 
fuitastischen Tiosen djes bacchischen Thiasns su» 
ifrährend andere beschlfeigt sind , das G^tterpaar 
zu bedienen. Wer mag: es mm zu bestimmen wa-- 
gen» ob diese mystische Feier nur, das Vorspiel eines 
wirklichen Heirath war, ob, wi^ auch Mi 11 in 
jnntmaafst in seinem Commentar T: II, p. 50, manC 
da deux e/)oujc initics erblicke? Wir haben zu we- 
nig schriftUchq Beweise für diese Hypothese« deren 
Bestätigung wir ganz allein ans Bildern nehmen 
müssen, die doch eine vielseitige Auslegung go^ 
statten. So ist es eine witzigt: Mutmaafijung, dafs 
2nan die Einzuweihende, oder Eingeweihte, zu- 
weiljen auf den Dipkiyttschen Stier (dessen Opferung 
wir ^uf Vielen Vasen sehr deutlich abgebildet fin<* 
den, z. B. bei d' H an c arville T. II, n, 57., eine 
sehr merkwürdige Vorstellung , so wie diefs auch 
mf mehrern Bas-Beliefs abgebildet wird S« Vis« 
conti aum Fio-CUmmaino T, V. p« 18O ge^etac 
iind so als eine neue Europa in Processieih hernm- 
geiuhrt habe, wie diefs auf einer Vase in den Fem- 
tur^s T. II.» pl. 12« zu sehn seyn soll. S. Mi Hin 
p. aq. Hier liegt der Giad von gröfaerer oder klei- 
nereir Wahifscheinlicblmt melur^ in dem Beschauer^ 
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' als m dem Gegenstande selbst, so lange keine aus- 
drücklichen Beweids teilen aus Schrifutellem jdasa 
Mgef öhrt werdtn liöiifieii. 

Unter den schwer m bemtwertenden Fragen 
dürfte endlich auch die seyn, wie weit Sittenlosig« 
iieit und Licenz durch diese Weihungen beider Qe* 
•eblechter ▼erbreitet und befördert worden sey; 
Wftä von deäi B«ediaiia1iien*nnfug in lU>ni im 
▼ius vorkonamt , ist oiienbar späte Ausartung und 
Jkonnte in jenen groUgriechischen Staaten, wo alle« 
nnter öffentlicher Sanction ünd mitVorwitsen aller 

. Staatsbehörden geschah, wenigatena in dieser Alge- 
meinheit und \ crwoi fenheit nie statt finden. Es 
▼efdient bemerkt zu werden, dafs unter den meh- 
rem tausend Vorstellungen, die auf Vasea abgebil- 
det sind, Ssenen, wie sie einigenial in d'Hancar« 
▼ ille'8 Sammlung T. II, n. 32. 41. T. IV. n. 123. 
Und auf wenigen andern Vaeen, (die ein Liebhaber 
in Paris besonders herausgegeben hat unter dem 
Titel t Desertion de trois pefniwres de voies gree^ 
du nrnsfe de Parkiei^ wovon aber nur 50 Exemplare 
gedruckt wurden, S. M i 11 i n*8 Introäuction zu den 
Feintures p. XUI. not. 256.) wirklich äuserst sdten 
Iroritommen» man nrnfste denn Omppen, wie etwa 
in Passeri T. II, CLI, wo ein bSrtiger fiao* 
^us eine verschleierte Frau (die mystische Braut) 
bei der Hand anfafst, um sie fortsuföhren, mit 
Passeri T. HI« p. XXIX* fdr etwas sehr nnanstin« 
diges m der Andeutung halten« Man vergesse nur 
nicht, dafs die Eingeweihte hier als mystische 
Braut auftritt und dafs überall, wo wir sie mit 
Männern am bacsdiischen Gastmal Theil nehmen 
sehn, etrie Hochaeit gefeiert- wird. Uebrigena 
aber ist sehr wahrscheinlich « dalä die Weiber, 
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'Vyelplie die üppigem Tarantellen und Bacchustänze 
bei dieser Feier mit den verlarvten Satyrn tanateii» 
der Claase der heim Dirnen und Lnitmidcheo 
gehSrten» die ale nrankaliteke Aufwirtmnnen, äl« 
T'änzermnen und ^^zv^ov^yo! , im Alterthum gleich» 
•am dazu privilegirt waren , sich ö^entlich darzu» 
eteUen. Wenigatena iat die(a von den Fldlenapie» 
lednnen » die wit aiif vnaeni Vaaen elllr in prl^tig 
gestickten Gewändern, oft »ich zärtlichen Umar- 
mungen preifs gebend» erblicken, eine ausgemachte 
Seche. Öieae tibicinae dienten« ala heie Dir* 
nen, |eder Art von Belnatigung, mid machtan eine 
eigene Classe der alten Hetären, wenn aie auch 
nicht alle die HoUe einer Lamia spielten. S. le* 
eoba Beiträge Mut Geachichte dea weiblichen Oe« 
echleehta, TorBügli^ der H etlren In Athen, In 
W i e 1 a n d's Attischem Museum im Uten und IIlteA 
Bande» vorzüglich Band III. S. lo ff. Hierdurch 
kann alao im Geiate dea AUerthama die Sinnlichheit 
weder anf dne merlanbte Weiae gelreist, nodi die 
wahre Sittlichkeit und Zucht ehrbarer Frauen und 
ihrer Töchter beleidigt worden eeyin. Doch diefs 
alles bedarf noch einer Tiel weitem Aualuhning, 
ala der Fiats hier geatMet. 
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III. 

B«kmar US .Ton Athen und Cimoii ; 

Ton Cleonae. 

Xn unbestimmte frühe Zeiten (»»aeus. eorum non 
«ra4ittti<*)^ aber nntdr die Monoeb^omeiimaleir eetsfc 
FliaiiiB XXXV. 8. 54. aneh noch den £iimartia iindl 

Cimon. Vom ersten heiTst es; ,,Piimus in pictnra 
marem feminam^ue discreuit, figuras omnes imitari 
«ttsua,** Mejer ma Q 6 the^^ Farbenlehre II» 78« 
bemerkt, dab dpefa wohl.melur auf Verbeeserung 
und Berichtigung der Zeichnung , als des Coloritft 
bezogen Sver den müsse. Allein es ist von einem 
Maler die Rede, Unmdglich Isonnten jetzt erat 
Männer und Weiber überhaupt miterachieden Mrer* 
den. Die Männer müfsten doch gleich mit Bärtm 
gemalt werden und die Weiber mit Brüsten. Auch 
unterschied sich männliche und weihliche üleidung 
gewifa gleich anfange auch auf den ältesten Bild* 
werlcen. Ein Blick auf ein Vatengemilde bei Han« 

carville T. II. pl. in der alten silhonettenar* 
tigen Monochromenmanier« eine hacchiscbe Pro« 
ceatioli ^on Männern und Weibern Torstellend, 
macht die Sache vielleicht deutlich. Dort sind den 
Weibern wciTse Gesichter gegeben, den Männern 
aber ist die schwarze Silhouettenfarm gelassen. Sa 
•unterachied man ja noch in viel apätem Zeiten in 
der Carnatiaa die weibliche Zartheit ron deir männ- 
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liehen Bräunung, denen Quintilian. XI, 5. ß5. „Cor- 
pora assueta gymnasio ct oleo" giebt. Vergl, difi 
jtldohramtUmsch^ JIdchzeitkS. 57« £> — Voin Cimoi| 
bemerkt PlmiiM » er habe die Erfindungen des £u« 
inarus vervolkomranet , ,yHic catagrapba inuenil^ 
id cfty obliquaa imagines» et varie forxuare vulttt% 
Mfpidenteat mpidentes etdespidentea; articulii 
nembni diitiiudt; Tenas protulit; praeterque in' 
Teste rugas et sinus inuenit.** Die gemeine Mei- 
nung, der auch Gay las Memoiren dt Literatur e 
T. XXV« p. a^S. folgt« erkUbrtcatagrajpha durck 
das. Profil« Alleiii das griechische Wort beaeichnet > 
, durchaus alles figurirte, punktirte (wie z. B. Atlie- 
B^eus DL p. 387- vom Perlhuhn sagt, es sei x«r«»* 
yfm(p99 rk itifi rci «wicy« irer|^* SU Catull XXV« 7«) und 
gebietet diesen Sinn nicht» Und dann wäre gas 
nicht zu t/egreifen, wie jetzt erst das Prohl hätte 
erfunden werden können, da es vielmehr in der 
Sache selbst gegründet ist, 'dafs man weit eher Frof 
file ak volle Gesichter malte, die auch auf den 
ägyptischen ^||^oglyphen-mchnnngen imd Male^ 
reien und auf den ältern Vasen ganz allein vor- 
. kommen. Man ist also auf die Meinung gekoipme% 
Plinins habe Verkönnngen (rM«imrtfw«iiMii/, skor^ 
»rte Stellnngen) «damit andeuten wollen, wie es 
Durand in seinen Anmerkungen S. 229. versteht. * 
Mejer amang« O. möchte es überhaupt von den 
JSemübnngen, der menschlichen Gestalt mehr Man* 
nigEaltigkeit und Bewegung zu geben» erklärt wt*», 
een. Das gelit allerdings aus den nächstfolgenden 
Worten deutlich hervor. Ob aber Plinius durch 
^atagrapha gerade diefs habe bezeichnen wol« . 
len, ist sn besweifelii« Sind die Worte: id es^ 
^blic^uae imsgines** wukMch von ihm, so ist auch 
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ftefo. Zweifel/ daf« er wirklich Profil - bildung h$,% 
ireratehen wollen. Das gebt au« dem Getamdii. 
Hesselbeii Wonai ia der beluimteii £rfejlhlung, wm 
Apelles den einäugigen Antigontli» gemalt habe XXXV* 
56, x4. (vcrgl. mit Quintilian II, 13. 12. wo tota 
f acie« entgegen steht) ganz unbezweifelt hervor« 
W« mm AtVf -Wehn Plinins den Ansdrnck «dnet 
grieeliiielien Oewttimtannei «eltot nkht recht ge* 
fafst hätte, Avas ihm nicht aeltenHe/ate^ete ? Könnte 
than die Catagrapha nicht für Versuche halten , die 
f drtraits nnf lialb ^n fae# su nidinien? Uebri«» 
gentf Mt dieser Cimovi vm €}e«iiae schon ein wiel» 
genannter Nähme in der alten Mal erliste. Er liefs 
sich» sagt Aelian V, H, VIII, 8- besser bezahlen und 

, btUlete die heranwac^ende Knnst ans* Ans einem 
Fragiiient des Simotiides in d^ Anilecten T. L p. 
i42' LXXXIV. wiesen wir , dafs er das eine Flügel- 
thor eines Tempels (welches? das wissen wir nicht, 
•agt laoobs in den Animudumrss* p, «56.) malte^ 

jdafsdasai^dereaberDionysinsgemaltltabe. Hier* 
durch wird zugleich bestimmt, dafs Cimon und 
Dionysius Zeitgenossen gewesen seyn müssetl. Üa* 
dnreb würde* freilich dieser Oionj^ius ansColophon 
in eine weit firdber^ Zeit» gegen die 80. Ol^rmpiad« 
hinauf geruckt Werden müssen,* und nicht, was 
blofs durch die sonderbare Stellung der Namen 
beim Plinius veranlafst wurde , in die Zmten des 
Spelles gesetzt» wie Heyne Art* Umpara 'p. 385* ge* 
thanliat. A«fian V. H. IV, 5. setst ihn iieb^'Fo^ 

ly^ot nicht ohne grofse Lobeserhebung. Plinius 
XXXV. 6. 37. sagt, er habe nur Menschen gemalt 
und daher den Zunahmen Anthropographus einhal- 
ten, welches wohl so %u rerstehen seyn düifte» 
dafs er ein bbfser Portraitm^der gewesen» da iun^ 
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gßgttk 4ie andem Makr lugkiidi üiptottennudfr im, 
weitem Sinne Mnyen. Data Cioum ein alter ta^ 

daher wohl auch von vielen getadelter Maler gewc* 
mfn f Vktst sich aus einem zwaixen j^^igramm achli*« 
fnen, iirelches Brunk in 4en I^mlectea U h 91^ 
XJDQCUL auch dem Simonides ftViacliriek 

* Üeber wahre Bedeutung des Wont xaraypaipo^ 
'Würden wir roekr im Klaren teyn, wenn die Stell« 
in Plato's Symposium c. XVI. p. 33, ed, iVolj, erst 
jganz ciitiscfi berichtigt wäre. Denn die Lesart, die 
Hulinkenius aJ Timaei GIo^s. p. 17^, ed, not}, anniromta 
und der die neuern Herausgeber folgen, xaTix yoa^^r^:^ 
giebt gar Keinen gnügenden Sinn. Auf jeden i all aber 
ist es noch sehr unsicher, catagrapha für Pro^ 
SU biatichen, was doch auch S pal ding neuerlich 
thut zum Quinülian T, X, 354. Yergl« Fu»eli*e 
jLßUures X. Ij iA» » 

Mit vollem Recht hat Hitysut Ui diffibmUM 
mkhodes de pnndre 4* anch schon die Poly** 

chromen in die Incnnabeln der griechischen Ma* 
lerei gesetzt. Sind nicht aui den ältesten Vasen* 
maiereien, die gewifs noch in die Kindheit der 
Kunst ^ehdr^sn, mehrere Farben hemeftharf Man 
vergleiche s. B. die merkwürdige Nicolas -Hopi« 
sehe Vase in Millin's Peintures de Präses antU 
ques T. IL pU 6i* Die Sache leidet Keinen Zwei- 
feL Aaf diesem Punkte sind eben alle orientali« 
sehen V5lker und selbst die alten Aegypter stete 

etehn geblieben. Da über, nach Meyer's sehr 
vichtiger Bemerkung au Göthens Farhenlthre I}^ 
78» die ersten Versuche« Licht nnd Schatten an« 
mdeuten, erst in die 90. Olympiade nach Pli« 

nius, in die Zeiten des Aglaophon, Ccphissodo- 
Kus und £yenus fallen p und kurs fUraui A|pollo« 
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idbr der er«te Caloriti an Helldunkel geworden 
ht : so inag auch eben 4o gut die ganze Unter« 

euclmng über dre Polychromen, oder vielfarbige 
Malerei, in dem zweiten Abschnitte von der 
Kunil abgehandelt werden* 
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4 in diese Periode der hohe Stil der griechisoheii 

Sculptur fällt: 80 ist's unmöglich, dafs die Malerei 
in allem, was Correctheit und Adel der ^eichnungt 
Leben dig]^ ei t des AuadrucKs (J&Ltkographie)» 
Maiiiiig£a)dgkeit der Oruppirnng und Compositio* 
Sien betrifft, hinter den Bildnern in Bronze und 
^Marmor zurückbleiben konnte. Aber die schnellen 
Fortschritte der wahren Malerei, die zugleich in dc^ 
liuustgerechten Farbenbehandlung beateht, wareik 
noch immer sehr aufgehalten. Die grofaeii • alten 
IVIeistcr herrschten von dieser Seite noch nicht tech* 
xiiöch über den Stoit Wahrscheinlich fehlte es auch 
lange noch ah den Awedunifsigsten Farben und 
Werkzeugen zu ihrer Behandlung. < Bei Mono-« 

gnnnmen und Münochromen wurde nocli immer 
der üriÜel gebraucht. Sobald aber mehrere Farben. 
XU gleicher Zeit angewendet werden sollten» mufste 
dazu ein besseres , diese Operation erleichtemdei 
Werkzeug in (jobtauch kommen. Das War der 
Pinsel, über dessen Erfindung und almälige Ver- 
Volkommnung uns alle Nachrichten fehlen« Eben 
diets Unvermögen» die Farben he^aem asu handha« 
ben, machte, dafs die Wachsmalerei früh schort 
grouen Beifall fand und auch in der Folge neben 
4er Pini^elmalerexiiOch immer ihren Weg fortschritt« 
V^ahrscheinlich gehören die im Torigen Abschnitt 
angefühi^ten Maler £umarti8 und Cimon auch iA 
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diese Periode der alten Maler. Wir befinden uns 
aber in Absicht auf diese alte Malerchronologie gans 
im Dunkeln. Flinius verläfst una und den PUnius 
vcrlielsen seine Griechen. „ Non constat «ibi* in 
hac parte Graecorum diligentia ist deine Klage^ 
yiiK geben aie verdoppelt zurück« 

P a n a e n « 

* 

Nor mrenige Meiater können wir" mit Toller 
Sicherheit hieker rechnen. . Zuerst ist P a n-a e n u a 

Uli ikwürdig ( Vetter , und als Vatersbrmiers - söhn 
mit dem Phidias verwandt, ah%k^iheZ; nennt ihn 
der genauere Strabo in der Hauptstelle ViU. p*543« 
A. wodurch das frateriles Plihius seine Berichti* 
gung erhält, indem entweder rimiuö btlbsL duixli 
eine Abbreviatur oder falsche Lesart getäuscht wur- 
de» yne diefs mehrem lateinischen Schrifuteilem 
mit diesem Worte gegangen ist, S. Perfzon» 
jl/i'nnadu. Jlist, c. lO. p. 445« ^* We Piding zu 
J>iod.XV'II, 2.p. i6i., oder dem Worte frater selbst 
diese weitläuftige Bedeutung giebt für frater pa« 
tru^ftlis, Drakenb. zu Liv« XXXV^ lo.}» 
einige den Cimabue der altern athenischen Ma-» 
lerschuie genannt halben. Nach Flinius honimt er 
in die 83. Olympiade , 4^ v. Chr. G. Was wir 
von ihm wissen» Ufst sich auf 3 Hauptpunkte su* 
rückfiihren« 

• Der Xalime wird auf Terscliie{!ene Weise gescliiieben, 
JIava<c; , Ila/^tivOiT , ITavTaiVC^. ^^^ur die inittcisto 

Schreibart ist die richtige, 3.Siebenkees 2u ÖLr.*ba 
•7, JH. p. 129, 

• * 



s 



Digitized by 



a) Er arbeitete mit fieinem Vetter« dem Phi- 
' dias, gemeinschaftlich» so dafser theils dieScuIptnr- 
arbeiten in Holz und Elfenbein iniL Farben anmalte, 
theils die in Metall gegüssciicn Iii kl Werke mit 
Schmelz außzierte , theils auch die Wände mit Ma- 
lerei 0 tempera schmnckte, Diefs alles setzt schon 
ßrofse Fortschritte voraus. DieHuuptstellc ist beim 

Strabo VIII. p. 54-3» HoA^a <3't>vfx^a:jg rcy ^ubia Ilnvcttvo^ 
^ iiuyo&(^Of — cwi^yeKißcf aurov r^og rijv.Tov $Mty9V ttartf 
^Kcv^*, T»i|V TÄv xe'»»f*^'^^]^^M^t^ ^ fJiiXt^a t^g 
4<r^T0f. Stuart in seinen Anti^uities pf Athens 
T. II, p. 4. möchte diefs von .(rcfärbtem Klfenbein 
•verslehij. Allein es leidet \vohl Jicinen Zweifel^ 
daTs di|s Gewand, aüf welchem nach Pausaniäs 
ai« r« K«i TÄv ay^Sy r« Kpiv«« kleine Figuren 

tind Lilien sich befanden, in nui lilischer Schmelz- 
ßrbeit au6gt;iührt gewesen §ei. S. Vglkel über den 
Tempel und die Statue des Jupiters, tu Olympia S. 
iSQ. ff, Hieher gehört auch die Stelle beim Fliniua 
XXXV, s. 34. nach'I« Fr. Gronov's Lesart, die 
jioch inuncr die gruibte Wahrscheinlichkeit fiir sich 
hat, „In confesso — octogesima tertia Olymp« fuisse 
Panaenum fratrem eius (sc Phidiae) qui et clypeura 
intus pinxit EHde MtnerYae , quam fecerat Culüics, 
Phidiae discipulus et in faciendo loue Otympio 
a iutü)/* Vcni diesem Tenipel der Minerva zu. 
£118 heifdt.es ferner in 4er zweiten Stelle XXXVl» fij« 
a« 55. ,Jn Elide aedes est Minervae, in qua fratcr" 
Phidiae Panaenns tectorium induxit lacte et croco 
aubactum, vt ferunt; ideoque si teratur in eo ho- 
dieque saliva poUice, odorem croci saporemque 
reddere traditur;«» Also auch hier — und da« ist 
^as erf^te, was uns aullallt — ei>' lu int die Tvialerci . 
bloXs «chmucKende Zofe und Dienerin d(;r..plaäti' 
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ichen Bildnerei. Man hat ea mit Recht einen aek« 
aamen Einfall genannt , dafa Fanaenha den inwen« 

diireii liwhka Theil der Aep-ide der Minerva soll bc* 
malt haben. S, Heyne Antiqu, Aufsätze I, £19. 
Allein ea aolUe kein Raum , yro irgend ein Bild- 
«vrerk angebracht werden konnte , unbenntst blei» 
ben (wie etwa in der gothiscben Baukunst, wo z. 
Jä. beim Dohm in Cüln selbst die metallenen Dach- 
jdegel hoch Wappen- und Schnörkel züge erhalten 
hatten)* Und waa hier blafa gemalt wurde» that 
ja Phidia« bei aeiner grofaen Minerva anf der Burg 
im Parthenon selbst in Relief, A^ 0 er nach Pliniiis 
XXXVI, 4. 6. 4. ,,in concaua parte scuti deorom et 
gigantum dimicationem*^ gemacht hatte« £a war 
nun einmal Grundsatz , durch coloasale und impo* . 
camte Massen für die Ferne nnd durch das zierlich- 
ate und mühsamste Detail im Kleinen für die nach* ' 
ateBeschaunng in einem und demaelben Bildwerke 
XU arbeiten. S« Andeutungen S. 101. f. Dabei darf 
auch derUmötaiid nicht übersehen werden, dafs, da 
das Schild selbst von Metall ge>yesen seyn muf«» 
hier achwerlich von gewöhnlicher Farbe , aondem 
fiur von einer Art von Schmels die Rede aeyn 
könne. Dafs aber Panaenus auch Wandgemälde in 
Stucco (^Intonachi) gemalt habe, beweist die zweite 
Stelle des Plinius , wobei von einer Auflösung des 
Anwurfs in Milch und Saffiran die Rede ist ( Der 
Milch gedenkt auch Plintus sonst noch , S. XXXV, 
56. vero:!. Hirt Baukunst nach den Grundsätzen 
der Aken S«S54.) Aber wäre freilich weit inter* . 
essanter gewesen ^ wenn uns Pliniust statt dea 
albernen Küstermahrcbens vom Saftrangeruch , er« 
zählt hätte, was nun auf diesem Anwurf gemalt 
i;cweacn aey« Strabo sah noch 2U aeinfix Zeit, viel^ 
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' und bewundernswürdige Gemälde des Panaenus im 
Tempel dos lupiters zu Olympia; Wxvovr«» «agt er 
nach der richtigem Leaart Vol. III, 109« Siebenk* 

Panacni). Hierunter sind ohnstreitig die Male- 
reien zu verstehen, die sich an der äusern Seite 
de« Throns befanden, ^on welchem Panaaniaa 
ai.fi. spricht: er habe ans Gold, Edelsteinen, Eben* 
liolz und Elfenbein bestanden, und es hätten sich, 
auser den plastischen Figuren, auch I i^giren in 
Malerei nacbgeachmt {«5«* y^^^i fMfufjoifäv» (ao mnfa 
ohnatreitig statt fjtMfjuyfMv» gelesen werden,) darauf 
befunden. Aber um diesen Thron befand sich nun 
auch noch eine Wand, die gleichfals mit mytholo« 
gischen Gemälden von Panaenus ausgeschmückt, 
worden war« Völkel über Tempel und Statue 
des Jup. Olymp. S. üoj. mutmaafset, es sei eine ' 
übertünchte Balustrade von ötein gewesnn , worin 
diese Gemälde zu sehn waren. Pausa nias V, 11, 
fl« führt 9 Vorstellungen daraus an, die Sieben 
Ii e e s über den Tempel und die Bildsäule des Jupiter 
Olymji. S. ö9 — 100 imd VÖlkcl S. 203 — 2if^. ge- 
nauer zergliedert haben. Ohnstreitig waren den 
Figuren auf jedem einzelnen Felde die Namen bei« 
gefügt ttiid so zeigt sich Siebenkees Mutmaafsung, 
clafö Tausanias einige Vorstellungen misverstanden 
habe, völlig ungegründet. Merkwürdig ist es, 
dafs fast alle diese Sujets , das einzige allegorische 
ausgenommen, auch auf alten Vasen rorkomm^ 
Das interessanteste für diese frühe Zeit bleibt Indefs 
' die Allegorie , wie die personifizirte Insel Salamis 
der personihzirten Hellas zum Zeichen des berühm- 
ten Seesieges über die Perser die Schiffsaierrath, 
das Apluatre darreichte. Ohnstreitig sats die 
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itellas , uiia uie Salamis w ar vorschreitcncl , etwa 
^vif eine Victoria gradiens, und der Hella» 
das Siegeäseicfaen darbietend vorgestellt. Auf «pä« 
tern IVJünx^ typen finden iicb viele ähnliche Vor- 
^tellniipen, * • 

* i'iiiiii.iS selbst 8o]l nacli einer Nachricht, die uns Pli* 
liius aufbewr-liT 'c , zuerst g a 1 t ii.iben, XXXV- s. 34, 
,,Pliidiam ipsuni iiiitio pictoreni fuisse tiacliiJir, O I y xn- 
|)iuniqiic Ailtcnis ea picruni/* Die Saclie mag; ihre 
volküiuttinc Riclii iirkeic liahrn. Die so oft vvieJerhohe 
Ver^;leichung tle:> Fliidias init iMichel Angelo, der £^!eir]}- 
fals Maler, Architelu und E i Iii hau er war , und so viel 
anflere Beispiele (^JJijrnnd beruft sich in den Anincr* 
Lungen /.n dieser Siclie p. 227. auf Puget,^ beweisea 
liixiiätiglich , wie gern die noch nicht gereifte Kraft 
des Bildhauers ihie Skizzen, in Gemälde ausarbeitet« 
Allein was^keifst das» pinxit Olympium? Vor 
Üronov las man clypeuzn, weichet., man möchte es 
durch Schild* oder durch IMedaiiloa ^klilren, immer 
auch einen erträglichen Siwtk geben .würde. 'Allein. 
Olympium hat das entschiedenste Ücberf^^ewicht 
dtnch die Handschriften. Wer weifs nicht» dafs Peri- 
cles der Olympius hiefs? Also soll Phidias ein Por* 
traft des Peiicies , seines schirmenden Fremides, ge« 
* malt haben. Allein mit Recht bemerkt Uey ne Anti^u* 
\ Aufsätze l, 217. die höchetbefremdende und durch 
aichta su' beweisend« Form« nMh weither Pericles 
, hiofs durch Oljrmpiu« bezeichnet werden »oll* . Daher 
hftt auch L^Tctque in seiner Abhandlung aber dia 
Malerei der Griechen* in den Memoires de Ptnttitutp 
' LiterUtture et heaux jirtt» T, IV> p. 409. die in einigen 
Handschrilten Torkommende Lesart.: 0 1 y mp i a m q n • 
louero» allen andern yorgeyogcn. Wio nim» wenn, 
ichon- Phidias einen lupiter ma)te» wie er unter den 
' ibn umringenden Olympiern thront» und wie ihn spä- 
ter Zenxii in hojier Voliejotdung der' Malerhuntt dar* 
«teilte? S. Andeutungen S. xo6.< 

b) £r malte die IVIaratlionische SchUcht in der 
Gallerie am Marhte zu Athen |» die davon den Na« 
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men der Gemälde -gallerie erhielt, Pocclle. Da 
auch^ Micou und Polygnot ihre Kunst daran ver- 
sachten , $0 ist es zweifelhaft 9 wer suerst bierge« 
malt habe, £0 wird weiter unten wahrscbeinüch 
gemacht werden^ dafaPolygnot am frühesten malte. 
Sey dem aber auch, wie ihm wolle, so viel ist gc* 
vrifa» dafs Pan^enus die £bre hatte« die That^ wor- 
auf die Athener am atokeaten waren, .4v M«^«* 
S&vt T^6itatü9, was jährlich gefeiert wurde (Plut. de 
glor. Athen. T. II, p. 443. TVytt,)^ bei der De* 
mosthenes schwört, mit. einem Worte, die Käm- 
pfer bei Marathon (M«^«5«ivpfuix«v; S« Spanheim 
SU« Ariatoph. Nnb. ^go. Välkenaerzu Herodot p» 

•^05» 85') durch öf in Geiiial::lc: zu verherrlichen, wes- 
wegen Pausanias sagt: aurov xa« A5>]V]|ff<v. fv IIoix/A)/ ra 
Jv- M«(f a(5äiM S^t, y9yf9tfitfUv9¥ V« 1 1» p« 47* 

Hauptstelle von diesem alten Schlachtgemälde ist 

' . heim Plinius XXXV^, s. 54. „ Panaenus prcelium 
AtUeniensium aduersus Persas apud Marathona fa« 
ctumpinxit. Adea iam colorum vaus iacre* 
hxtexaty adeoque ars perfecta erat, vt in eo proe« 
lio iconicos duces pinxisse tradatur , Atheniensium 
Miltiadem, Callimachum, Cynaegirum; Barbaro» 
zum Datim, Artaphernem. " Es waren also Figu- 
ren mit PortrSt- ähnlichkeit» Die Schlacht bei Ma- 
nthon fSllt Olymp. L2CXn , 5- 49<>* 9^'* 

' Panaenus setzt Plinius erst Olymp. LXXXIII. 448« 
' V* Chr. Hier liegt also ein Zeitraum von 40 lahren 
dazwischen« . S. Heyne Artimn tempora in den 
Opusec. T. V. p. 575* Panaenus müfste also diese 

Porträts blofg nach der Ueberlieferung (nicht eben 
vom Hörensagen f Heyne Antiqiu Aufs, I, 216. 
•ondern nach schon vorhandenen Contretcis) gc- 
snalt haben. Die Ehre iconiacher Bilder oder 
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der FartrStüIinlicliIceit bei einer ^Statue oder bei 

einem Bilde , das ö f f e lU 1 i c h aufgestellt werden 
sollte , Mrurde bei der damaligen republicanischeii 
Penkart und Eifereticbt nur in Änderst seltenen Fäl«* 
len zugestanden , gewöhnlich nur den Hieroniken, 
uii(i dann den Heerführern, nach der berühiiiLeu 
Stelle beim Plinius XXXIV, £• s« 9. Wie viel wära 
darum su geben» wenn wir von diesem Bataillen« 
Stück noch etwas mehr erfahren könnten. Da tm 

icoiiische Figuien A'^'arcn, ( irc u: -^>jtc/ S. zu Sue» 
ton, Calig. c. 22.) so bedurite es hict wobl weni- 
ger der beigescbriebenenl>ifameu. Auch wissen wir 
aus einer Stelle des Aeschines in der Rede gegen 
Ctetiphon p, 301, A. dafs, so sehr auch Miltiades 
gewünscht hatte , dafs seinem Bilde in diesem Ba* 
taillenstück sein Name beigescbrieben würde, daa 
Volk ihift diefs doch nicht engestandL Die wür* 
digste Ausaeichnung bestand blofs darin, dafs er 
den übrigen vorschreitend imd sie ermahnend^ vor* 

gestellt wurde« ISwax^fH^ ^"^W ^ ^f^^O '^c^'^'? 
Yf«<^!}virf ««pmutXe^ri r^g ^^t^ctf* vergl, NcpOS Milt*. 

c 6. Wir lernen zugleich hieratis , dafs nicht das 

fcigcnüiche Schlachtgemetzel, sondern nur die Arw 
Ordnung vor der Schlacht in dem Theile des Bildes 
vorgestellt seyn konnte, wovon beim Aeschinea 
undNepos die Rede ist. Da lebte auch der Polemt 
arch Callimachus noch, da halte auch Cynaegirus 
noch beide Hände, wovon die eine wenigstens ihm 
beim Ergreifen eines Aplustre mit dem Beile weg-t 
gehauen worden war (nach Herodot VI, si4* 
Sache ist dann von den Rhetoren sehr ausgeputzt ' 
worden. S. // css, und aik. zu jener Stelle. Auch 
h^tte man Statüen, Luclan. Demon« 53. T.II. p. 592» 
und Oemäldct Analect« T. IIj soo. II« mit, iaco ha 
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Anmerlfiingen T. IX. p. no. wo beide Hände fclil- 
Ion.) Allein dieselben Figuren kamen wahrschein« , 
lieh in andern Äbtheilungen des Bildea \V3eder vor^ 
Callimachus lag niedergestrecXt » aber noch in dr<H 
iicnder Stellung, Cynaegirus grift', ins Meer bln- 
einwatend (S. Himerius Orat. II, p. 4.020» nach 
dem phönizischen SchiC S. Wernsdorf zu Hi* 
merias Cr« X. 9 p«564. f. Uebrigens mag wohl der 
Contrast der Kleidung^ wo die Perser in ihren lan- 
*ren Gewändern und Unter Idei dem („braccatis illata 
Medis' pqrticus*' Pera. III, 55.) die Griechen in 
ihrer Armatur als iitXtt^ , vorgestellt waren , auch- 
•viel £ur*s Auge g^wirltt haben« Ob aber gerade die 
Farhen , >vie PHnius meint, viel dazu beitrugen, 
dafs die Porträtahnlichkeit mehr hervoi gehoben 
wurde, läfst sich mit Levesque in denMmnoires 
de PJnstUu$ T. IV. p. 410, sehr bezweifeln* 

*^In der ausfübrliehmi Nachricht über die Marathoni« 
•che SchUcht« wie sie In der P(»eeile ab|i:ebildet g»» 
weseiit beim Pansatiiat !• 15. p« 55-r57* konmicti offen* 
bar nehrm AbthcUimgen vnd Momente der Schlacht 
TOT. Man Terglei^he Himerhis Orat. X. p. 5tf4. WSrm* 
SUtrf. £• ist deutlich, , dafa nach der iltetten DarsteU 
lungsert in mehrem Tableanx das gwize Treffen nach 

« seiner Progression TOrgestellt war» nnd dafs also dl«« 
selben Personen In Terschiedenen Abtheilnngen wieder 
%vsm Vorschein harnen. Nimmt man die ganse Schlacht 

* als eine Reihe Tcrschiedencr Momente in einer Beihe- 
folge von 4 Gcmllden nach einander jinfgeatellt an , so 
würde auf der Spitse der euien Seite landeinwärts su^ 
erst die Erscheinung des ahen Heros Marathon pxavt^ 
nehmen «eyn » zugleich mit dem Natlonalheros^ The» 
seus, der von der Unterwelt »us der Erde hervorsteigt, 
um Zeuge nnd Gehilfe Jci unsterblichen Grofsthat sei- 
nes Volkes i6u seya , tpä-y//« 0>)Ciw;, Plutarch, in The« 
seo c, 35. p. 84- Leop. wobei er vom Hercules tmd der 
Minerva euij^orgehoben und begleitet wird« xsim kmxx 
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der erste Act Jer ScliUebi» wo Mlltiedet anfährt^ 
beim mteo IlanJgetnciige te Sieg noch nieht eatscbie* 

^en istf raVTVf ulv l^iv t9» v^q" a^(^oriiqw'j f; ro^ 'i^ov, 
sagt Pansanias. Dieft macht d^s sweite Tableau. Dar- 
auf im dritten Act das Gemetzel, die im Lauf yerfol« 
gcntlen Grieclifn und die Flucht der Perser, die theils 
in die Sciallc wiUi lettcn, theils in den Sumpf rer- 
aprengt wei Jeu. Iiier erschien ohnsirciii^ der Po- 
Icmarch CalUninchns, rrcXt^oZ'^n /^aÄÄov tciy^wg^ rf T'vc- jDrr, 
tagt Ilimoius in der Pcrhistr.ition dieses Gemäldes 
Orat. X. p. 564. edit. pT^ernsdcrf. (Eine spätere Ex- 
as^geration oder Rhetorication sagt g^ar, er sei gctöd- 
t (r t noch aufrecht gestanden und habe noch 'immer 
das Ajisehn eines die Perser Vciioi^rnden gehabt. S. 
llimerius Orat. II, p. 4-^- T^T'ernsdotJ. Allein Herodoc 
sagt blofs VI, 14. öia(pr'5:^5Ta/ avvj^ yE'jo/xivo; aytcBh^^ 
imd so, vielleicht noch im Tode Kriegerisch blickend, 
aber liegend hatte ihn chnstrcitig Panaenus gemalt.) 
Hier r.nch der Heros mit dex- Pflugsterze, d^ daxui 
nach dem Ausspruch des OraheU £chetk>6 (ron iX^^^ 
die Handhabe des Pflugs]) genannt wnrde« und mic 
dieser viele Feinde tödtete C^autan. I, 32, p. laS.])» ab- ^ 
gebildet auf mehrern eomskuchen Grabnrnev im n!t- 
l^riechischen Stil, wie zuerst Winckelniann bc- 
irtLi Kte in den iMonumenti inedlti p,Zti5<> als KupferttichL 
inZ oe ga'a Bassi - Rilievi Tav. Xf* mit ^eni Comneutar 
p. x3l> t wo die sinnreiche Vermutung geaueert wird» 
dafs wirklich Landieute' mit ihren Acherinatrumentea 
die fiiehendea Fmer mit Terfolgen helfen» welches 
Pactum dbum* in die Sage ron dem bin ri ic fa en Heros 
Eehetlos eingekleidet wurde. Dochittls mit diesem Bil« 
de auf mehrem Orabumen nicht im Klaren, Wenn nur 
die Feilide» die der Heros niederstdtst » • bicht-aneh in 
grieahiseker Armatmr wären l Der leute Act , den man 
sogleich eis das iuserste Ende auf der Seekdste enzu« 
sehn haf;» seigte die PhOnieischen Transport- und Ra- 
derschi£Fe und den Kampf bei den Schüfen. Hier er- 
hielt ohnstreitig ^ynaegirus seine Stelle,^ So wäre das- 
Ganze der Marathonischen SehUcht in vier Abschnitte 
oder einsehie Tableaux getheik gewesen.. Es ist nicht 
wehrscheinlich« dafs» was Pausaniat hier ohne Namen- 
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iicnimng C.cr Meister anführt, von mehr als einem 
Maler geiru-ilt woiUen sev , und c^a dem Par.neniis iliefs 
Bild aus*.ii licklich ziigoschrit Leii \-y ird, so mufs es aiicli 
wolii von ihm allein aiisgiiuLic worden »eyn. Indefs 
war scljoii im Altertlmin ein profscr Zwiespalt der 
Meinungen daTüber, Da Micou und Fol'« qnotus andere 
TJiciie der Poecile gemalt hatten, so schiitL» luan ihnen 
auch einen Theil dieses Bildet von der Marathonischen 
Schlacht TU. PanaeiuiS ixatte ans gurrn Gnintlen den, 
Barbaren '^\o(se aufgediaisene Kürperniassen gogeben, 
um dagegen die kiirzcrn, gediungenern Körpex der 
Griechen desto bester conti^attircn zu können. Diels 
gab nun in der Folge Stoff zu einer rhetorischen Con- 
troA ers , nach weicher Mi c o n angeklagt- wurde , dal« 
ex. die Perser gröfser gemalt hätte , aU die Griechen^ 
welche indes Sopatert htoci^MUf itit^fiarmv in den 
Rhett. Graecie p,.34^* -^^^ Weiter ausgeführt wird» 
(Ein Fragment änt dea JLycttrgus Rede irt^i r^f hf%t»ff 
du fins Harpocratioa 8. V« MfKwy Mifbewahrte, lau« 

fet fo: MtKMVflc Tov 'yf«4'«vr« Im; rif rgiomovra ixvSff 
nimftmffotv» Diefa rergleicht II. Valoie in den NotU 
üd'notof Maussasi p. 308« mit dei^ Controvers» die^iuK 
Sopater aufbewihrte,* So hatte Paaaehut «ach ^em 
der schlagenden Griechen einen tapfem Htind heige« 
seilt. Diesen hahci sagt Aelian de AnimaL Vif« 38' 
4'27* Mikoli (Nicon ist etn.e «ffenbai* Terdorbene Lesart 
S. Menrs. Lect, Att. I, i2. p. as«^ oder Folygnot ge« 
malt I -Vielleicht könnte auc3i noch die Stelle ans den 
Parömiographis von einem gewissen Butes, den in 
einem SchUohtgemSlde in der Poedle Mieon so gemalt 
haben sollte « dafs et nur mit dem Hehne und den An« 
gen Linter einem Berge voi'gnckte» wdraus das Sprich« 
wort entstand Oarrev 4 BoJr)]?, ron Dingen« die 
schnell abgefertigt werden« (^S. Zenob, Proiierb. Cent, 
I, II. p. 87. und Appcnd. e Tatic. I> Xfi. p. 2^ Schott,) 
hieher bezogen werden, wenn man nnr annehmen 
könnte, daU auf der Fläche bei Marathon am Seege- 
stade sich ein Berg befunden habe. So möchte es aber 
docii v/ühl schicklicher auf den Amazonensireit, den 
Micon allein in der Poecile iiKtite, bezogen werJen 
lionncii, weicher auf den Plätzen der Sudt z\v.Lächeu 



^am Areopagiii und sogennitaimii Amuoiaum TötttL 

i}. PlutATch Theaeui o. »6» tind Meiirtiat Athmae 
ticae ir, G. Bemerkenswerdi iftt aber luerbei noch der 
Unr I i nd[, diif« man wufstc , der lO Terttccktc Krieger 

lieiiäe Hutes. Diefa ist nur dadarch. mu^iick. dala 
der Name beigeaciuitiben "WU];^,^^,^ 

Alf Gegenttfick la di^fem Oemild« Sit. 
Atheu mufs man die pertiache Galerie auf dem 

^ Markte zu Sparta betrachten , WO die Statuen der bei 

Piaiaca überwundenen Perser auf Säulen gestellt («ir? 
xt;vt V P.iusan. III, ii. 3. p. 5750» ohnsireitig auck 
zum Tiicii roj ü rtis (^Mardonius , Artemisia^) waren, 
S. Win ekel mann Sto:iu äclu Atti T. IL p. Jäo. 
Wie aber, wenn jene Perser auf Säulen nur Atlanten» 
Telamonen gewesen wiren, ^ie so gut zum Tragen 
def» Gebälkes bestimmt waren, wie die CaryauJen, 
In Aliien hatte mnn oinen grofsen bronzenen Dreifufs, 
den drei überwiuulrne Perser unterstutzen luufsten, 
56«? a'iiOi Kfti «'vroi xor< ö r^i-Tov;^ sagt Pausanias I, 13, 
g. p. 67. Einen persischen Atlanten, der wnklich djis 
At'u ctlUc einer Friese triigt_> triebt aus t]( m Musco de» 
Eiidiifiuers Albacini Guattani Jl'Tonnmenti mediti -per 
Ynniio 1789. Tav, I. WO zugleich bemerkt wird, dafs 
ciie zwei Sinnen barbarischer Könige, die den Eingang 
des Pio- Ciementino ziei'ten, wahrscheinlich auch als 
solche Telamonen anzusehn sind. Vergl. Pio • Ciemaja* 
timo X. VHt Ußv* mit Visconti^s Anm« p. 1^ 

c) £• gib achon Preisaasateliangen und Wett* 
kämpfe in der Malerei zn Panaenns Zeilen , wobei 

er selbst, auch in die Schran)^en trat. So berichtet 
^linius X,XXV. s. 55. »yCertaiiien picturae etiam üo» 
rente eo institutttm eat Corintho ac Delphis ; pri* 
inusque omninm certauit cum Timagora Chald* 
dense , superatus ab eo Py thiis , quod et ipsiu9 Ti«- 
magorae carraine vetusto apparet, chronicoruin er- 
rore non dubio.*' Durand in einer Anmerkung 
Stt dieser Stelle denkt sich die Sache so^ dafs beide 
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Kunfttler damals ihre Stücke, womit sie 2u Delphi 
-wetteifern wollten» in Corinth gemalt hatten. 
Allein dann häite Pliniüs sieh ganz anders ausdru- 
cken müssen. Zu Corinth d. h. in den Isthniischen 
Spielen und zu Delphi in denPythischen far^d diese 
J^eisbewierhung etatt* Es ist. bekannt» dafs in -den 
Pythischen Spielen früher als in den übrigen grofsen ' 
tuid heiligen Kanipfspielen , auch die iMui»enknnstc 
(«-youv«; fAovffty.ct) in die Schranken traten. Dieis ver- 
anlafste natürlich auch allerlei andere Preisbewer* 
hnngen, die Plutarch Sympos, V, 2. p. 674* D. (T. 
III, p. 760. /^J ) tt 

»15 iirtiffchiot p. 675. oder 763. fVytt, nennt, in wcl« 
eben die Amphictyonen den Preis erkannten« Hier 
also kam auch ein, Wettkampf in der Malerei zum 
Vorschein. Auch bei den Isthmischen Spielen, WO 
früher die Corinthier die Agonotheten waren , gaU 
ten auser den gymnischen Spielen lyinsikalisclie. S. 
Barette über Plntarch von der Musik in denüf«^ 
moires de VAcad. des Jnscriptt. T. X. p. 223. Ue» 
brigens versteht es sich wohl von selbst, dafs beide 
Maler dasselbe Sujet bearbeiteten. Dean nur so 
fand Preisbewerbimg im Alterthum atatt. 

• Man denk« nur an einen almliclien \'\'cttkainpf bei den 
Heraeen oder dem lunofeste zu Samos , wo Pan-iiasiu» 
vom Timanthes ubo wunden wurde, und tJa3 Sujet der 
Telamonische Aiax war, der tiie \Yairon des Acliillet 
nicht'ei halten hatte. S. Piinius XXXV, s. 35. 5, Athe- 
jiMus XIL p. 545. oder c. 6a. p. 519. Schweich, oder, 
um ein Beispiel aus 4er Sculptur anzuführen , ]in die 5 
Amazonen statuezi, unter welchen die des Polycietus den 
Vorrang erhielt, bei POninS XXiUV« V«rg|. ' 

yas$ttg€mäläs III» 175, 
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' Micon , Sohn des Phanocbu« , ein Athenaer (S. 
Scholien zu AristophAnes hjMtxai* Gßo^') möchte 
als Zeitgenosse des Polygnotus "Wohl noch früher 
au setzen seyn , als PiiiuRnus. Vergl. Heyne y/r- 
tium tempora in (\cn Opuscc. jicad, T. V. p. 5~6. 
£r tritt überal als Mitbewerber im Preise der Male? 
rei mit Polygnotus auf, wurde aber von diesem 
nach flem Ui:iheile seiner Zciigenoaißen weit über- 
troü'en. . 

f Man iadeft swar laEnen Naaifln naeh Hantehriftan 
anch M^tiwv geschrieben. DaTt aber Mimmv die reichte 
Schreibart tey, geht schon aus der Kftrse der ersten 
Sylbe hervor. Die wahrp Schieibart hat schon IVTeur« 
fius Lect. Att. I, 12. p. 25. bemerkt. Es gab auch 
einen Syiacusaner iVIicon, einen iiltein Bildhauer und 
BildgiefscT um die l.XA'V. Olympiade, der Aiiileten» 
figuren machte, Fiuuus XXXIV, s. 19. 30. „Micon atlile- 
tis spectatus." Veri',l. Pausan. VI, 12. 2. p. 169. Man. 
möchte daher wolil einen Iithum in der Nacljiicht des 
' Pausanias vermuthen, wo dem Atlifuaeisckcn Maler 
IVIicon die Statue des Galiias zu Olympia zugcsclu lebeu 
wird VI, 6. p. i4.1. vergl. ISIetn s. Jtllcap Lect. I, 12. 
Micon !>ildete übi i^^ens auch eine Maiei lamiiie. Denn 
seine Torhfer Tiinarere wird unter den Malerinnen von 
Plinins an^eliilirt. Vielleicht war auch der beraim-Lö * 
Bildhauer und Maler Onatas Q in der Epoche des alten 
Stils) ein Sohn des Malers Micon. Freilich sagt Ona* 
tas selbst , sein Vater Micon habe flin in Aegina gesea« 
get, Pausan. Y. A5> 5» 7« p> 1X4. Alkin konnte Mioon 
Hiebt aus Athen tiah nach Aegina gewandt haben? 

Was wir von seinen Werkeu wissen» lüTst aich^ 
auf Folgendes zurückfuhren. 

a) Er malte um Geld^elneh Theil der öffent« 
liehen Biidergallerie» der Poecile am Markte von 
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Athen^ Pliiiius XXXV, •* 35« Aber welchen Gegen- 
stand? Gewifs nur ^ie Amazonensehl'aclit» 

es Pausaiiias sejir gut charakterisiiC V, 11. 2*,p. 47, 
Und darin liegt auch schon, der Grund» warum 
Micon vor allen andern diesen Sampf wählte« Ne* 
beiibei mag wohl auch der Umstand mit in An- 
schlag gebracht werden, dafs Micon eine besondere 
Fertigkeit im Malen der Pferde sich erworben hatte, 
und daher solche Kümpfe, wo Aeiterei mit Gewaff» 
neten zu Fufa stritt, \rie die Amazonen - und Cen- 
taurenkämpfe waren, am licbbicn zum Vorwurf 
•seiner Kunst machte« Von dieser Amazonenschlacht 
in der Poecäe wissen wir weiter nichts, als was 
Pausanias, jedoch ohne den Namen des Meisters aus* 
zusprtchen, davon berichtet: Mitten an der 
langen Wand ( iv «r^^ r i k» toij^wv , es wird wei-. 
jter unt^ Gelegenheit geben» diefs zu erläutern) 
](ämpfen die AthenHer und Thesens mit 
den Aaiazoneii. \\ 1 1 wunsclite nun nicht über 
die Art der Darstellung und die ganze Composition 
genauer unterrichteten seyn 1 Statt dessen beschenkt 
uns un^r Reisebeschreiber mit einer seiner ge» 
wüiiiiii<jlicti liietorischen Keilexionen, indeai cv be- 
merkt, dafs die Amazonen trotz aller Niederlagen 
immer su neuen Kämpfen und Wagestücken bereit 
gewesen wSren. Diefs und^eine köckstmutwiHige 
Anspi^^Unig auf das entschiedene Reitertal^nt der 
Frauen mit Berufung auf diese in der Po teile von 
JiAicon gemalte Amazonenschlacht beim Aristopha» 
nesin der Lysistrata 677— 6B0« ist 'alles, was wir 
tiber ein Gemälde wissen , von welchem sich mit 
jtiemlicher Gewilsheit voraussetzen läfst , dafs es 
ein Mnaterbildiüx eine Menge Ton ähnlichen Amar 



i 

zonensclilachMn äi spätern Gamllden geworden 
iat. Es ist an einem andern Orte (^P^ascjigeitialde 
Ulf 17'.) ein dreifacher Kreis angenommen worden, 
in welchem sich die gan&e Amaxonensohlacbt, in 
wiefern sie Gegenstand der bildenden Kunst im AI- 
terthuni war, litrunidi cht. Da nimmt der Ama- 
zonenkampf. SU Athen den mitlelsten* Rang ein*. 
Aus ihm haben sich die meisten Denkmale als Bas» 
Reliefs und Vasengemälde erhalten. Unter den Jie*' 
lief« zeichnen sich die Sarkophage im CapitoUno 
T, IV. n. 29. in der Viiia di Papa Giuiio bei VV i,n- 
ckelmann 31onummti medUi n, 159. und im P/o* 
Clemtntino T^y^tav. üXm^m^ die, recht erwogen, 
wohl s&mmtlich zur Theseide gehören. Unter den 
Vasengcmälden scheinen unsre vorzügliche Auf- 
merksamkeit SU verdienen, das bei d*Hancax« . 
vill e T. II. lt. 65« und in den Feintures de F'asts 
antiquts T. II , pl, 19. , wo eine einsige Amasonie« 
vielleicht die Antiope, mit nichrern Helden känipff, 
im altern Stil. Vergl. Mi 11 in in den Anmerkun- 
gen p. 33, Vor allen aber ist die schöne Durand* 
sehe Vase merkwürdig, die Miliin in den Monu* 
mens iuedits T. I. pl, 56. mittheilte und mit eineui 
grofsen Aufwände von Belesenheit p. 335 — 373» 
erklärte , indem da durch die jU eberschriften The« 
seus, Hippolyte und Deinomache^ die Besiehung 
auf die Theseide auscr allen Zweifel gesetzt ist. 
Bei dem gänzlichen Mangel von Nachrichten, wie 
der Amazonenkampf von Micon in der Poedle aus* 
geführt worden sey, bliebe freilich jede Behauptung 
dftfs hier oder da eine Nachahmimg jenes Bildes 
noch zu schauen sejr, stets sehr willkübrlich imd 
gewagt; dafs sie aber als Musterbild gegolten 
aind hdchstwahrscheitdich der Hauptgruppe nach 
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noch in einem oder dem andern Vasengemälde auf 
uns gekuramen. «ey , möchte scliweriich bezweifelt 
^werden Können. Die skythi^che BeKleidung mit 
Fellen (S. P^asengmätde III, ißG. ff.) die wir aus 
leicht begreiflichen artistischen Gründei] höchsLscl- 
ten auf Reliefs » aber häuhg auf Vaseugemälden ün- ' 
den» fand sohnstreiti^ auch in Micon's Gemälde 
statt» und gati gröbere Mannigfaltigkeit in Coatüma * 
uud i üibeu, • " * - ' 

b) Er malte aämm tliche drei Wände des Theaeüs* 
' tempels, der beim Gymnasium in Athen «tand und 

dessen Ruinen Roi und Andere noch gefunden 
lieben wollen. Gewifs war es keine geringe Aus- 
xeicbnnng» die ihm dadurch xu Theil wurde » dafs 
er den Tempel des alverehrten National * heros (der 
wohl darum vonsüglieh Gemälde umfafste, weil in 
der Cella keine verehrte Statue stand) mit Schilde- 
reien zu schmücken den Auftrag erhielt, nachdem die 
* Athener unter dem Cimon die Gebeine des Theseus 
ans Scyros geholt hatten (um die LXXVII« Olympiade 
S. Leopold zu Plutarcli'^ Theseus c. 36. p. 86.) 
und nun das Qi^^M^ neben dem Gymnasium ihm ei* 
batteten« welches zugleich für die Sclaven ein Asyl 
wurde (Te>sve< S&vXov, sagt Diodor IV,^ 6a. mit Wes* 
seling'ö Anmerkung p. 30% l^^.). Was wi^ von 
diesen Gemäldeu wissen , verdanken wir dem Pau* 
eenias I, 17*3« p.6o. trergl. Meursius Aüien. Att« 
I» 6, p. 57. An der einen taugen Wand war wieder 
der AuiazonenkampU Auf der andern langen Seite 
war dcrr Kampf der Centauren mit den Liapithen 
als Gegenstück, Theseus , bat einen Centaitfen so 
eben erlegt; Techu und links aber ist der Streic 
liücli Uii«-nt6chicdcn. Wer sieht hier nicht die sym« 
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matrieche Ocdonnans des ganzen aus mehreren ein* 
zelnen Tableaux znsammengesetaten Kampfes I Der 

fiiegende Thesaus, der den Urautrauber eben nie* 
dcrgedrückt und gctödtet hat, in der Mitte. Zu 
beiden Seiten Zweikämpfe einea Lapithen nndC^« 
tanren. Welche Mannigfaltigkeit der Stellungen 
und Bewegungen bot dielo dem Maler? Wir haben 
noch mehrere vortreffliche- Reliefs , die Centauro* 
machien yoratellen» B. im Fio^ Clementina T. V» 
tav^ XI. XII. Aber auch hier ist nur immer ein La- 
pithe mit einem Centauren im Kampf, obgleich der 
Centaur da öfter Sieger als Besiegter ist. Mvir 
nun aber auch auf Vasengemälde mehrere Centau- 
xenkämpfe habeut bei d'Han'Carville T. II. tav^ 
124. T. III. tav.Zx. Tischbein I, 11. II, 6. Mil- 
lin Peintures I, 15. 63. 69. vergl, das Monochroni 
in den Pittwre Ercolano T. I, n« s.; so ist mit 
grofeer Wahrscheinlichkeit anzunehmen » dafa mcU 
wohl in diesen Gemälden ^einzelne Ueberreate und 
üebcrlicicrungen jenes Centaurenkampfs im Tem- 
pel des Theseus sich erhalten haben« Die hintere 
Queerwand, oder die dem Eingang entgegenate* 
hefide schmale Seite, war vorgeblich auch von Mi« 
con gemalt, haue aber, alö l'ausanias diefs alles in 
Augenschein nahm^ ao viel gelitten , dafa aich dar« 
übermichta mehr sagen liefa. 

c) Micon*s gT&fste Stärke bestand -in der Ge* 

schicklictiJ.eit , echüne Rosse zu malen. Er war 
der Rugendas seines Zeitalters« Daher nennt ihn 
auch Aelian de Animal. IT, 50. p. fi07« »ytiSw M^m 
y^»^ki TO i&ev rovro. , Natürlich suchte und fiand er 
auch bei seinen Gemälden übcral solche Geigen- 
stände , wobei sich der Pferdenialer in seinem vol- 
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ftn tiichte seigea konnte. So die Amaxonen- und 
CentaurenMlmpFe. Noch einen Beleg dazu gaben 
die Gemälde im Tempel der Dioscureii CAvanuw) zu 
Athen, wo Castor und PoUux als stehende Figuren 
zwischen ihren reitenden Söhnen Anaxis und 
Mneaittous gebildet waren* An der einen >Wand 
hatte Polygnöt den Kaub der Leticippiden durch die 
JDioscuren gebildet. Auf der andern Wand malte 
«ein NebenbohlerMicon die Argonauten; aber auch 
•da wandte er den gröfst^n Fleifa auf den Acastui 
tiiul tlcssca Iiu66C, wie Pausaniaa ausJi ucklich be* 
merkt I, iß. l. p. 63, ri^s y^a^*ii ^ CTovl^j uiktsoi ig 

'Ak«^cv tuti roO; titfovg tfx.** TftC 'Ama^ov* Die Szene^war 
übrigens die, Rückkehr der Argonauten mit der Me* 
Aea nach Thessalien, wie man daraus schliefsen 
Jiann, dafs sich auch die Töchter des Pelias auf 
dem Bilde befanden mit deu; dasu geschriebenen 
Kamen Aateiro]^ und Anttnoe» für welche Namen- 
Pausantas VIII, lu p. 381* Gemälde als Oe- 
•Vrähiöiiiann anfährt. Vergl. über das ganze Sujet 
f^asengem aide. 11^ 136. f. Aber. SO grofs aubh das 
Ansehn Micon's in dieser Gattung der ThiermUerei 
war , so fand doch ein sehr rofslcundiger Künstler 
•und Schriftsteller für die Reitliunst in Athen, 
^imoh, einen wesentlichen Tadel an seinen Pier* 

. den« weil er ihnen Uaare an den Untem Augenlie-» 
dem (r«? Mftri« ßAt<^«^i&«<) gemalt hahe« wie wir aus 
Pollux Avissen II, 71. w iewohl Kinige diesen Fehler 
jiicht dem Micon , sondern dem Apelles zuschrie- 
1>en I nach Aelian de Anim. IV« 50. Sinkon hatte 
nemlich ein hroneenes Pferd « als vollendetes Mn* 
ster, im Eleusinion oder im Cerestempel zu Athen 

• aufgestellt und an der Basis in Relief alle Keiter- 
Icünste abgebildet. Xenophon de £c[uitat» in 



Prooemio p. 99. mit der dort von Zeme mg^ 

führten Stelle aus Hicrpcleö Hippiäiiicif, 

• V 

* Wie un^egTiinclLt erscheint alto schon tlurch dies« 
zwei Beispiele des Malers Micon und Bildgiefsorft Simon 
in jener ' fi ülien Periode der griechischen Kunst» wo 
^ noch an. keinen Calamii und Apelles zu denken isc^ 
iBe Behauptung einiger Neuem» die Alten hätten hciao 
guten Pferde xu bild]?n gewuftt. Ihre Wettrennen, das 
'Plnr4«b*hen (hxo^ci^iat) der Eupatriden, deres Ka- 
lmen oft selbst rittei'iich klangen, die Stammbinmeb dio 
•ie Ton edeln Racen hielten» «ad die Kamen jcde^ 
^ llosses (S. Hemsterhujt au Lttcian*! Nigria c £9» 
- '7. I» p. aaigen hintlngttoh, wto wahr dort Hip« 
pias Ton den griechischen Pferden sagt: wir haben rmf 
tadelhaft schdao Pferde t ^tiyyimXmt maf jf^V V«es 
yiyvomt» Plato Hipp. maj. c. 19. p. 14a, ihinäorf. 
VergU Faseng0mäld0 UI» 131« Und diese hJltea dia 
'Künstler nicht auch Irfih mit hoher Yolhomneiiheie 
wa bil3en. aieh ati|^Ugen' seyn lassen? Mil Reche 
epridit Winckelmann in seiner G^u^ichU der Kunst 
V, a. T. IV, p. 13^. fnAfAtM von einivideal der Pferde, 
das die Alten gekannt habfn. Und noch ist nichts 
vortTeflflicher in neuern Zeiten gebildet worden, als 
das Pf cid Maic Aurels auf dem Capitol in teinena 
oLeiii Theile und vor allem die 4 Ficrcle, die aus 
Athen aui das Portal der iM.u cuskirche nach Venedig 
lind von da Tiacli Paris kamen, deren Abbildung bei 
Zanetti in den Statue di Venezia T. I. tav. 45 — 46. 
die beste ist. Aber es durchlief die Kunst auch hier 
mebieie Stufen» the sie bis zum Ideal gelangte. Mau 
Bfilime die ältesten Münzen und vergieidie sie mit den 
INlimztyptn von Sicüirn aus der schönen Zeit, oder 
die langgestreckten, magern Pfei desküleite auf den 
ailiiouettenartigen Vasen der ältesten Form und ver- 
gleiche sie mit den auf neuem Vasen der schüneti 
Form (z. B, ^tintures da Vases antique$ T. II* 59.» 
wo ein Genius auf einem Roes« reitet^ , um sich dim 
stufenweise VervoU^ominaiiiig tuid Erhebnng bis warn 
Ideal Xtt verdcutlicheiu * 
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Mil Polygnotns fingt eigentlich die griechieclie 
Malerei erst an, s e 1 b s t s t ä ii d ig zu werden. Wie 
Homer die epische Poeeie erschuf, so wurde Poly« 
^ot Schöpfer der historischen Malerei (sagt de 
Paxiw Recherch^s rar Us Oreer T. II, p. 67. des- 
een Urthcllc, bei manchem Unerwiesenen ütid 
Fantastischen, doch hier sehr treÄ^end sind). Auch 
echttf er sich» dem ganzen Dichtungskreis der cycH* ^ 
sehen Epiker folgend und weit über die Grensen 
der zwei homerischen Epopöen hinausschreitend, 
in seinen berühmten Gem^den in der^ delphischen 
lösche selbst wieder eine Art von iKas und Odys* 
«ee« Er mufs auserordentliehe Verdienste um die' 
Verbesserung der akcn, steifen Malerei gehabt 
liaben , wenn man die algemeine Achtung erwägt, 
mit welcher in den sc^iunsten Zeiten der, griechi- 
schen Kunst über ihn geurtheilt wurde. Die 
Hauptstelle ist beim Plinius XXXV, s. 35, „Alii 
post eum (Wnaenun^) clari fuere, sicut Polygnotus 
Thasius, qui primus mnlieres Incida veste pinxit» 
capita earttin mitris.versicoloribus operuit» plu« . 
nrimnmque' picturae primus contulit, 
Siquiciem instituit os aperire, dentes osLcndere, 
' vultum ab antiquo rigorc variare/* Vergleicht 
man dtefs Urtheü mit den iindem Nachrichten» die 
wir über Polygnot hier und da «erstreut finden , so 
mochten sich wohl seine Verdienste hauptsächlich 
auf die %wei Punkte zurückführen lassen: er gab 
den Figuren iliehr Ausdruck, und den Drapperieen 
mehr Mannigtaltigkeit 
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Was dea Ausdruck anlangt , 80 mufs dieser 
auch in den Worten des Plinius verstanden werden, 
düts er in die alte Steifheit und Unbeweglichk^ 
in den Gesichtern Bewegung und Leben gebradR • 
, habe. Und hieher gehörte ohnstreitig das feine 
Spiel der Ober- und Unterlippe, in dcrcxwOeff^riujig 
zum Lächeln oder Zusammensiehn Hohn, Spott^ 
Wohlwollen , Graste ihren rorzugliehsten Sita ha« 
ben. Schon Winckelmann (^Geschickte der 
Jiunst V, 5, 26. Th. IV. p. 206. der PVerke) be- 
merkte^ dafs in den iTiguren des ältesten Stih die 
Lippen völlig geschlossen zu sejn pflegen » daTs sie 
aber bei allen idealischen Figuren der folgenden 
Zeit immer etwas gcöltnct gefunden werden, wo- 
bei Meyer es in den yliimerAimgen S. nidit 
▼ergifst anaufühjren« dafs dadurch mehr Bewegung 
und Leben in die Figuren gdiracht werde. Wie 
iiianin^^iakig iöl sclbsL der Ausdruck und die r>e- 
deutung des Lächelns! Charles Beil s Aiia» 
tomy of Mxpression. in Fainting' (London 1806O p« 
iQ^t, Nur das dentes ostendere könnte. etwa 
auffallen, da diefs, wie Wincliclraaiih gleichfal& 
in der bemerlitcn Stelle andeutet, nur beim Lachen 
der Faunen und Satyrn gewöhnlich ist« Alleia 
man vergesse nur nicht , dafs mehr als ein leiddu 
schaftlicher Zustand den Mund bis zum Sichtbar- 
werden der Zaliiie öffnet, ujid dafs PolygiioL überal 
den stärksten Ausdruck malen mufste. Eben dar« 
um heifst er ganz eigentlich derMalerdesAns- 
drucks (^iSoy^ai^^o;). ♦ Man wurde sich indefs 
sehr irren, wenn man diefs blofs auf den Aais« 
druck der Leidenschaft und Gcmüthsbewegung be« 
sieben yroUte, wohin die dem Aristoteles gewöhn- 
liche Bedeutung des griechischen >ii/>) fuhren könnte; 
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es giebt auch im Zustand der leidenschsftlosen 

Ruhe noch tiefen Ausihuck im Gesicht, in wiefern 
sich darin der ganze sittliche Charakter des iVIen« 
sehen spiegelt , weswegen der Grieche wohl auch 
das ihm sonst kaum ausdrüäebare tmltus der Latei«' 
ner zuweilen durch vj£c; giebt. Beides, wie neuer* 
lieh auch Pardo di Figueroa in seinen üsfer» 
vaciones sobre la pintura de los QrUgos p, he« 
.merict» mufs dem Folyguot» ak Ethographen sug6* 
schrieben werden , wie denn überhaupt mit dem 
Worte Ausdruck, seiner subj^ctiven Vieldeutigkeit 
wegen , fast leder einen andern BegriiV verbindet« 
VergU die geistreichen fiemevkungisn Diderot's in 
seinen Essais sur la pcinture chap. IV. «p. i^t. fS. 
L e V e s q u e , der in seiner mehrmals angeführten 
Abhandlung in den Memoires de V Institut T, IV, p» 
413» dieffl blofs auf das Charakteristische in der 
Physiognomie y ohne alle Leidenschaft .und Ge- 
müthsbcwegung, bezieht, gicbt dicker Ethographie 
viel zu enge Schranken« Aristoteles nahm es im 
weitläufigsten Sinne. ^ 

Polygne t gab aber auch der Bekleidung 
inehr M a n n i g f a iL i g k c i u Seine Vorgänger 
inalten fast immer nur Bataiilenstucke und kriege- 
rische Kämpfe. Denn in Schlachten und Kampf 
gestaltet sich das Leben und die Kunst suerdt. Bei 
diesen (n ilenständen konnten nur Männer, gewaff- 
net ynd ungewaifnet , zum Vorschein kommen, 
und selbst die Amazonen waren nur Männinnen. 
Ber geniale Polygnot wählte am liebsten solche Ge« 
genstä^cle, worin, ohne die Sitte der Griechen vom 
ionischen Stamm zu hcleidigen, %velche die Frauen 
in^ Gynaeceum verwiesen, die Frauen eine Haupt- 
rolle spielten: so. ^e Griechinnen und Troiänerin« 
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neu bei der Zerstörung Troja's, so die Heroinen 
in der Unterwelt, 80 die Tikshter des Leucippne, 
von den Dioscuren geraubt, «. w. Hiebei konnte 
«ich die Knntt xn drappircn nicht nnr in gröfserer 
JVJaMni^fukigkeit zeigen, da die Fraucno^ewänder 
viel ialtenreicher» sarter und abwechselnder wa-» 
ren^ als die der gerüsteten. Kämpfer, sondern auch 
in der Wahl der Farben weit freieres Spiel sich ge^ 
statteten. Denn wenn auch die Waffen der Krieger 
mancherlei metallischen Glanz erlaubten, so war 
doch die Kleidung der Männer fast iminer liar auf 
die natürlich weifse Farbe der Wolle und auf den 

Purpur und Scharlach eingebcbrankt. Bei den 
Frauen hingegen waren vielfarbige Stolle zu den 
Kleidern stets üblich und die Färbereien beschäf- 
tigten daher auch unter den Griechen stets den^re*' 
gelten Kunstfleifs. Vergl. A m e i 1 h o n // Memoi^ 
TB Sur la teituure des-anciens in den Memoires de 
l* Institut t elassei de IMrature et heaax arts, T. III* 
p. 357« ^* Zu allem diesen finden sich die Beweise 
bei den Alten. Denn dafs Polygnot eine besondere 
Kunst in der Drappirung der Frauen besessen, geht 
deutlich aus der SteUe Lucianos Imagg. c 7. T. II, 
p. 4^* hervor« wa Polygnot das Gewand der durdt 
die vereinte VortrelFlichheit aller Künstler darzustel*- 
lenden Panthea malen soll: „es sey von den zarte- 
sten Stoffen, liege an den Theilen, wo sich's ge* 
hört, knapp an (qu^ä dessine hien) und sey übiigena 
faltenreich und gleichsam wie von Westwinden auf* 

gebläht ** IcS^T« xo/jj^atm to ÄsirTOTaroy V^uqyoLVfAt^ 

Was die lebendige Färbung der Gewänder anlangt; 
so sagt diefs Plitiius durch seine vestes tueidas sehr 

dcutlkk, und ebendahin gehören die mitrac vcni- 
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eolores. Man murs darunter nicht blols die phrjr* 
gischen Mütsen und Haabeti vmtehn, die aller« 
dinge da, wo die Troianerinnen sn malen waren, 
ganz an ihrer Stelle eeyn mufsten (man denke da- 
bei nur an luvenaU „lupam barbaram mitra 
p i c t a " III9 66. ) • sondern überhaupt die farbigen 
Netshanben nnd Bilden, womit man die Haare 
und den Kopf umwand und wovon uns die weib- 
liche Hauptbedeckung mehrerer Figuren auf der 
aldobraudiniachen Hochzeit die deutlichste Vorstel« 
lang geben kann. S. Die Jldohrandinisehe Hoch» 
xeit S. 79. 15c. ff. Man vergewe nur nicht, dafa 
fMT^m eigentlich nur so viel bedeuten, als ein breite^ 
res Band, eine Binde, faacia. S« ViecoUti aom 
fio^CUmefitino T, V» p. 19. 

Wir wissen ans einer andern Stelle beim PU« 
tiius XXXIV, 13. 8. 56. dafs Polygnot und Sein Zeit» 
genösse Micon sich zuerst des lichten Ockers , wie 
er in den Silb^ruben von Attica gefunden wnrde^ 
(S. die Hauptstelle beim Vitruv VI» 7. 1. wobei 
Saumaise Excrcitt, Plin. p. ii57« wegen einer 
fiteile im Theophxast p. 126. HiiL den Vitruv sehr 
nnbülig eines Ir|hnma beschuldigt«) oder des Berg- 
gelbes, terra giaüa^ sum Malen bedient habe» 
„Sile pingere instituere Pol> gnotus et Micon, Ättico 
dumt^xat«** Ohnstreitig bediente sich Poljgnot 
diesea Berggelbs häufig su den Oewändem der 
Frauen und au ihreta Kopfputs, Auch die neuem 
iVlaler kennen den Farbenreiz des Gelbes in den Ge-^ 
. ' wändern der Frauen. Es war Tpn je her eine fest- 
liche und f röliche Farbe , . und die athenischen 
Frauen adbeinen die gelbe Farbe vorzüglich bei ah* 
ren Kleidern geliebt zu haben, weswegen einet 
ihrer beliebten Hleidangsdtiicke crocata hiefs und 
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Apotioiiias ron Tyana den Athenerinnen als ein Zei« 

.chen der Verweichlichung die Safranfärberei, xpoxcjS«- 
0ia. verwirft in V. A. T, IV, 7. p. 173. Vergi. AUobran' 
dimscht Moehzeit id9* So bedürfte es nicht ein* 
, mal der übrigens sehr scharfsinnigen Mntmaafsung 
Ton Meyer zu Guthe's Farbenlehre II, 76. dafs 
Polygnot durch die Vermischung dieser Farbe mit 
Roth und Weifs die genauere Nachahmung der 
Wahrheit in Darstellung der nackten Theile, beson^ 
ders bei Weibern , habe erzwecken wollen. Denn • 
immer bleibt es noch unentschieden, wie weit da- 
mals schon die Vermischung -der Farben (was die « 
Griechen mit demKunstausdrnck ip^p^« nennen) ge- 
trieben worden sev. ** 

* Wo Aiistoteles in seiner Poetik c. VI, 15. p. Ig. Herm^ 
sasjr, dafs die neue Tragoedie ohne allen Charakter- 
ausdrncl« sey, a>)5>;;, setzt er hinzu: cfov v.atf »rujv y?*- 
• (J)twv Zet^/j T?*^? Tcv TXoXvyvwrov TSTovSsy * o /U5V y<x.o 

©ui'sv r/S» Damit rtnlsscn nun iiocli zwei .ijulere 

Steifen des Ai isror-lt'S vfrgb'chcn werden, difj erste 
gleichfals aus der Poetik c. II, ^, p. 6. WO et heifstr 
Tlokiiyvi»rpf /Ukcv H^Birrovi; , ITauVuiv hg y^it^ov^ , Aicvu* 
tf(0( dt 9fJt»€Cv; eTKft{«y d. h. Polygnotus idealislrte, Pau« 
lon malte Caricaturen (womit sich auch die Erkläruftg 
. TOn Twining Note; to JristoUe 169. der die£i TOti 
aretinischca Figur rn und sogenannten ff'x.i^fxoLfft rerstan» 
den haben will, indem er sich auf Ariitotelet Polit. 
^ VII, 17. und Eurip. Hippolyt, 1004. beruft, ganz wohl 

YSrtrAgt)« Dionytui» porcraitirte. Die andere Stelle 
IM in den PoUdcis des Aristoteles Vllf, 5.: Ini ftij r« 

9t Tti <tXXo$ rcSy y^(fim ^ r£y «^eX/AarsreicSv <<iv^^5me(* 
Was heiCic nnn aber i(do< in allen diesen Stellen? Man ^ 
denke nur an das» was Arxstotclei in der Tragoedie 
X^n^^v nennt« mstiLetsing's Erkllmag in der 
Uünihwrgjkekm Drmiuitur^ Th» H, 8« 041, ff. und 
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Herrn inn's Anmerkungen zu ^iiistoteles Poetik p, 
149, f. Tcr^^l. mit p. sö. wo v\Sv\ sekr riclitig Juicli 
aitectiüxies animi erläutert werden. So sagen die 
alten Scholien zu Horaz und Tercnz sehr oft, es sey 
etwas tv y\Z'zi gesprochen, d. h. es sey nach dem Cha- 
rakter und nach der persönlichen Lnuux)« Stimmungy 
Keigiing utuI Ahuei^iing der redenden Person au eridä« 
ren und anzunehmen» ^ ' 

Sehr passend eriimcre •igllGi'uncl JiSiaUrn der Orie*- 
chen Kap. XXV. p. 501. dArtti» daOi man , so Ungo man 

. den Gebrauch der Ockererde noch nicht luunte» aicll 
zum Gelben -wahrscheinlich eine« Pigments aus dent 
Safte einer Pflanse bediealiet ^rie aus der Wandmalcsei 
dea Faaaenus hervorgeht, der nach Pltnittt h«i eineoft- 
Maoeranwurf einet Tempeli der fiSinerra, zu. EU»» d4V 

: jgelb ang«ftrbt wdrden tollte Cwat Yitruvius VI, 7. po« 
iitidnm nennt) » Milch und Safran geniitcht habe» Nut 
darin irrt er« wenn er gfambt.» daft dat Ocitergelb« Am 
et KOrper h9t$ wat dem Safran* feUk» sich btMffr snr 
Wacbtinalerei ccechiclu habe. 



Polygne tu s fiihrt in der griechischen Knnstgc* 
«cbichte den Namen de» Tbasiera (0 Batto^, daher 
dieGlone des Hesychins T.I. e. 15., wo nur, 

w ie aus des Photius Lexicou abzunehmen ist , das 
Wort ÜcAjyvcwTo? fehlt; denn es war damals eben §0 
gewöhnlich^ die beiühmfcen HünaUer bloCa von ihr 
rem' Vaterlande zu benennen, wie in der neneni 
KunstgeschicliLc Perugino, Correggio, Cranach n. 
8. w.)« üenn er war au£ dieser Insel geboren , die 
früh achon voja den Phöniziern coloniairt, die er- 

' giebigsten Silberbergwerke hatte (Herodot, VI» 47.) 
und die Vortrefflichkcit ihre« Wein» durch Münzen 
beurkundete, auf welchen wir noch die schönsten 
Bacchusköpfe de» ältern bärtigen Bacchus rrMickcn, 
$♦ Meyer »u Wiuckclnianji*» /i^*rAe» Th, IV, 

• Tafel UI, C. bort hatte sich^ so wie airf den übri^ 
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gen Tnseln Samös, Cos, Rhodas u. «. w., von der al- 
ten ionischen Malerschuie ein Abstämmling, AglaO' 
fhon * niedergelasaen , der «eine Euiwt. wieder auf 
«eine Sttbne fortpflanste und nach damaliger Sitto 
eine Malerfarmlie bildete. Der andere Bruder hiera 
Aristophon, Wir lernen diefs au8 dem Epigramm 
dea Simonidea su FoljgnoU Gemälde in Delphi bei 
lauaaniaa X« 87. p. 2^7* r^av^f IloXwywwroj 8«itm( 

, •AyXa4^J:vr;5 Tr'c; — ünd BUS Platonis Gorgiaa 
4. 8* li^if^^* wo von der Malerei die Rede ist^ 
e«X'V f jff*'*? 'Aftfoi^w»'^ *AYA«o(;)wvro5 4 ^ «i<A.(p^ «uro3. 

(hierzu, nicht «um Wort Ariatophon gebdrt da» 

Scholion p. 10 1. ed, Ruknk, otrof IlcXvyvweoi l««Xf7ro, 

0^ iv AsXi^oi^ 1^1 SdVfJtagii 7^«<|5>j} suTti^oq y}v* Verg!{ im 

Ioi| p. 532. E. oder T. IV, p. id4- ^»^ 
xicographen» Deutlich aagt auch diaaaelbe Dio Chry- - 
aoat. Orat. LV. p. 558« B. ti'oXvypmrfi 0 ^wy^a^o? »«J 

ßttidaa und Harpocra tion. Wo also der Va- 
ter achon eelbat ein für die damalige Zeil fertiger 
Meister war, bedurfte ea nicht erat einer Wahl des 

Sohiics , welche Beschäftigung er ergreifen wollte, 
Dfie diese Wahl aus eigener Phantasie de Pauw in 
«einen Mecherehes sur les Grees T« IL p. 63. sehr 
pathetisch eraählt hat. DAs Zeitalter dea Polygnot 
wird nach den Worten des Plinius ante nonagesi« 
mam OJympiadem " liberal kurz vor 4.80. v. Chr. Gr, 
fixirt. So auch in Heyne'a „ Artiuni inter Graecos 
tempora*^ in den Opusee. V, 375. Allein bei 
genauerer Erwägung aller Umstände mufs man ihn 
wenigstens 50 lahre vor der 90^ Olympiade an- 
aetsen. ** 

• Nichts ist schwankender, als die Zeitbi^stinamung 4er 
-r.Ticchisch«! Maler. Eiixe Quelle grolser cUrquologi- 
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tcUer Verwii rungeil ist wolil die Namen sgleiclihcit, cli* 
zwischen dein GrofsTatcr und Enkel gevvuhulicii sutt 
fand. So ist scUwcriicli zu glauben» dafs alles, was 
Tom Maler Aglaophon eizählt wird , auf den alten Mei- 
ster au« Tliasos sich beziehen könne. Es müssen we- ^ 
jiii^stens zwei des iSamens gelebt haben, wovon der 
|üiip;t^] e hochstwalirscheinlich ein Enkel des altem war. 
Von dem iiingern spricht oliiiäirtiLig Cicero Oral. TIF, 
7. WO er zwischen Zeuxis und Apeiies steht, und 
Quintilian XII « io, 5. Vorzüglich ist der Umstand 
üMirkw&rdig , dafs nach einem Fragment des Satyrns 
beim Athenaeui Jl^II, 9. p. 534* ^* P* 4ö5- Schweigk^i 
AlcibUdes bei feiner KfrckKehr als Hi«romk« nacb' 
Athen twei allegorische Gemilde des Aglaophonalt • 
Weihgeschenke aufKing, des eme, worauf ihn die Olym^ 
]pM und Pythiei ^«ils zwei personifizirte Frauen^ kranx* 
ten» das andere» wo AIcibiades der sitzenden Nemeaia 
dem Sdioobe lag. Nun siegte AIcibiades im Wagea« 
wetire^neit su-Olym^iia gswifs mir km% tot der 9f« 
Ol7%iade (d. Corsisi Dissertt, Jgomsticl p. 162.) 
und ^ CS ise uftgUii(bHeh»-dftfs sieh AIcibiades da Ton den 
* «Itctt Thasier 'Aglaophoiii wenn jener .auch wirklich 
* ei« Macrobifr fimreien wlre* sich wflide haben roalctt 
Ussen, Darttm nennt auch Plotarch in Alcib. e, i6. T» • 
II, p. 21, Hütt, den, Maler, der den AIcibiades auf dea 
Knieen der yemen ibalte» nicht Aglaophon^ sondern 
Aristophott, Der ddhn hat hier ohnitreitig weit mehr 
Wahrscheinlichkeit lOr lich* als der Vater. ZwelM- 
hafter dfliite et 'teyn , ob nldit Tom ilum Aglaophon 
die Rede sey, wenn die Scholien zn Aristopkanes Au. 
573. Tersichern, Aglaophon habe die Göttin Miuerra 
Kike auf der Bur^ zuerst geflügelt gemalt. Er 
Wird da von den Scholiasten ausdrücklich der Thüsier 
genannt. Alieiu wa^ Limiert nn$, anzunehmen, daTf 
auch der iun*;ere Aglaophon in Thasos geboren gewe- 
sen sey? Vergl. über diese geflügelte Nike Vofs My» 
tÄo/. BriV/ß II, 4. p. 32. So War wohl auch der AglaopiioUn 
dessen gemalter Stute (^wnln sclieiuiich auf dem Weih- 
geuiaide des AIcibiades) die Pferde zuwielierten (Aelian, 
im Epilo«: zur Thiergeschichte p. 972. Gron.'), nur der 

.längere tqa beideni Üeyae Mt Jtrtitm Umpora p» 
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3)|o. Ichmt aar eiaca. oinugeti dieidf Nmiwiu » Vater 
de* PoIygBoi:» 

Würde die Blüthe des Polygnot erst kürz vor der ^oten 
. Olympiade gesetzt, so wäre er ci^ völliger Zeitgenosfo 
de» PhidiM und Polyclet gewesen » wo doch bei allem 
VoTtprunge » den malt d«r Plastik vor der Malerei ztt» 
Ijeatelieti möckte, die aherthüdiiiche Rohheit demlban 
•twas stark mit der Vollendung in den Werken jener 
beiden Bildner contrastiren würde, Dadurcli sah ticb 
Meyer in der Rmleitung zitxn litten Bande der leiu 
' XAU Zeit» TOB c8p5< p, Uf, bewogen , die Gemälde des 
Polygnot um 50 lalur« ^6ber hinauf an rücken. Die 
jBieHten» urtbeilt er » möchten wohl um solahre fiHher 
verfertigt teyn. Sinnreich wird aur UnterstAUung die* 
ier Hypothete daa Alter der Sohwetter des Cimout d«v 
•chönen BlpiniXa geltend getnacht« dio Polygnot ab 
I.aodihe in der FoeciU malte. Da müCite sie schon ein 
•ehr altet Mfittetchen gewesen seyn, wenn man die ge* 
w6hnUch9 Zeitangabe • wo Poljgnot g^blAl^t batai 
toll» befolgt. Man denke an das yqtiZi %! des Pcricles 
*Plut. in Cim, p. 487. £• Zwar wird in eineoi Nachtrmg 
bemerkt,, dafs der KOnstler auch |ip Erinnemng odir 
nach Portrait» gemalt haben könne, allein dann würde 
. dem Volke wenigstens die Aehiiiichkeit nicht mehr ^o» 
gcnwärtig and also auch nicht auffü^pd gewesen seyu. 

Von den Lebensumständen dcö Polygnot wis- 
sen wir nur wenig. i:-r verewigte sich vorzüglich 
. in Athen durch seine Gemälde in detf oecile, in den 
Propyläen, im Dioscurentempel , und im Opistho* 
domuä des Tempels der Minerva Polias (gv tw :>)- 
tfftuptu, sagt Saidas 6. v, Hokuyvwros\ nun ist aber 
diese Schaukammer laut deqi Zeugnisse der Scho* 
' lien zu Aristoph. Plutus 1194. p. 463* Hemster" 
- Jinys. im Tempel der Tolias , nicht, wie Stuart 
AntiquUic of Athens T. I. chap. L p, 5. meint, am 
Parthenon gewesen; Gemälde im Opisthodomus« 
vo so viele Doiiaria und Merkwürdigheiten sich 
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befanden, clücfen.tins nicht befremden; man denite 

an die Gemälde des Euanthes im Opisthodomus dc9 
Tempels des lupitcr Casius bei Achilles Taiius III, 
6. p. fi5o« Bod,^ und wahr^chetnlicli noch in meh* . 
rern öffentlichen Gebäuden. Er that diefs nnent* 
geldlich, gratuito, wie Pliniiis sagt XXXV, s. 5.5, 
Darum gaben ihm die Athenaeer das Bürgerrecht, 
vrie Suidas a« v« IloXy^v. bemerkt, und Theophraat, 
der ihm ao^r di# Erfindung aller Malerei suerat 
zuschrieb, nennt ihn den Athenienser, btiai Pli- * 
nius VXI, 56. Da Ciniun der erste war, der Athen 
aua den eroberten Schätzen schmückte, die Poecile 
crbauete u. a* w« : ao wurde Folfgnot dem Cimon, 
-vras später Phidiaa dem Periclea war , Hausfreund 
und iiathgeber bei seinen \ l*i : chünerungsideen» S. 
Plutarch, in Cim. c, 4, T. Iii« p« 049. Hütt, und die 
jindetUtmgm S* 65. Später erat malte er für die 
Cnidier die berühmten zwei Bilder in der Lesche 
zu Delphi, Pausan. X, 25. ff. Mit Recht bemerkt 
Win ekel mann Qesch'ichte der Kunst T. IV, 'p, 
s5. Werke ^ dafa, waa Polygnot in Athen ohne 
Entgelt gcthan , er andh zu Delphi nicht um Lohn 
gtiiiaii haben werde. Darum sagt PliiHus XXXV, 
^* 55** »iMaior Polyguoto auctorius. Siquidem Am-» 
phictyonea, iptod est publicum Graecorum eoneU 
Uum^ (diefa mag wohl eineGloaae aeyn, wie achon 
das est vermuthen lai^L) hospitia ei gratuita decre- 
uere.** Diefs mufs so verstanden werden,« dafa 
durch einen Schlufs dei Amphictyonen ihm die 
Aiiaseichnung zuerkannt wurde, dafa er in allen 
Städten Griechenlands, wohin er l^ame, am Un- 
kosten der Stadt beherbergt und bewirtber werde, 
DieaeUie Ehre widerfuhr dem. Grammatiker Apol« 
laäorna , wie Plimua andcrwttrta erzählt. „ Apol-» 
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lodoro Amphictyones Graeciac» honorem ha« 
biierc VergU Van Dale JDiss» ad marmara on- 
tiqua VI. 448* 

♦ 

♦ 

. * Dat Privilegiuiii» Wit Ampliietyoncii hunr «rtlMil» 
ttn 9 und WM an die Stelle in den Veriincn des Cicero 
nr» 65. Cmit Graere^e AnnerkO eiintiert» gehört in 
dat groCee Rapittl der Il^o^tyi« bei den Griedien, dat 
nach dem» wat Valk'enaer stt Ammonins III, 10. p, 
SOI. und Pacitudi in den Mor^menlis J^eloponnesioß 
eis T. II. p. 132. ff. darüber gesagt haben , doch noch 
nicht erscliuplt ist, lede griechische Stadt hrttte in Del* 
phi ihre bcsLändigen Rcsidcnteu oder Agenten, die 
H^ÖhJ-vo« lüefaen, S. SaintcCroix sur Vitat et Id sort 
*des colonief des ancieru peuples p, 90. Dagegen hatten 
die Dclphier oder die Amphictyonen , weiciic» hier all 
gleit hbed t utend angenommen werden niufs , auch wie* 
der in jeder Stadt ihre Proxenen, wie aus einer Inschrift 
bei IVlTiratori DLXXXIX hervorgeht, Diefs letztere 
macht es nun begreiflic Ii, wie die Amphictyonen Jeunan- 
dem hospitia gratuita in allen gricchifchen Stä Jtei^ 
dekretiren konnten > $0 gut wie sie in DeJphi häufig die 
w^QfjtivTitttv f ir^otip/ey, arikstav und itgohtKiecv den^» 
die sich am Ihren Tempel dtireh Geschenli« oder andere ^ 
Aufopferungen verdient maehtetf» zuerkannten* 8« 6t* 
Croix d€S aHeiem gau99rnMnens federatifs p. 217. t 
Die neuem Compilatoren der alten Knnatgeschichte ha«, 
ben aus Unkunde hier die «onderbarsten Einfälle '^ge* 
habt, 80' hat Felibien ila feinen FUs des Peintres 

den sonderbaren Zusats, Polygnot habe dnreh diÄ 
Decret flbcral fireiss Logis geihabt» ohne dab er irsr* 
pflichtet gewesen» die J^wohner jener SUdte yruäiot 
bei sich frei sa bewirthen. Ro^nenno in seinem 
Saggio sul reiUhilmento JUlt mntica arte T. I, p. 39» 
gUttbt gar« dafr diels dlie Amphictyonen wegen des Ge* 
mildes gtthan hitcen» welches Polygnot den Athenae* 
orit in der^oectlo jneliis» ohne sieh bcsahlen m lassen I 



Nach diesen vorläufigen Ijcmeikunp^cM dürfte 
e» wohl sweckmüisig die Xsachiichien» die 
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uns. Pausanias ia seiner Periege^e Griechenlands 
über einige «einer Gemälde aufbewahrt bat\ noch 
«iwas genauer int Auge zu fassen , und damit am 
Ende nuch einige algemeine NuiizLu und Verijlei- 
cbuugen zu verbinden. Wir fangen hier billig mit 
dem an, was er in Athen malte» weil von hier 
aus sein Ruhm sich erst über ganz Griechenland 
verbreitete. l>e Pauw erzählt, Cimon habe ihu 
auf seinen Unrcmehniungen zur See gegen die Per- 
ser , während er zwischen den griechischen Inseln 
lureuzle, «aetu in Tba$o| kennefi gelernt' und von 
da mit nach Athen genommen. Als-Mutmaafsung 
mag sichdiefs recht wohl hören lassen. Man d< iike 
imr an die Kroberuui^ von Thasos (hirch Cimon 
Slnt. in €im. p. 4Q7. C D. oder c 14. T. III. p. 266. 
Jlutt. Allein su einer 00 btstimmten Erzählung 
fehlt durchaus aller Beweis. 
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I) In der P o e c i 1 c. Es ist nöthig, hikt 
Betrachtung über den Zweck des Platzes , 
Poedle stsn^^/iiü^ über die Poecile dn?sa8thaltcn. 

gen über die Perser im J. lahr d^r 77. Olympia 
470. v.Chr. zuerst Athen und gab dadurch auch 
merut daa Mittel an, darch welches Perid^j^ ^ 
Folge das Volk bildete und sügelte. 
Cimon thun konnte, war Ausscimniäiung un*- 
architektonische Anordnung des grofsen Platzes auf 
dem sogenannten innern Ceramicus , wo^ «ich äip^^ 
20,000 Athenaeer tSglich in öffentlich^ uä^ ^-^^ 
thümlichen Geschäften* zwischen der ^teen äl^li 
Tagesstunde (TX>,5oyV>,f iyo^a;, Düker au Thuqrd. 
Vlll»9d^ Wesseling zu Diodor T. I. p. 579-) '^^'^v 
«ammelten , nach der hekannten Stell« Jbebn Dc- 
mosthenes ad«/ Aristog. 1. p. «85» ß4» 

-jTfftTTwv XÄT« tJ)v ayoqav iri^ii^x,^au Hier war das 
öffentliche (^eben der Atheüaeer. Hier sahen uxjj^ 
fanden sie sich fast täglidu vor Bericht uiidl jp^:!^^ 
handlungcn aller Art. Hier fand ihre PrMnsIttSt, 
ihr Witzspiel, ihre anmuthige Zungenfertigkeit 
MvAi«). ihre endlose Neuigkeiukrämerei ia ifi^o^ 
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Augenblicke neae Nahrung. > E» mr dSso dn" des 

grolöcn Cimon's, des Musters aller Optimaten im 
edelsten Sinne, volkommen würtiiger Gedanke, 
dem hier täglich Tersamixielten athenischen Volke 
ein einladenderes Obdach gegen den Sonnenstich 
und allerlei Unwetter zu geben , nnd dicfs durch 
patriotische Dcakniriler belehrend und ermunternd, 

«SU machen. Sein Nebenbuhler Pericles stie^ dann 
Tom so geschmücKlten Markte» wo ihm Cimon vre* 
nig sn erbanen nnd sn verschönen übrig gelassen 
liatte, auf die Acropole und erbaute den Parthenon 
und die Propyläen. ' 

Cimon war es» welcher nicht nnr den Markt* 
plats mit Platmen nmpflanftte und die Akademie 
aus einem dürren Anger in einen schattigen ttnd 
^i^hbewässerten Park oder Lustbain umschuf^ 
sondern auch eine swar schon vorhandene, nach 
ihrem BÜianer die^Peisianacteische (Jlu&tcivaHT9t99i 
die einzig richtige Lesart) i^n.annte Gallerie erwei- 
terte und durch seinen Hauöireund Poiygnotus mit 
Oemftldfn schmückte« An beiden Orten in den 

'Iiustgängen der Academie und in den Schattengän- 
gen des Porticus am Markte konnten die E arger 
Athens lustwandelnd auf die liberalste Weise sich 
mteitialten, ' Sie meint Plutarch » wenn er zum 
Ruhme Cimon's berichtet» er habe suerst die Stadt 
mit den humanen und eleganten Unterhai tungsplä« 
taen, die kurz darauf den Einwohnern so unaus« 
eprechlich theuer wurden, ver^nnehmltcht, x^wro;, 
<t«7ip XMyafjMtmtf IktvStqUig yXtt^^Mf Si«r^ip«f$» «i fu- 

437. C. oder c i^. -p. c66. Hütt, 

i Das öffentliche Leben luce^ in propa- 

tul&) der Alten bmehte eine eigene Art von Gebäu- 
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ien hervor« von welchen freilieh Hirt in seiner , 

Jßaukuiut nach den Grundsätzen der Alten sciiieiu 
plane gemäfs nicht sprechen konnte, die aber schon 
Stieg Iii» in seitier jirchäohgi^ der Maukunst III, 
1 1 . ff. gehörig abgehandelt; hat, die Marktplätze. 
Nachdem sie aus der alten ringiüiniigen Gestalt in 
Quadrate übergegangen waren , £ng man auch an, 
iie an allen vier Seiten mit bededtten Säolenetel* 
langen zu umgeben, die der Grieche ^•ig nannte 
(locu^» vbi Statur, von 5"aw, sto, erklärt es H. Öte- 
phanna in Append. cpl. 7^; aber beaaer von den 
Sinlenatellujigen aelbat. S; Schneider im 
pp'^örterb.'). Auf der einen Seite nach ausen waren 
sie völlig zu und nur da geuü^uet, wo Durchgänge 
und Oaasen durchgebrochen wareii. Auf 4er an«» 
dem , nach innen oder deni umschlossenen Platze 

zugekehrt, offen und nur diiich Säulen unterbro- 
chen, deren Weite, n^ch der Haupts teile. Jf£i Vitruv 
Vt 1* bei den griechischen Plätzen enger war» als' 
bei den römischen. Kurz sie waren im Orofaen» 
was jeder u^ra X:,- in jedem Priv athause , ^vornacli 
diese ö&entlichen umbauten Plätae ohnstreitig auch 
gebildet wurden* Die Seite also, weldie darch 
«ihe Wand verschlossen war, bot eine bedeutende 
Fläche der Länge nach dar , auf welcher nach und 
nach eine ganze Bildergallerie angehiftet^ werden 
konnte. Der grofse Marktplatz im innerft Cerami- 
cus zu Athen hatte ohnstreitig mehr als eine Galle« 
xie mit herumlaufenden Säulen und dann auch wohl 
mit Gemälde* wänden, Barth^lemy nimmt in 
seinen Forschungen über den topographischen Plan 

Athens im f^oyage du jeune Anacharsis ch. XII. T. 
•JI. JSJote sur le plan d' Athene^ (vcrgl. im Atlas pl. 8«) 

P* 37^f v^och einen Porticns^.eine Gallerae der Uer^ 

> 

■ 
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men an , welche er der Peiaianaeteis chen oder der 

Poedle gegenüber stellt und die wohl mit der Halle, 
worin das Mehl verkauft wurde ( '<U(piTi»»Aif, 
Arisioph. Ecdes. 663«) einerlei gewesen ^e^n mag 
(S. Meura. Ath. JtU I, 4. p. 16.) Hier aeigte man 
ein Gemälde von Zeuxis, die Helena, wie Eusta- 
ihius versichert zur llias A. p, göß. n. Aber die" 
berüfamteste war und blieb die von Cimon re<stau- 
rirte Peidianacteische, die daher vorzugsweise 4 ev 
«yooof <;ot lieifsL bei Lucian. lou. Tragoed. c. 32. T. 
Ii. p. 673. Sie erhielt yon * dem berühmten Ge- 
müde» womit Polygnot suerat sie ausschmückte» 
ihre» Farbenreizes wegen den Namen die vielfar- 
bige, IIomtAjj, Foecilcm 

^ Um sich eine Vorstelliing voa einon «keti IVI«|rklplAta 
mit «Uca Scitenhalifln, Gallerieen, Biiasäulen u. t. w« 
SU machen, darf man nur einen Blick aof die Reitaara* 
tion des Marktes d^s ahen G«bii werfen in ITis« 
, conti'» Monumenti Gdbini deUa Viüä Pindana, die 
erste Telsl: il prospetto del fpro ömbino. Dieter Tkeil 
der alten Bauktmde verträgt noch nienche AuEkllruii^ 
bei welcher die Rauptstelle beimVitrnv T»x. «Iler^nga 
ftnm Gnmde gelegt werden mflftte. Auch Aber & 
in vA^hcn befindHcheit Gallerieea Itt noch mancher Zwei« 
lel sn Idten» Mit Recht bemerkte schon Barth elemy» 
dafs sich 2u Paiisanias Zeiten, dem wir allein hier fol- 
gen liöiuien , das gnnze Lokal seJir gcindleTt haben 
mufste. Grofbe Schwierigkeiten macht die doppelLe Kü- , 
nij^s - gallerie , ßao-z'Xejo^ co« , wovon die eine dem Tu- 
piter Eleutherius, die andere dem lupiter dem König 
VtccTiXiC; gewidmet war. Ilire wahre Lage hat Harthe- 
lemy genau zu besti'.nnien gesucht T, II. p. 376. Am 
gelelntestrn liandeit davon Schneider in dem Com- 
mentar zum Vitruv T. II» p, 311 — 13. Vergl. Fischer 
au Plato's Euthyphron c. I, In den GalleTieen des In* 
pitet Eleutherius hatte in spAtem Zeiten der als Maler 
mid BUdner gleieh korülnm Enplnnaior en swei Wia« 
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5en die 12 Götter, Theseus und die Democraii© 
und das R«iurgef echte in der Sclilaclit bei JMantiaea ge- 
malt. S. Paus an. I, 3, p. »2, 13. VVer sieht hier mchc 
I den Wectkanipf der spätem , hochvoilendetea Kante mit 
don «Ifitn MeuMTA in dm Foecü«? 

Unter den vier Oegenet&nden , welche Pausa« 

jiias I, 15. als in der Poecile geniciU aufiuhrt, 1) 
das Gettcht der Athenaeer mit den Spiirunern bei 
Oenoe im Argiviechen Gebiete (vergl. Paosan. X, 
10. p. 176.) welche» von vom jinfing, ß) Me^Ama- 
züiienschlacht , 3) die Griechen, welche Troja er- 
obert haben und 4) der Kampf bei Marathon» scheint 
der drhte^ die Griechen in Troja» raeratge« 
malt worden zn scyn » und dies^ allein war auch 
hier ein Werk des PolygnoLuö« Micon und Panae- 
nu8 malten später die Amasonenschlacht und den 
Sieg bei Marathon, Wer das Gefecht hei Oenoe 
gemalt, wird nirgends erwähn i. Später scheint 
noch smancbeä andere Gemälde hier seinen Platz ge* 
funden su haben, wenn man gleich nicht recht be* 
greift , wo der Flaüs dasn hergekommen aeyn soll.- 

* Es wäre wohl sa wOntehmi» ^a(i 10 wi* mit Adrian 
tri fetnfn prichtigeii- Oartenaiilageii sa Tivoli auch 
m% PoeciU (veriDutliiJi «ine genaiM Ntohhildiing der 
&i(iit«ii Gallerte zu Athen) «mohtete, Spartian. im Adrian» 
c; 96» : ao auch irgend eine Akademie einmal die mut» 
malalSelie Restauration der «theniaehen Poeeile sn einer 
PreitMi%abe machte. ' Die ColUktaneen des Menrtiut 
jithen. Attic. I, 5. p. ao — 35. geben manchen Wink fillr 
den , der ihn zu benutzen weis. Dafs es noch meh* 
rere M^tIci cicn darin gab, als die vier Ih^upt -gcmähle, 
die Fausüiiias erwabiit, beweist man auk den Scliofica 
zu Aristophanes Pliitns 3^5. wo erzählt witd, Pamplii- 
ius , ein arhetiischtr iMaler, linbe die bittenden lici ach- 
f den in der Poecile gemalt, und aus dem alten Veriasser 

de» Leben» des ßoglioclcf p. X 0diu Brwk^B wo «u* 
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der Chronik des Tster erzählt wird', Sophoclei tei in 
der Ilöllc des blinden Citherspielers Thamyris in der 
Poecile gemalt zu seliu gewesen. Allein gegen beide» 
läfst sich mancherlei eifel vorbringen. Die Herakli- 
den des rainjiluliis Krumen auch eine Trag'oedie c,ewc- 
seii seyii , wie eia anderer SchoUast zu jener Stelle des 
Aristopliaites behauptet. Doch auf ein Gemälde zielt 
Aristophanes ohnstreitig, wie Bergler zu dieser 
Steile richtig bemerkt. Nur kann es Weder der bi- 
röhmta Lehrer des Apclles ^^yvcsen seyti ; denn dieser 
war ja aus Amphipolis in Macedonien und um go lahre 
älter» aJs der Plutus des Airistophsnes. Dann ist et 
mich eine hlofse Scholiastenssge^ daCi diefs ßild in der ^ 
Po-ecile zu sehn gewesen. Die Stelle des Aristopha« 
nes seihst hat kein Wort davon« Auch die .Sage TOtt 
gemaken Sophqcles in der Poecile nnterüegt noch suuh 
eher Sohwierigkeit* Lessing hat im Fragment emer 
Biographie des Sophodes in dett Werken Th« XIV* 8« 
3(5ö. f. nur so viel bewiesen, dafs Polygnot ihn dort 
nicht gemalt lubeii könne. Aliein er hätte »eine Zwei* 
fei noch viel weiter erstrecken sollen. — Die Schilder 
der bei Sphakteria gefangenen Spartaner , die in dieser 
Gallerie aU Siegesz-triclu ii aufgehangen und durch emeii 
PechiTHrs vor zerstörenden Insekten gesichert waren, 
sali Pausanias selbst noch in dieser Gallerie. All'^in er 
hätte , da er so gern auf historische Erläuterungen sich 
einläfst, den Umstand nicht unerwähnt lassen sollen, 
dafs während des Terrorismus der 30 Tjrrannen in der 
^ Olymp. 1500 Bürger hier niedcrgemeuelt Worden 
"waren C Zahl wird Tcrsehieden angegehen« doch 
ist das, Zenguifs des Isoerates im Areopagit. c. 25. P* 
«40. Schm* 1ro]gilcig> > weswegen Zeno in der Folge 
diese Galerie xu seinen Belehrnngen wShlte, gleichsaa 
zur Sntsüluinng. Diog. Laerl; VH» 5^ Daher die StOH 
ker. Ohnttreitig war es Nadtahnrong dieser »theid« 
•chcn Poecile». dafs später iuch inOlympia in der Altis 
eine Poecile mit Gemälden ausgeschmückt wurde. Es 
war eine *EirT«(pwvo; 50« , Wie sie ^ansdrHelcUck TO» , 
Lncian de Mort. Peregrin. c. 40. p. 361. benannt wird# 
d. h. eine Schall > gallerie worin der Schall siebenmal 
wiederhallM. S. Fausan^as V, ax. j?, 96. So gab es «• 



( «8o ) 

Xhx^^ iroix/X))v in Spart« Pausanias III, 15. p. 396. So 
Vraren die ^oai Sw^^arov ^ deren LucUn Amorr, c. II. 
7. UJ. p, 408; gedenke». w^hrscbeinlicJi ftuch TOfv.iXtti, 
x«TftY?^$*' 9 "^^t Malereien getiert. Ja es geht anji 
xpehrei n Stellen beim Pausaniat hervor , daft mtdirera 
' griechiikche' Städte, wie Sparta, Megalopotie u. f. w* 
mit dem athenischen Marktplatz in Wettstreit traten 
lind also auch wohl in den Hallen Schildeteien tufhin- 
gen, kuTz in kleinem alles nael^hmten. S. dieBeiipiela • 
inStieglits Jrchäologie der Baukunst Ul, is. £F« 

Wenn 'man von diesen Sehildiereien ^an den 

Wauden der öliViUhchen Säulenhallen liört, so muis 
nian dabei ja nicht an die bekannte Wandmalerei 
a Sempera auf einen Kalchaowurf (iectorium) - 
denken, wie sie uns Hirt in der Baukunst 'nach 
den Gyuiid.\ätzB7i der Alien XX. S. 255. beschreibt, 
Vergl. Aldobrtiiidiuiäcbe Hochzeit 5. 7* Wenn man 
auch aniiebmien wollte, worüber 'später gesprochen 
werden soll , dafs sie enkaustisch gemalt gewesen, 
60 würde doch kein Gemälde auf Anwurf von Mar- ' 
niorstaub (marmoratum^ oder auf irgend eine Weiae» 
die wir tdfrtseo nennen, eine so lange Dauer ge- 
habt haben, als diese Polygnoiisclien Mulereien, 
allen Berichten zuiolge , wirklich hatten. Nein, 
«ie waren g^wifs auf Breter von Lerdiienholz oder ' 
irgend einem andern festen HoSae gemalt ; also 
wahre tahulae. leden Zweifel darüber beseitigt 
eine Stelle in einem Briefe des Bischofs Synesius, 
der bekanntlich in der ersten Hälfte des Vten lahr« 
hunderu nach Christo lebte, wo er, vermutliche 
um seiner Lehrerin Hypatia in Alexandrien und de- 
ren Schule, eine Huldigung zu beweisen , sehr ver- 
ächUich von Athen, das nur, noch die Haut 
-des Thiers sey, spricht. Wo ist, fragt er, die 
Akademie, das L^cetun« die Stoa des Chrjsippus? 

■ • ♦ 
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tühtt er den' Umstand ah, dafs ein Sutthalier^'die 

" I^rCter WCggCIlummen habe , o a'^i J-rarc; raj cavthag 

letzt» scbliefH aich der ganze Brief» lidnne man' 
in Athen hdchatena noch einige Krüge Honig ha» 
Ücn.' ep. 1:^5. p. 272. B. Petav. Vcrgl. C< liier 
Jlistoire generale des auteurs sacr* T*X. p«^497. So 
viel iat also dentlich» dafs erst in spätem Zeilen 
der Byzantiner jene Tafeln mit Polygnot's Gemäl- 
den weggenommen wurden. Wenn aber C a s a u - 
bonus Persius III«. 55« p. i2o. a. schliefst» dafa 
diese »Gemälde bis zu djen Zeiten des Arcadius und 
Honoriusfin welchen Synesius schrieb, sich erhal- 
ten hätten, und daraus Caylus in seiner Abhand- 
lung Histoire de l*Aeadimie Ats Jnseriptions T. 
XXVII. p. 33. berechnet » dafs diese Malereien goo 
lahre lang daucitcii, so ubt rsahen beide den üm- 
atand, dafsSynesius durchaus keine Zeitbestimmung 
angiebt » und dafs also die Sache auch w^it früher 
geschehen seyn konnte. Uebrigens scheint es aller* 
dings auf einen Kunstraub bei diesem Wegneh- 
men abgesebn gewesen zu seyn» dergleichen, seit 
-Constantinopel der Mittelpunkt des orientalischen 
Kaiserthums wurde, so viele tausende zur Berei- 
cherung dieser Stadt an allen Orten des römißchen 
Beichs. verübt wurden», worüber wir Hey* 
nen^s sehr interessante und lehrreiche d Vörie- 
5ungen : Prisen c artis Opera Cojifiautinopoli ex* 
tantia Tom. IX. Cornmentat^ Gotting, besitzen. Wir 
wiesen aus des G)rllius Werke »»de topographia 
Constantinopoleos et de eins aniiquitatibus (im 
VIten Theil des Gronovschen Thesaurus) II, C2. 
dais es in Constantinopel 5fi Säulengänge und Gal- 
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leritten gab» siu deren Aiuachmudutng die^ ganse 
YomiBcha Welt geplündert werden mufate. Einigee 

Licht über das IcLzte Schicksal dieser GeniLikle gäbe 
vielleicht der BrieF des Theodosius Zjgomalas über 
die Gefahren der Stadt Constantinopel » woraus 
Menrains Ath^ Att. I, 5. p. ss. ein merkwurdi* 
Excerpt anführt. Der Haupt -punkt bleibt aber 
der gleich Anfangs berührte: alle diese Maiereien 
' wareii auf Hok^ "vraren wirkliche .tabulae. 

♦ tJntl solche, auf Holz gemalte Bilder mnfs man Aber«! 
annehmen, wo von der Wandmalejci in Tempeln und 
Vorhallen die Rede ist, keuieswe^s aber Verzierungen 
auf die Mauer aufg:etra?^eii , wie ?ie sich in den Aus- 
grabuiTgen von i\niipeji nnJ Hercuianeuro <ln den Bä- 
dern des Titus und .-iiidern Grotten noch bis aui unsere 
, Zeit erhalten haben. £iue seiir deutliche Stelle» die 
diefs beweist» £nden wir in der eogtnannten Galle« 
sie des Verres, das heifst, in dem tob Cieero ge» 
gebeiten Verscichnisse der vorn Verres geraubten KiiBtt« ' 
tcbätae/ WO' TOB dem Bauiliestück die Rede ittt wel* 
ehet Verrea aus dem Teämpel der Minerva zu Athen 
zugleich mit 27 Forlräta alter ticiUecber Könige ent« 
f diirte. Es wer ein Reltergetecht des Agathoeles« nPogiMi 
erat, so ers&blt Cicero Verr» 17; 55*» eqnestrit Agm* 
thocUs regis* .in tabulis picta praedare; his antem ta- 
lialis inferiore» fempli pari^tes (aleo in der eigentlichen, 
Celle, nicht im P r o n a o s 0 vesiiebantur. — Vipinti 
et Septem practerea. tabnias pnichcrrime pictas ex eadetn 
acdü sn^tiiht, in qiiibus ciant imagines (Porträts in lial- 
ben oder ganzen Figuren?) SiciÜae regnm et tyranno- 
Tujn , qnae non soium pictorum artificio delectabant» 
N - «ed etiam commemor.aione hominum C die aeditui, 
*^^J'yliTa^, wufsten viel zu er7:ihlen) et Cognition e for- 
jnarum/' Vergl. Fraguier Galerie de l^erres in den 
JVJcmoires de V Acad, des Inscriptt. T. VI. p. 574. Cicero 
sagt: picta in tabulis, Diefs ist nicht blofs darum ba* 
»erkensipmdi, weil wir daravs den -Stoff« worauf g»* 
aqak war« «ikauMn» fondem anoh» weil wir aeheip - 
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dafs es ei]i% ganze Ileüie von Tafeln war, die sosam« 
nengetchoben nun den Cyehu des Voruellung vollen* 
decea. Da» folgt «nt der gansen Art, wie dergleialien 
VorsteUtuigcii damals T<m dem Künstler com^onirt 
wurden , von selbst. Die Tempelfrieten dienten dabei 
mit ihren Scniptorarbeiten sotn BiusMr. Ein Bataillen* 
ttttck nach unterer Grnppirang im fir die damalige 
Knnst ungedenkbar« £• wurtti annner nur einzelne 
Gruppen t Zweikimpfet die der Linge nacb einander 
an^eacellt» durch den BanptinhaU^ zu einem .Ganeen 
eieh vereinigten. Gewift ha(ie dieselbe Art von Tem« 
pelversierung auch Virgil im Sann I. Aeneid. 455. S. wo 
Aeneas dieHauptacte des'Troiarii sehen Kriegs an dcnTeiTi'« 
pelwaitden ^pmalt betrachtet, uiid wo Ii t y n e beinerkt: 
„aream parictis in plures arcolas dispej titaiu hiissc, quae 
singialae singula argiuiieiua capiebant." Jsiuv inufs man 
dißse Felder nicht auf der Wand selbst auff^enia.it den- 
ken. Wir sind ja nach Her Analogie voIkornnK n /n 
dem Schlafs berechtigt, dals überal, wo im Pausanias 
nnd andern Schriftstellern von Gemälden in den Tem- 
pel* cellen die Rede ist, wie z. B. im Tempel des The^ 
acut (diftfsiV)» der Bioicuren fAy«xtity), 711 Athen, im' 
Pronaos der Minerva su Tegea (Pansan. IX« 4») u« s* 
(die Stell«! hat Stieglitz schon fleilaig gesaAimek 
JrthSclog^e dsr Bamkiaut Th» II. 8. 78—83*!) «b^al 
flieht vott der apitem Wandmalerei , die nur ala Deco- 
xation gelten kann und damalt filr die Griechen sa 
«ehl^ht gewesen wire» weil et keine eigendiehe Pina- 
Itotkek machte * erinnerO tick Hurm die Haupt» 
•teile beüii Plinini, wö er aber die danwUge Wandma*» 
lerei sich so ereifert XXXV. s.37. „Ti^ulis wnerabülor 
appaiet antiqnitas. Non enim parietes excolebant — 
nee dorn OS m vno ioco mansuras» quae ex incendiis 
■ lapi non possent. — Null* in Apellis tectorih pictura 
erat. Noncium iibebar parietes totos pingerc.** Vergl, 
Burman zu Pctron's Satyiicon c. 29, p. IC9. und 
Hirt^S Vorlesung des dilferrrtes Tnethculcs de -pein^lre 
chez les Anciens p. 10.) ; sondern von wirklichen Ö taf- 
feleigem&lden aufUolz gesprochen werde. Der« 
eelbe Fall war auch bei den Gemälden • die in Säulen- 
glqgen gemelt wiiea. 80 epticht Fttaint» wo er von 
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. , cicn Werlien ^es TlieoJoins, eines jungerii Malers, 

• redet« von einem ti ojanisclien Hricge, der auf nieiirem 
Tafeln in der Gallerie des Pliilippus zu Rom lung, 
•»bellum Iliacum pluribus tahulis, quod est Romae in 

• Philippi pordeibiil/« l*Un, XXXV. Ii. s. 50, 40. P»- 
^tlcute ahmten non aach diese Ausschmückung der 
Winde in TempcUt und öffentlichen Gtbinden duxek. 
filmlieh« Versier^ngen in ihrer Wohnimg nach» vroraiit 

' gf» der Folg^ ertt die Malerei auf den' Aawttrl der Winde 
tMtoriisy tidl entwickelte. Wahrscheinlieli war 
Alcibiedee» mit welehem fOr die Malerei in Atben ein 

• neuer Gkns .ettfging , einer der cmen» die diele ver- 
fluchten. Leiea wir deiner im Plntarob in Alcibiede 
x6. T. 11. p. ai. HmU* dal» Aleibiadet den Agatharehus 
(^den berühmten Scenenmaler des Aescliylus nach Vi« 
truv» vergl, Twining Notes to Arlitotles, Trcatisu on 
Poetry, p. 199. Schneider zu Vitruv T. III. p. 7.) 
in sein Haus einsperrte und nicht eher losÜefs, als bii 
er es ausgemalt Ii "lue , y^ct-c.avr« tvjv oiatav "a(J)fcTva< ; so 
dürfen wir aiicli Juer an kernt- blolse Wanduialerei den- 
Jien, so sehr auch der eigentlich mi9> der Kede des Ando- 
didee gegen Aicibiades [Andocidis Grat. IV. p* 298. edm 
Smtov» oder p. 119. 16. T. IV. Oratt, Ormcc. Rmslah 
vergl« 1 u y t e r L^ect» JndocidsMä e. XI, p. 219. j voiia 
Pinurch erboT]gte Ausdraek rify oiKtay y^i^t¥ gerade 
diese BedeoCHng zu beganstigen e<}heint» (auch veietelic 
•et Bieiibe eo , wenn er Toa eotarmr* ei. inMare domoe 
e|pitehc)| sbnddn wir rnfttten bedenken« dafeAgatbardl 
eil Skettograpb doch auch aar auf Hob sn malen ge* 
wobnt wer. £e mag aber freüiflh eudi zu dieeeat Go* 
•ohftfte Tie! gaas gewO^imtiche Ferbealpiaeler ecboa de« 
laelt gegeben bebea» die bipfe copirtea nad die Stella 
wohlfeil machten. Man denke anr an die Worte des 
Plato im Ion. p. 532. D. oder T. IV. p. I84- ^ip- wo es 
heifst: yg»<^iii trokAai mlI tiifi Koi ytyovKCi dy»S9t k«< 
(ffmvkou 

- Was konnte Polygnot för den griechiichen Na- 
tionalnihm in diese Poecile glänzenderes malen, alt 
.die erste Crrofstbat der PanheUcx^en^ das uralte Vor« 
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spiel der ScLlachten. bei Maralhon, Salamiil und 
]?lataeji» die ZeruörongTroia'a^ 'UiW*l^f»f Dar« 
iitn w&lte tfB niehrnials su seinem Sujet , frühev 

jedoch in derPoecile, wie es scheint, aU zu Delphi. 
Zu III erstenmal hier in der Poecile scheint er^s je« 
doch nicht »durch so viele Momente darchg^Ciihrt 
SU hahen , als spSter in ' der desche. Wenigstens 
deutet Pausanias fast nur einen Act dieses LI atigen 
Trauerspiels an: *£AAifv«f ^pifK^ *lXi0y , imi ot ßMUuuf 

Jikka^ 7i y.at Kacaavh^av^ £s War also die S^ene» die 
unmittelbar nach dem Raube der Caäsandra tob des 
jtotne der Pallas und der an »hr verübten Gewalt« 
that vorging, welche den Hauptgegenstand des Po- 
Ijgnotischen Gemäldes hier machte. Ohnstreitig 
foJgte hierbei Polygnot » der nach Pausanias Angabe 
X, 3 1 . des Arctinus , eines CTelischen IMchters, Zer* 
Störung von Troia, 'Iäi'ou ^t^3-/c, vor Augen hatte, 
auch bei diesem Sujet dem alten Dichter« Aus dem 
fvodus, s6 yrit uns ihn Siebenkees aus einer Hand* 
echrift in der Markusbibliothek in Venedig mitge» 
theilt hat (in der Göttinger Miblioth. der altert Lit. 
und Kunst St, I, S« ag.) wissen wir , dafs Jkrccinua 
in jenem Gedichte besotoders den Umstand erwihnt 

hatte, dalö die über den Frevel des Ajax, Oilei 
Sohn, entrüsteten Griechen Jliath hielten« und den 
Aiaac'* steinigen wollten» der sich aber durch eine 
schleunige Flucht auf den Altar der Gdttin rettete» 

• Das sind nun offenbar ol ^aciAti^ y)^^ot9},ihot iir) tI rlk- 
. Vergl4 Maub der Cassandra auf einer alten 
Kas0 55* Um- sich eine Vorstellung zu machen» 
wie *eine solche Bteratliung der versammelten' Klt- 

nige ausgesehn habcu moge^ dari zuannur dieS^ene 
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mf dem. sogSeiuniiicen Schild des Seipia» da« eimt 

in der Rhone gefunden wurde, vergleichen, vro 
dem Achilles die Ijii^eis wiedergegeben wird. S. 
MiUin't Mommens inidUs X. 1. pL X. ^ C 
Aber ^user dieser Ssene viNir hödi^twahrscfaeinlicH 

auf einer folgenden Tafel noch ein Act abgebildet, 
nämlich das ÖQhicksaV der Cassandra nach jener (xe* 
walttbat. Man aah« «rsihU JPautaniaa» auch noch 
die gefangenen Frauen und unter dieien die Cas- 
sandra. Diefs kann niclic zu einer und derselben 
Gruppe oder Handlung vereinigt gewesen seyn, Ua 
nufa yiehaehr ein Bild für aii^ auagemacht habaii, 
ob 68 sich gtei^ SU dem vorhergehenden wie Wir- 
kung zur Lirsache verhielt. Man mufs sich vor- 
atelien» dafs dieae gefangenen Frauen» nun «cfam' 
durdi*a Looa yertheilt, wodttrch Oaatandra dem 
Agamemnon zu Theil geworden war, trauernd da 
safsen. Zur Erläuterung dient die VorstcUung ajuf 
der sogenannten tabula iLiaca bei Fabretti n. wo. 
mit der Uebersckrift T«Xj»ußiof Mit T^k^» wo diese 

troi<nHsehen Frauen sämmtlich in demüthigster 
Stellung am Grabmale des Hectors sitzen. • ia es 
ist niclit miwahrscbeinlich^ dafs yrix da nocb 
einen späten NachUang aus diesen Polygnotisclim 
Schöpfungen haben. Denn obgleich nichts gewisset 
va aeyn scheint, als was schon oft nach Barth«* 
lemy von Alterthumsliennem bemerkt worden. ist 
(S. Heeren in der Bibliothek alt, IJt» w. Kunst , 
St« IV^ S. 64« M i U i n im JJictionnaire des^ beaux 
.Jrts s. V. Iliaque T. IL p» 150.)» daf« sowohl die 
tabula Iliaca» als einige andere ihr sehr Xhnliche 
llehefs in Siueco zu einem Versinnlichiingsmit^ 
tel des lugendunterrichu gebraucht wurden, und 
da scdchea siux einen sehr geringea artistischeBi . 
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Werth und Sinn haben konnten: so bleibt es doch 

immer nicht unwahrscheinlich , da£» Mlbat in dia- 

•en Bildwericen för römische Fiebelechützeil noeii 

eiA Schattcnrifs alter Kunst sich fortpflanzte. Dem 

6ej aber auch, wie ihm wolle, gerade diese Frau4)n- 

•sene auf dem Polygnotidchen Bilde sog am meisten 

die Beschaaer an sidi nnd gab daher* auch ^dem « 

ganzen Gemälde den Nahmen di e Tröjanerin- 

n en, T^waU^. Denn unter dieeer Benennung wii^ 

es ansdrücKUch vom Plutarch in Cimone c. 4. T. 

III. p. 2^,' Hütt, angeführt. Vielleicht' erhielt so- ' 

gar das noch vorhandene Trauerspiel des Euripides 

dieses Namens , die Trojanerinnen , dadurch für 

die Athenaieer noch ein groTseres Interesse, dar^ Sie 

das Sujet täglich in der Poecile vor Aii^^''}i luftten, 
wenn nian auch nicht so weit in seiner Vermutung 
gehen wiUt dafs Euripides wirklich blos dadurch 
cur Wahl jenes Sujets fiir sein Trauerspiel bestimmt 
worden sey. (Der jüngere 1 e Beau in seiner Ab- 
handlung sur Les allusions qii'Ruripide a eu en vw . 
dans plusieurs de ses trag^dies in den Mhnoires d9 
VAcad. dps Inscriptt. T, XXXV« p. 443. ff. hat we- 
nigstens diesen Gegenstand , wo Euripides auf 
gleichseitige Oemälde Rücksicht nimmt» der doch 
^fter vorkommt, gans übersehn.) Für die Athe^ 
naecr selbst hatte übrigens diese Frauenszene durch 
eine Anecdote aus der Zeit • und Lebensgeschichte , 
^ Polygnots einen besondern Aeis, Unter den Töch» 

\tem des Priamus , die als SelaTinnen weggeftihft « 
wnrden, malte Polygnot auch die schönste, die 
Laodike, tJiof «{^iV^jv, wie sie Homer bezeichnet 
Uias III* 124. wo Iris ihre Gestalt annimmt. Man 

'hatte auch Fabeln von ihren spitern Scbid(salen. 
S. Meux^iuszu Lycophron 315. 497, Nun hatte 
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' sich Polygnot der Freiheit bedient, die'TOtl fe her 
Maler, gebraucht haben » und die selb«t Raphael bei 
ieiner Galatea nidit verachmäliete, aeine Oeliebie 
in dieser historischen Getlalt eu porlrätiren» Cimon 
-hatte eine schöne Schwester , Elpinike, voa iltren 
TerUebten Abenlheuern die damahge Lästerchronik 
jjlerlei zu berichtm ^bte» , Folj^noi war Freund 
des Mauses und, M entspann aich ein Verständnifs 
zwischen ))eiden. Die zärtliche Elpinike sollte sich 
.virkl.ich gegen ihn vergeaaen haben» tS«/«flrfruy ktc 
y^uff't. TloXjyy^.o9 r3y iwyQ&^ovm Der Liebhaber 
verewigte tie, indeni er bic als LaoUike in liicscs 
I^atioUiiü- g^niälde einführte. £r machte AaolUi^^ 
m^^mww w ««luvi 'BXtivikii^, Nur 80 yicT erzählt 

, in Cim. c 4* T. III. p. Plntarch. Paa^v 

- in seinen Recherches sur les Grecs II, 70.- hat frei- 
lich viel genauere Üond&chaft. Nach ihm that ea 
f olygnot blola M9ngel sdiöher Modelle, -vreil 
es m Griechenlaad an allem -weniger , aU an 8chö« 
4ien Weibern gebrach. — Es ist weiter oben schon 
angemerkt. worden» yrit dieser Uipstand dazu be* 
natst werden kann, um darauf eine chronologische 
Angabe von der wahren Zeit zu giuiitlcn, in wel» 
jCher Polygnot zuerst die Peisianacteisch^ Gallerie 
malte, tfeynein seinen Künstlerepochen Jntiqu^ 
Aufs. I, ai6« nimmt an « dafs Panaenus» Micon und 
Bolygnotus zugleich gemalt hätten. Allein diefs 
verwickelt uns in ^rofse Schwierigkeiten, Les* 
atng fVerkß X» 367« bediente sich dieser Angabe, 
um zu zeigen , dafs Polygnot den Sophocles nicht 
gemalt haben könne. B r o m 1 e y in seiner Jlistory 
pf. theßne. ArU T. I* p. 519« setzt durch eine Com« 
bii)ation von mehrern' Angaben diefs Gemälde in 

' die 85. Olympiade. Man könnte es aber» wie oben 
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b^merk^ worden ut » wohl noch eivru foüht^ 
«etsen. Wir werden übrigens atdF diese Cassandra 

und Laodike bei Polygnot'd Gemälde au Delphi noch 
einmal surückkommen« 

* 

* Nähme man nn , was aus andern Gjrflndtti noch meliv 
Wahre cheinlichkeic erhüc» Polygoot habe m dictem 
Gcmaldle In ^ef PoecUe eigentlich drei Acta Torgestell^ 
wo^n dar erste die Gewalttbai selb««! dar swaica 
find dritia aber dia Folgen O ^Ar den Alex» b) dia 
Caisandra cbarskterlstlsch (tv jj^ei) TOr» Aoge brachte? 
ao wArda man auch mtttmaaOien können« daCi sich von 
dam ersten Akte« dem Raube selbst, auf Relief§, Vaseu 
nnd geaehnictenen Steinen me1u*ere Nachbild mii^cn er- 

■ halten hätten. Die hieher gehörigen Reliefs sind zum 
Thcil von VV in ck c 1 m ann zu dtn IMonumenti inediti 
n. 141. p. 189. angegeben und erläutert worden. Ein 
Volatenanisciies Thon •Relief gab nus der Guarnasei» 
sehen Sammlung Gori im Museo Etrusco T. III, tob» 

XV. Va8enabbiiduiii;t n gaben P a s s er i Pictara^JE^riuco» 
rum in Fasculis T, ill, tab. agi. 295. d'IIancarvilla 
III. tah, 57. Vor allen dia jetat In der WainiarischeB ' 
Bibliothek aufgestelita Vase» worfiber unter dem Titel: 
der Raub der Cassandra auf einem alten- Gejäfse TOn 
Meyer und BOttIgar CWairoar 1794. in. 4.]) eine 
Manogrsphla erschien, nnd w6 S. 44. ff, die dem ^«r- 
fttsar damals bekannt gawordanen^ Denkmale simniai» 
Jifih . belanchtat wurden, Seitdem Ist auch die grolsa 
Yasa des Vlyenaio mit den Saenen- des eroberten Troia 
bekannt gemacht worden in- den PeiiUiwet de Fases asf 
tkfMuei T, I. jfL 25. 26* wo diese Saene gleichfals sehr 

* * pathetisch behandelt worden ist. Vergl, Millin's 
Commentar T. I. p. 52. Auch auf geschnittenen Stei- 
jien finden wir sie vorgestellt, als im Museo Florent, 
T, II. tah, 31, 3. S. Tassie's Cataloguf n. 9501. ff. 
. Auch gehören die Vorstellungen auf geschnittenen Stei- 
nen , wo eine am Altar sitzende weibliche Figur das 
Paltaciium in der Hand hält, ohnstreitig in diese Ciasse, 
obgleich Mi Hin am angeführten Orte sie füx eine blofae 
Friestearln der PaUas atklixen will. Vargl, Miili^ 

Jirchäologh der MaHtrei. ip 
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0iiim> mytkahgi^up T. U. pL CLVIU« m ^fe. 

II) Auf der Burg von Athen in den 
Vorhallen zum Parthenon* Den freien Vor« 
plats vor den Propyläen selbst umachlofs rechts 

eine Hapcllc der unbcihigeltcn Siegesgöttin, linlis 
(wo jetzt der Eingang eingebrochen i^t, S.Stuar t*> 
AnUqmties pf dthtns T. II. ch. V« p, 35. ff«) eine 
Halle, Celle, "worin Gemil^e Polygnot*» aufgehan- 
gen waren, o*K>)/*a t^ov 7^«^«?, Pausan. I, 22. p. 31, 
M^eursii Cecropia c. 8« P- *8« Andeutungen 
78» Da diefa alles /lach des Phidias Angabe and 
Direction unter Pericles Olymp. 05, 4. — 36, 4. in 
den letzten 5 lahren vor dem peloponnesischen 
Kriege ausgeführt wurde, so; würde allerdings 
hierdurch das !^eitalter Polygnotö bis auf die letzte 
Kunst - Unternehmung des Phidias und Pericles her« 
abgeschoben werden, wenn man nicht anzunehmea 
berechtigt wäre » dafs Pericles , in allem der Neben« 
huhler seines Vorg i ngers, des Cimon, auch nün s e i n 
Werk, die Propyläen, mit den bcwundcitcu Schö- 
pfungen des Polygnot zu zieren beschlossen t und 
die einzelnen Holztafeln , auf welche Poljgnot die 
. Szenen des Troianischen Kriegs hier und da gemalt 
hatte, auf öffentliche liosten in dieser Pinakothek 
oder Gemäldegallerie am Eingang ,der Propyläen 
versammelt hatte. Indefs hann Poljgnot's le tz t e m 
Künstlerleben gar wohl bis auf diese Zeiten herab 
thätig gewesen seyn. Den Inhalt dieser Qemälde 
giebt uns Pausanias mit seiner gewöhnlichen Ein* 
sylbigkeit und Trockenheit folgendermaafsen an^ 
indem er zugleich bemerkt, dafs mehrere durch 
die Zeil sehr beschädigt und unkenntlich geworden* 

Zuerst Diomedes und Ulysses ^ jener das Palladiimv* 
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,ilitsci die Pfeile des Philoctetes in Lemnos raubend. 
Wer «cht iiier nicht den Gegensate» und daU beide 
Heroenfignren als Seitenstücke sasanümengehörten ? 
^Ore^ tödtet den Aegisth, Pylades die Söhne des 
ISfaupiius, die dem Aegisth zu iJilie eilen (vergU 
M e 2 i r i a c zu 0 vid's Ueroiden T. II, p. 050.) Aach 
hier seigt «ich «oglejch die «ymmetristiie Anord- 
nung. Das Opfer ilcr Polyxena auf dem Grabe 
Achill«, und Ulysses nach dem Schill bruche derNau^ 
«ikaa und ihren Zofen erscheinend , können nar iii 
eo fern in einer Verbitldung mit einander gedacht 
werden, als das erstere Gemälde zur llia« im wei- 
ten Sinne ^ das letztere zur Odysdee gehörte. So 
«weit gingen die Gemälde Polygnots in dieser Ptna.« 
Jiothek» -vrenn anders der rechte Sinn in dieser 
3iüch sehr yerdorbeiieu und verworrenen Steile er- 
»athen wurde. Die folgenden .Gemälde» der sie* 
gende Aldbiades, Peraeus atif Seriphos a. s. w« sind 
offenbar von spätem Meiatem hinzugekommen, 
aosanias ncimt darunter nur den Timaenetus^ 

I 

ni> Ina Tempel der Dioscuren. Wir 

haben diesen al te n Tempel schon oben beiMicon's 
Werken kennen lernen. Poiygnot hatte dort di0 
' Veimtblnng der Töchter Leucipps (ym/Mv >£v Svym* 
tiqm T&p AsoxiVirtov) in Beziehung auf Castor und 
PüUux gemalt. Pausen. I, 18. p. 63. Was konnte 
diels anders seyu , *^ls der im Alterthum so oft he- 
•ungene und gebildete Banb der Phoebe und HU 
laira durch Castor und Pollux. Die erste Erwäh- 
nung dieses Raubes scheint in dem alten Epos ge- 
wesen zu seyn , welches die vor der Utas fallenden 
'Fal)plh enthielt, und was man CyprischeGesäii- 
g e nannte^ wie aus der ChreäLüuiiahic dcoriutiud er- 
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bellet. S. Göttinger Bibliothek der schonen Lite- 
ratur St. L S. £4. Am Tage , wo sie 4iai Söhnen 
,det Aphareiu, ^em Lyncens und Idas vemMIlt wer» 
den sollten , , entfülirten sie Caslor und Pollnx» anf 
'ihren Rossen sie mit sich fortschleppend, nicht 
ohne blutigen Kampf mit ihren Brauiigamen» den 
vnt am ausführlichsten in der idjUe» die unter 
den Theoer i tischen sich befindet» XXII, 137. fF. aus- 
gemalt finden. Vergl. Heyne in den Varianten zu. 
Pindar*s Nem« X. tis« und in den Ohsärvaiioneu 
feu Apollodor p. 090« »sue Jusg, Da die Oioscurem 
die Naiiüiialgötter von Sparta und Messene waren, 
so fanden sich in diesen beiden Staaten mehrere 
«Ite Denkmäler, die diesen Raub der Siamgimüttar 
eines rnttchtigcn Heroengeschlechts verkerrUchten» 
die auch ihre eigene Kapelle und langfrüuen zu 
Priestcrinnen (Leucippiden) hatten Pausan. III, 16. 
pjigj0; £s befand sich mit unter den Bildwerken 
«uf dem Throne des Aymdaeischen Apollo vom 
Magnesier Jjathycles und Gidades dem Spartaner^ 
Fausanias III, i8- ?• 4t ^« "tit aejae*^ Commentar 
in den Antu/uarisehm Jufsätzm I, e5» Zu Sparta 
war im Tempel der Minerva Chalcioecus unter den 
erhabenen Arbeiten in Bronze an der Wand auch 
* dieser Gegenstand, 4 r£v Aiviuvtm» Jhtytetigmv mfwyk^ 
Pausan. III, 17. p. 406. Ob derselbe Raub audb iaa 
Opiöthodomus der Messene zu Mcsseae vom Om* 
'phalion, dem Schüler des Nicras, abgemalt gewe- 
sen , lllfst.sich »war aus den Worten des Päusanias * 
IV, 31. p. 571. nicht genau bestimmen, es ist abeir 
nicht uiuvahröcheinlich. Von einem so oft darge- 
stellten National • mjthns dürfen wir wohl eryrar* 
•ten, auch jetsEt noch einige Bildwetke >tts dem 
AUcjTihum als Zeugen auffuhicn 2U können. Zwar 
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von jenen Tempel -reliefs und Gemiilden dürfen Tvir, 
olme den unwahrscheiulichsten Glückefall anzuueh^ 
men^ j « t « t keine Uebenresie mehr ku sehn erwarten* 
So enyas miirste nnmittelbar im altklassitchen grie- 
chischen Boden aufgegraben werden. Ein Musenpi 
Vanni rnüfste es enthalten» wie es Paciaudi ia 
•einen JUbitttifteit^ü Ftflo/yonnejM^iV erklärte» oder ein 
Fauve] müfste es auf wühlen ! — Doch auch hierin 
}u)mmt uns vielleicht die Kunstallegorie zu Hilfe. 
Xin echneUer Tod wurde in den frühesten Zei- 
ten der poetischen Heroenwelt entweder den Pfei«^ 
Icn des Apollo und der Diana zugeöclirieben , oder, 
>venTi er lüiiglinge und luDgfrauen in der Blüthe 
«ind Fülle ihrer lugend wegraffte, auch.wtihl dem 
lUnbe einer verliebten Gottheit. Diese Vorstd- 
Jungsart ging nun auch in die livmst nher. Auf 
Sarkophagen hnden wir beide häuiig. Die erste Be- 
asiehnng erscheint uns auf den Sarkophagen mit der 
Niobe - fabel. Die zweite auf den Grabnnten , wel- 
che den Ilaub schöner lungfrauen uns darstellen. 
Die Poesie ging TOraus. ])en Clitus raubte Aurora 
wegen seiner Schönheit, so singt schon Homer 
Odyss. XV, 250. vtrg], Morus in Opiiscc, phüolog* 
0t thcoLog. p. 48» ff. So auch den Cephalus. Et cui 
non clamattts Hylas? So raubeh andere Nymphen 
den schönen Astacides Callim. epigr« 46. .U.S. W* & 
D' 0 r V i 1 1 e zu ChariLon p. 356. ff, Ups. Von den 
Dichtern empüng es die bildende Kunst und be« 
nutste diesen Begriff au Reliefs auf Grab - urnen 
auf Vasen , auf Sarkophagen. So erscheint die den 
Cephalus verfolgende Eos auf mchrern Vascngemäl- 
den« FcintuTts de f^ases mttiques T. iL pL 34« 35* 
mrb M i I H n p. 58^ mehrere Beispiele anfuhrt. So 
kommt nun Mich der lungfrauenraub häufig «k 
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kophagenbild vor. Die gewöhnlichste Vorstellung 
Ut der Kaub der Proserpina durch Pluto. Hier 
3yar der Begriff am demliehf ten üusgesprodien« Ge* 
setzt, swei Schweatem eurben kturs hintereinander 
oIa Bräute. Dafür wurde der Ilanb der Töchter 
des Leucipps die bedeutsamste Allegorie. Und 
..auf diesem Wege gelangte jenes Bild 
anch noch bis %n tins. Noch Icennen vrir 
•drei Sarkophagen nrfit dieser Vorstelking: dcii in 
der Gallerie Giuslinjadi Gaüeria Giustmiani T. II* 
tav^ 138« • einen* «weiten in der Villa Medicis, den 
Wincrkelman u zuerst richtig ausgelegt hat In den 
Monument i inediti n. 6i. p. 74. f.» und den schon* 

Sten von allen im Museo Fio- CUmentino T« IV. tm^ 

■ » 

. 44. , den l||^en verkleinert nach gestochen inMil* 

] i m's Galerie uiythologique pL 119, 5^6. mit der 
MxpUcaüon II, p. 59* Alle drei und vielleicht 
noch ein vierter zn Florens» wenn es nicht derselbe 
ist, der in der Villa Medicis stand, kommen der 
H^up t.^uche nach volkonHaicn 11 herein und sind also, 
nur mit kleinen A band errungen in der Zahl der Ne* 
benfiguten» Nachbildungen desselben berühmten 
Originals. Sollte sich nun Visconti irren , wenn 
er diefs Urbjld in dem Gemälde des Polygnot ira 
Dioscuren - tempel ^u Athen Endet in der Erklärung 
p. 9s« * Visconti , der sich dort nur auf den Aus* 

• druck der Leidenschaft und die Mannigfahigkeit 
der Drappirung beruft , als die zwei cbarahteristi- 
schen Eigenschaf tien des Poljgnot» hätte doch noch 
eine dritte hinsufügen kdnnen « dio anJGEillende^ 
icht alterthnmiiche symmetrische Sttllung der bei- 
den Haupt£guren, Vapparttntc et forse troppo siim- 

'metrica un^ormU0 de* dtut gruppi ^ wie es der Ans* 
leger selbst beschreibt^ Nichte ist sickähnlichcr, ab 
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die zwei Gruppen der lünglinge, die beide eine ge- 
raubte langfrau in den Armen halten. In der Mitte 
swischen beiden die jüngste Schwester Arainoe in 
gröfster, leidenschaftlichster Beweguno; (auf dem 
inedicei sehen Sarkophag steht sie allein, auf dem 
fio-Clementinischen noch mit swei Oes^ielinnen 
umgeben, die wieder symmetrisch gegen einander 
6 teilen}» lleclus die Ekern. Linlis die beiden 
Bräutigame 9 denen die Bräute geraubt wurden. 
Auf den swei achmalen Seiten des Sarl^ophags ist 
nm die Hochxeit selbst affgebracht/ RechtsOastor, 
links Pollux, jeder mit seiner Braut, jeder von 
einem Liebesgott bedient oder begleitet. Man sehe 
die Hilfstafel B4 n^ 4« 5. zum IVten Theil^es Pio* 
CUmmtino. Höchstwahrscheinlich waren beido 
Vorstellungen auch schon auf jenem Urbilde Poly- 
gnot's zu sehen, und darum nennt Pausanias I, 18« 
diefs Bild' nicht i^y^^ sondern Y«fto<« -Uebrigens ist 
CS für die Geschichte der Kunstauslegung bemer-* 
iienswerth, dafs jene öarkophage zu der Zeit, wo 
man noch alle i3enkmale nur auf die römische Qeir 
echichte bezog, in Rom selbst lange für Vorstellun* 
gen des Sabineiiancniaubes galten, S. Win ekel • 
mann zn den Monumenti inediii p. 75., und daCs 
«ie als solche neuem Malern, die den Sabinerin«^' 
lienraub zu malen hatten (selbst David) zum Vorbild 
dienten. So ging also, was ursprünglich der Ma- 
lerei gehörte , aus der Sculptur wieder zur Malerei 
jftUTÜclk. Lehrreich ist auch die Vergleichung einee 
Gemäldes des gelehrten Peter Paul Rubens, da^ 
diesen Raub der Leucippiden vorstellt, und mit der 
Düsseldorfer GaUerie nach München gekommen ist» 
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B) Folygnot's Gen^de m der Lesche 



1 


1 




II 





^IgenMine Benrerkmigen. Die L^seken^ 

C^t^X^O "vvaren Plätze zum Spieclicn, Scli walzen 
(daher aSoXsst^*'« » PlaiidcrhaftigJicit) mit halb-» 
runden Sitzen (JiemieycUu^ Gronov. zuSaeton. de 
Orammai:. c'i?) deren Bestlmmnng and Veredlung 

-mit der wachsenden Cnltur der Griechen gleichial« 
sunahm. Nach und nach veränderte sich der £e« 
grilF. Die Sitze in den 03anna8ien, Palaestem» 
Villen nannte man lieber exedras, (wofnr den 
Körnern eben darum, weil sie keine Gymnasien 
batten. anch das Wort fehlte « das aie daher ana 

' dem GHeehischen beibehielten)« S. Valkenaer zn 
Herodot p. 551. 33^ Balde de verhorum Vitruv, 
signißcatione 0. v. 75, Diese exedrae gehörten 
nun ganz eigentlich den Unterhaltungen der Philo« 
iopben und Rhetoren. Daa Wort Ucx^ , tbeils ▼er«* 
altet, theils mit verScbilichen Nebenbegriilcn be- 
lastet, blieb nur bei einigen Tempeln, besonders 
des Apollo, und bezeichnete die Vorhalien mit 
Sitzen, weswegen der Gott selbst den Znnameif 
AiJx^i'-'^Qio; erhielt. Diefs alles lernen wir aus einem 
Fragment des Cleanthes «1^1 ^coh^ » was uns Harpo* . 
cratiön^« v.Atffx^'xp.iii« erhalten hat; *Airoyfi»e/<9^5iBtrf 

AtSXXwvi rag Xfc<r;^a; ' e/^ih^ai^ re Ofxoiag y^vtffS^i «VTttf«. X*i 
iviotg rov S%ov Ai^Xt^rßoqtov ixant^kua^M^ Schon {I» 
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Valois hat dort die Steile aus Platardi« de £1; 
2>elph. p. 385. B. T. II. p. 573. WjtU angefahrt, 
wo nntcr den 911 Delphi einheimischen Beiwortea 
' des Apollo auch das Beiwort - A^^rx*)«'^?''»; vorkommt 
und von denen abgeleitet wird» die ihre Kenntniasd 
praktisch benntEen ytnä durch OesprXclie nnd Ideen^ ' 
Umtausch vermehren. £s scheint also wirklich * 
später nur noch da ohne abwürdigenden Nebenbe* 
griff gegolten zu haben» wo man ea von den Conven» 
#ationi*pl9t^en in den Tempeln des Apollo farandi» 
te. Vergl. Meursiuazu Lycophron 543. - 

* Afc^X*'» OdihzT kijyji/^vi-jii'j ^ Xv<Tx>ivt«T>)c) ist em sehr 
nUes Wort, das man gar aus dem Mori^en lande abzu- 
leiten versnclit Itat. S.* M e n :h e 7.11 1 Jiog. Laert. I, 
^ Man vergleiche aber d\c Citate zu llesychius T.II. 
•C. 454»* 21. Beim Homer nnd Uesiodus kommt es für 
einen Plau in einer Schmiede von oder wo tonst Feuer 
mäerhalten wiirde» und wo Mtmchen suMintnenlMnieib 
iiin zu schwatzen und steh zu wärmen. S.Gvaeuiut 

- Xecl; Hesipd^ c. 12» p* 62; Prödas bemerkt zum Hcsio* 
dos Op. 495» difii 0S in Athen ^jfio dergleichen 'Leschen . 
gegebjen habe! Kur Aetebyliii aadSophocles bedienen 
sieh dieses Worts nach eiamil in ^fi* Bedsutung rom 
einem Site« der Richter. Nun verschwindet^ es ' ÜMt ' 
ganz ans der üsinen^attiicben Spfiche» bleibt liber bei^ 
den donschen Griechen in Sparta. Pintirch. in Tit. Lj- 
cuig. p, 49. D., Meura. Äftieelf. ZMtcn. IV, lö. p» 
515., in SiciHeii , Aelian. V. H» II, 34., und auch woU , 
zu Delphi. Die Römer hatten kein ihm ganz entspre- 
chendes Wort , wie aus Cicero «d Att. XII, i, liei vor- 
gebt. Stationes, sohoiae» t»ber|i/ic« erschöpf- 
len den 3egriff nicht; 

Die berühmteste von allen Leschen war die im 
Tempelbeziik zu Delphi befindliiehe md von den 

Cnidiern ausgeschmuckte , von der Pausanias er- 
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Täte» ffh'jiZ'JTt; T9 a^y^ot7ov t« ti ffTOvZatiirf^et httXsyovro y.cu 

iwofftt fAvJ^wbn. Die Cnidier hatten ihre eigene Schau« 
Jummer su Delphi* Pausan, X» is« i8o.» wahr*« 
•cheinlich blofo am ihren Iteichlhiiiii sa «eigen, it 

2iri$c<^iv 4uöfti,uowj'«s , und A^'arcn durch den Handel 
und dieglücklidic Lage ihrer ü^lbinsel vor lindern 
Griechen geschickt» die Unkosten^ die durch die 
Ausschmückung dieser Halle verursacht werden 
muiäten» zu tragen, üeber die eigentliche Con« 
etroction des Gebäudes läist uns Pausanias ganz ina 
Dunkeln. Auch habeii sowohl die neueni Bescbrei« 
ber des Delphischen Tempels, wie Hardion im 
gien Theil der Geschichte und der Memoires da 
VAcaSU des Jnseripti^ (der doch auch nur den Van 
Dale* zum Grunde legt) als die 'Aeise|}eschreiber 
nach den Ideen des Alterthums ia den jdthejiiaji 
Letters T. 11. p. 225. ff. F^oyag^e du jcune Anachar* 
sis T. III. 96* ff» nichts Befriedigendes darüber 
aussinnen können« Indefs läfst sich doch aus l^an- 
sanias Beschreibung von Poljgnot's Malereien an 
zwei einander gegen tiij er ^stehenden Wänden» 
4fSif y^^^ e. ^UCV* a« l*9qw fAtfo^ i^f Yf«<^$f 
i? a^tp^fp&j yj'fo;, c XXVIII. 0. 1, SO rfcl mit ziem- 
licher Sicherlieit folgern, dafs das Ganze ein Peri- 
6tyl mit verdeckten Gängen (al^ h^^fxot v-dtrjigty^ 
Flato £uthydenau c* 5« Ruha'ken. su Tim. GIoss. 
p, 90. l^ofxoi ^v^oi im griechischen Sinn und in Gy- 
mnasien, S. Schneider zu Varro de K. R. III, 5. 
p. 509. und SU Vitruv T, II, p. 401* ff. oder h^i/Mi 
allein, Schneider «aVitruT« T« II, p. 434. alle Kreuz« 
gänge unserer Klöster und Abteien stammen noch 
daher;) gewesen seyn müsse. £s hat also auch 
schon C^yius in Mistoire deVAcad^ des In* 
scripti» T. XXVII. p. 39, sich diefi sTk^/u« so irot^ü- 
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.stellt, dafs es ein in ein langHchtes Viereck gebaue» 
tes, einen kleinen Hof (^ 'fAis^wkos p impluuium) ein« 
eemi^fsendea GebäaiAe gewesen sey» mit einer rings 
herum lanfendett, von innen offenen und liür durch 
Säulen unterbrochenen Gallerie tind mit Sitzen. Die 
eine lange Seite an der Wand nach ausen, die gans 
▼erschlosaen ymr und keine Stalen hatte , den Ein- 
tretenden zur Rechten enthielt die Gemälde von 
der Abfahrt der Griechen und den Mord;jzendVi in 
der Burg von Troja; die andere zm Linken daa 
Todtenreich, die vfKtfm» In diesem Sinne habeii|| 
später auch die Gebrüder Riepenhausen ihrer 
Jirlüuterung des JPoljgno tischen Gemäldes S. 4^* ; 
Vten Abschnitt» einen Grundrifs und Aufrifs beige* 
legt. Auch durfte sich schwerlich eine deutlicher» 
und gnügeudeie Vor&lcllung vom Ganzen geben 
lassen, 

» 

Aus allem» was uns die Alten über diese Le* 
sehe aufbewahrt haben , erhellet deutlich , dafs die 

darin beimdlichen Gemälde ohngefähr densdben 
Eindruck gemacht und eben so andachtig von den - 
Fremdlingen und Schaulustigen besucht worden 
seyn müssen , als vor de m der Ca mpo eantoin 
Pisa (mit seinen im Viereck herumlaulenden Galle- 
Tieen» den Vorläufern aller TodlenUnse in den Gal« 
lerieen der Begräbnireplätze). Zwar hatte jede Fi« 
gur durch ihre Ueberschrift schon die nothdurftige 
' Erklärung, es ^nb aber gewifs auch dienstfertige 
Führer und Erklärer in Menge , und 9% Ask<t>Ssv 1^9-* 
y>iroit werden bei' der Auslegung dieser Gemälde aus- 
drücklich vom Pausaniaa erwähnt X , 2Q. p. 250, 4. 
Daher wohl auch das Wort At9x<^7oc beim Hesychius 
T. n. c 454« welches dort durch iS^yy^ri^t erkläfk' 
wird. 



Digitized by Google 



< .300 ) 



Um Jas Treiben und Thun der Exegeten oder Herum* 
filliret zu Delphi c^^nz kennen Z14 lernen, darf man nur 
das Buch des Plutarclis dt' dfifertu 01 acuiotum lesen, 
WO] in fast die ganze Periegcse des Tempels zu Delplii 
Torlkomint und wo zwei iiiiy>iTct! m den Personen des 
Ueinen Drama gdhören. Da iidlTst e» p. 395. A* X« II« p« 
Ctg, TVytt. iies(fml»cif Ol fc?>)y»fT«< t« ffvvrsrocyfjLsvm ^ fM|* 

«■« iroXXa rwv »▼(y^a/xyuarwv« Es geh6rt€< «IfO attch SQ 
DiTeni Geichifc»» die oft 'imlaserlich gewordenen In* 
tdirilten und Uebcrtdirifiten Torsulcteit. Tercl. in eben 
dieser Schrift p« 39^ C. 397- 1>» 400. D. F. 4M. E. Ib* 
Geaeliifk lucte zweierlei Fanctiönai: l) dma Hemm« 
fillireii • •rt^fifyit^!^«!« DakerliielSieti sie «neh wt^iityfirmU 
S. T. Hemsterhays su Laciaii D. Mart. XX* T, L 
p. 412. Das Erklären, Auslegen. Hinsicbtlieh aal 
diefs Auslegen (monstrure, Lucian VIII, 979.) kicfsen sie 
s^vjy/^TOi. S. Rulinkcn. zu Tim. GIoss. s. v. p. 109» 
wo er auch bemerkt, dafs die Leute unter öffentlicher 
Auccoritat des Staats ihr Amt ver\valteten. Wie die xfpf- 
ycyvfTJtJ in Delphi anch wohl zu Spionen und Kund« 
scliaftern von den Priesfern gebranclit worden, hat 
> schon V a n D a ie gut bemerkt. Dergleichen'Leute wufs* 
ten sieh viel jnic ihrer Wissenschaft nnd nannten sich 
daher am liebsten mit deni Tomehra klingenden Namen 
Mystagog^ß» wie wir aas Gieero Verr. IV« wissen: 
•«Ht* ^oi bospites ad ea» quae irisenda sont» dncere'so* 
Isnt et nnumquidque Ostend ere» qaosilli myetagogos 
▼oc&nt.** VeigL Bs* Spanheim de PrmestatU. et 
Ntmifm* IMssert. I, p. 6. Und eo wie manche neoi 
Aefeebesefareibnng undBeunbellnng bewiindet terftmisfe- 
werke emBAde nur ein PrococoU genannt wenden lsan% 
was der Retsendi^' Aber die Sprflebe im Monde seines 
Cicerone oder Antiquario aufiiahm: so fehlte es wohl 
auch in Griechenland nicht an Schriftstellern der A.rt^ 
die Terapelbeschreibungen, Statuen- und GemälJever- 
zeichnisse auf diese Weise compilirten. Es gab gewifs 
nur wenige, die sich wie Poleraon, der Zeitgenosse des 
Grammatikers Äüstophanes, den Namen t? o/>)'yv}T>}f 
so ehienrol! verdienten. S. Ger. loan. Vofs de Hisco' . , 
rieis Graecis I» 1$. p* ZX9» L UOchstwahrscheinUcU wa* 
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rcn die VerteiduuMe de» Alcetu ir<^i riDu fv AtX(poi,; 
«vA^sffUKTwv» bei Atbenaen» XHI, 6, p. 591, G« und des 
Hegetander siu Delphi» dema vvofxviifxttrk i^gft ivhgfiv 
'ruiy u. 8. w. Athenäen» so oft eitinT, s«B. Y» 15. p. 210, 
B« ConpÜetionen dieser Art» die mit doch, wciui wir 
sie nooh hätten« trefflich sii tuuen kommen sollten l 

Um aber den Zweck und die genxe Anordnung 
4er Gemälde auf beiden Seiten der Leaehe richtig 
ro fassen, seheint es nothwendig, besonders den 
Gesichtspunkt ins Auge zu fassen , den Pausaniaf 
selbst» freilich nur im Vorbeigehn und mitten 'untier 
Undern Bemerkungen hinwirft» dafs die ganze Maleir ' 
rei gleichsam nur ein Epitaphium für das Grab* 
Xadi des Neoptolemus, eine Verherrlichung des hier 
«inst gefallenen nnd begrabenen Heros aeyn solks^ 

t^i^3ctt, X, 26. p. Es A\ ar eine durch alte Ucr 

berkeferungen und Gedichte hinlänglich bekannte 
Thauache» dafs I^Ieoptolemus , der Sohn pnd Tha^ 
tenerbe des Achilles bei einem Opfer in Delphi 
ybn einem Delphischen Manne oder Priester erschia^ 
gen und dem Erschlagenen dann ini Bezirk de# 
Tempels (In Ttf«|y«i) ein ummauertes Grabmal ge- 
^Vreihet worden sey. Die Ursache des Todes git^^ 
^er kritische Strabo IX. p. 645» A. wohl am genaue» 
Uten an» W<na er erzählt» Machaereus« ein Del» 
phier» habe ihn getödtet, vorgeblich, yveS er den 
Gott zu Delphi wegen des Todes seines Vaters zur 
Rechenschaft habe fordern wollen, wahrscheiiilicii 
aber» weil er eine räuberische Absicht auf die Schä^ 
tse des Tempels gehabt habe, inStfxivov rt? /t^t?. Die 
Umstände und Veranlassungen des Mordes (AsA(?>oig 
imho^f wie dort die Thetis im Euripides Andro« 
mache lagt xsi^i.) sind der Folge in'l ynendliche ' 
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Ter vielfa eilt und ausgesponnen worden, da dieser 
Gegenötaiul auch von den Tragikern behandelt war- ' 

' ie. Welche mit der alten Heroenfabel nach WilKühr 
•chalteten » wie «ie wollten » nnd indem eie eine 
Verheirathungsgeschiclue des Neoptolcm mit der 
Hermione einwebten, den Orest zu «einem Mörder 

. machten C^ergl« C o r a y*6 feine Mutmaafsang in den 
Semleiosen sum Heliodor p. 108 ), wovon uns noch 
die Andromache und der Orestes des Euiipides 
Zeugnifs geben. S« die ileiisigen , fast alles erschö« 
pfenden Sammlangen des Mesiriac in aeineil 
Commentair^Ji snr ies Epiires d^Ovide T. II. p. 306. 
— 316. und Heyne Excurms XII. ad Aeneid. III. p. 
44s. — Am meisten wurde wohl die Sache selbst 
SU, belphi ausgeschmückt und die dortigen Tem* 
pelsagen hat uns Pindar Nem. VII, 46. 72. am ge» 
naucsten aufbewahit, wo er zur Ehre der Insel, * 
Aegina und der Aeaciden anführt, dafs ein Aeacide» 
der Pyrrhus - Neoptolem^ua^ nach dem Götterschlnb 
dort als Heros begraben sey, damit er neben dei^ 
Gott wohne und jährlich die allen Heroen gebüh- 
tende Todtenwejhe empfange, und aus seinem 
Grabmal als günstiger Wächter der Processionen 
und Opfer her vui blickend (J^^o^tAq -jrouxat; Ssf^iff^Lo-rog 
MyvfjLog) ein wahrhafter Zeu^e der Wettkämpfe sey» . 
Vergl. Heyne*a Anmerkungen zum Pindar p* 506:^ 
507. Mit Recht bemerkt Heyne dort, dafs unter 
den Wettkänipfen (*£'y/AÄTa) nicht die grolsen Fythi- 
^chen Spiele» eondern besondere Leichehspiele zu 
verstehn seyn müfsten , die diesem Herös^hier ge* 
weiht wurden. Pausanias X, 24. p. 235. sagt nur 
im Algemeiuen pi Kar« stos ivdyiiovfft ot Atk(f>ci Allein 
ein späterer, sehr gelehrter Erotiker kommt hier der 
Einsylbigkeit frühereK. B^chterstatter m. Hilfe. 
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Heliodor in den Aethiopicis II, 34« p. 103, bia III, i« 
-*^8. p. ti8« Caray erafthlt vtn»9 vne die Aenia* 

nen vom Malischen Meerbusen als die ächten Nach- 
kömmlinge der Myrmidonen alle 4 labre am Schltuee 
der Pythischei^ Spiele eine beilige Walfarth (Theo* 
rte) mit lüngUngen , langfrauen und Hekatombeil 
nach Delphi öchickten, 11m dort nach einer Dectir- 
aion um das Grab des Neoptokmus ein giofses Tod^ 
tenapfer darzubringen, und bei allem diesen war äer 
GeiH Neoptoleisi's , als Heros gegenwärtig, mxrt^ti 
© /^ey^c:? jj^a^wv NsoxrcXj/ao? III, lo. p. i2i, Älan darf 
aber diefs nicht {ür eine blolse Erdichtung in ei* 
ner ^St^ofU , wie man diesen griechischen Roman 
am besten nennen ma^, annehmen. -Die That« 
Sachen sind, wie in unscrn neuern hisioristlien ' 
Zwitterromanen, nur der Dichtung dienstbar gc** 
worden 9 wie auch Coray in seiner lesen&wurdi* 
gcnEpibiel an seinen Freund Alexander ilasili schön 
gezeigt hat. Ans allem Gesagten verbreitet bich eia 
helleres Licht über den Zweck der Polygnoiischeii 
Gemälde. Die Lesche selbst stand, wenn man 4^ 
Beschreibung des Pausaiiias X, 34. 5. genau folgt, 
dem liegräbnifsdenkmal (lagißokog) des NeoptolemX 
welches den aus dem eigentlichen Tempel Hervor« 
tretenden Bur Linhen erschien , gerade gegenüber, 
indem nur der Cassotische Spring- quell, von einer 
Kleinen Mauc^r umschlossen, dazwischen lag. Sa 
bekam also alles , was Poljgnot dort gemalt hatie^ 
die genaueste Beziehung auf den Helden , der hier 
lillein neben dem. Apollo Opfer und Processionea 
erhielt und einst ^ als die räuberischen Gallier den . 
Tenl|>el pl&ndern wollten, in furchtbarer Eächer* 
geslalt die Barbaren zurückgetrieben hatte Pansan. 
I, 4. ü6. (wobei aber Fausanias in iiucksicht aui: die • 
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Zuit, wo die Verehrung und Todtemveihe des 
Ncoptolem angeTangen habe, einen argen Anachra* 
iMsmiis sich sa Schulden kommen lir«t)^ Hutten 
^ die Klgrimme und tefaaulnstigen Fremdlinge, -weU 
che Delphi besucluen, erst die ganze Fabel ver« 
lammen, wie Neppiolemns getödtet» erst unter 
4er Schwelle des Tempelthors begraben» dann aber 
als Heros einer eigenen Verehrung und Begräbnifs- r 
atelie gewürdigt worden eey: so erblickten sie nun 
auf Pol7gnot!a BiHe den furchtbar rächenden Uel« 
den, in der Burg von Troia eelbst, das grofae Werk 
der Bhii räche wegen seines getödteten Vaters voll* 
endend , und dieis war der Hauptinhalt der ganzen • 
Gemälde reihe «ur Rechten der Leache» Wie kommt 
id)er y kann man mit Recht fragen» das Todtenreich 
zur Linken in eine schickliche Bezieiiung mit dem 
Heros? Die Sache lie^t etwas tiefer, macht alN^ 
der Uirtheilakraft des Thaaiachen Meisters um aa 
niehr Ehre. In eigenen Gruppen und Zusammen* 
Stellungen hatte Poljgnot auf dieser zweiten tie* 
i^älde^ reihe, UfO er das S^uittenreich den Staimen(* 
den auft&at» alle Helden der Griechen und Trbia» 
ner aufgestellt. Selbst Acliilks fehlte nicht c *5o» 
p. 257. Nur ^eoptolem allein war hier 
Virgends zvl erblickem Denn er, der Zeugm 
und günstige Besehauer, wie ihn Pindar Nem. VII^ 
69, nennt, wohnt selbst zu Delphi neben dem Ora* 
keJgott. Seinen Schatten -vrürdest du Tcrgeblich ia 
det Unterwelt suchen. — Indefs bot gerade dies« 

Eintheihnin der zwei IlaupUeihen der Gemälde in 
der Lesche dem Meister auch die 'erwupschte Gele- 
genheit dar, eine Xlias und Odyssee imHi 
f^eise KU componiren. 

Nach seiner W^ise. Denn Homerts zwei groTs« 
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Oedidite waren ilim dabei mir erste Grundlage, auf 
■welche er aber alles, was die gpätern cjcUschtCn 
Dichter in ihren Antehomericis und PoidioaBiaffieit 
'hinsa gesnngei» hatten , wunderbar ordnend und 
Zusammenfügend hinstellte« Schon die ganze Hand- 
lang des Bildes auf der rechten Seite» die Aljtarüi 
der.ategreidien Griechen ron Troia und die letsten 
Grofithaten des Neoptölemüs in Ilions Burg gehör« 
ten in die sogenannten Ud^aXit'rFiuivoi ^ Rrgänztmcen 
zur Ilias, die auch im 13. Buch der Paralipomenen des 
QaintasSmyrnaetts noch jetat su lesen sind. Pdf* 
gnot folgte indessen bei seinen Dsirstellungen nach 
des Pausaiiias Zeugnisse dem Getlicluc des Lesches, 
das im Alterthum unter dem Titel der kleinen 
Xlias f Um( fUK^«) in 4Gesttngea gelesen wurde, nnd 
wovon der 4ite nnd letzte Gesang, der die eigent* 
liehe Zerstörung Tioia'ö enthielt, auch unter dem 
besondern Titel "IkU^ ^l^ci; gekannt wurde* S. 
Heyne Exeurs* L ad ViigiL Aeneid. II. p. 077. ff« 
lacobs in den Proleg g. m Tsetze^s Antehome- 
rica p» XXI. fi. (Tychsen in der Commentation 
de Quinta Smyrnaeo Sect. III. p. LXVIII« «dL ^mtitm 
Smyrth hat irrig die kleine.Ilias und das serstörto 
Troja von Lesches für zwei verschiedene Gedichte 
angesehn.) Indefs mutmaaiäet schon lacohs zu 
^zetze^^jintekomcrica in den Prolegg, p. XXII^ 
mit Recht, dafs Pausanias da, wo er rom zweiten 
Male den Lesches als die Quelle des Polygnotischen 
Oemäldes angiebt, beim Frevel des Aiax, wohl gar 
den Arctinus mit Lesches verwechselt haben köinne* 
Penn auch des Arcdnns 'IXioo «■Iftfc;, wovon wir 
den Inhalt in der Chrestomathie des Proclus in der 
Gotting. Biblioth^ St. I« p. 37« noch besitzen (vergU 
H^jne LL p* Tychsen CommmtuU0 de 



Q.SmyrnaöO p. LXVIU f.) , gehörte au a^n Quellen, 
die Pol)Kgnot für die er^te Hälfte seinee Gemäldes 
treulich bennhile. Für die sweice Hälfte, das Tad- 

tenreich, giebt Pausanias selbst dis Minyas, die 
Cypvischen Lieder und die Lieder von der Wieder- 
Kehr (N^^evf) aU Quelle an. Die Minyas -vrird mehr* 
mal» von Tausanias angeföhrt, Si Facius «u IV, 
35» p. 57£^ Bekannter sind die Cyprischen Licder 
des Stasinus^ S. Fabricii Jßibiioth. Gr. T. L p.5&-* 
ti Harles^ Hpyne Excuis. L ad Aeneid* Uvp» fl79« 
I a c o b 5 1. Lp. XXIIL Was endlich die lS6^ovg an- 
langt, ÄO haben wir nur sehr unbefriedigende Nach- 
richien darüber. S. Ffabricius 1. h p. 584* Hey- 
ne im hid^ Scriphrtan ah Jpoüodaro laudaionm 
am Ende der Übscruatt, ad Apollo d, p. 360. Wolf 
Jßralegg. ad Homer. ^j^^CXXL Am allem diesen geht 
die Gelebrsamkeit hervor , mit welcher Polygnot 
seine zwei cyclisehm GemSlde ans allen damals 
gänglichen Dichtern zusaminonstt/.te , ohne doch, 
vrie es scheint 9 vom Stoä überwältigt zu werden« 

* PetTon c. 29. p. 109.^ führt eine Ilias und Odjrttee ^ der 
Bilderhalle des Trimalcbio an , so wie sine *I^ov aXw^rtii 
als Gemälde an einer andetn Stelle c. 109. zxo. Die Er« 
oberm^ Troia^s ciimiert selbst durch die poetische fie» 
geistertuig« die sie dort veniibiftt» und die darin gege* 
bene Esqpositioii an das bellum Iliacmn dee Malora^ 
Theodoras jflwrihus UämUs pietum, das Flinlits XXXVm 
II. in dem Säulengang des Philippus »n Rom sah. Wae 
war aber jene Ilias und Odyssee in der Gallerie des Tri- 
xnalchio? War es blofs. eine allegorische Yorstelhm^ 
von zwei Fignren , wovon die etile darcb ifare'AttSt* 
bute die Homerische lUa», die andere die Odyssee yer- 
sinnbiklete, w ie ^mf dem silbernen Becher , wovon der 
Thchheinische BiLdev - Homer Heft I. Taiei Iii. unter Jer 
Ault>cliiift : Hom&fs Ver^ötteruh'j; eine Abbildung giebr» 
oder wsrei\ es wirkliche Voxateiii^igeu aus deu beiden 
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Homeriiclien Hauptgerichten , oder nur einzelne Sujet» 
auä beiden Cyclen nach «iem Mustcx und Yoig&ng Po- 

Die ansfuhirlicbe Betfchreibttiig» die Pausanias 
X, 25 — 51. von tlicsen zwei Gemälden giebt, und 
die in ihrer Ümsländlichkeit und ganzen Manier iiui^ 
noch mit den zwei Beschreibungen des Kastens des 
Kypselns und des Throns zu Amyclae verglichen 
"Werden kann ( alle vier zusammen umtasaen die 
ganze ältere Kunstfabel bei den Griechen und ver- 
dienen noch jetBt eine eigene Bearbeitung zur Be- 
gründung der griechischen Kunst mx t Ii olosrie) reizte' 
schon mehrmals zu dem Versuch, diese üild werke, 
trenigstens ihren algemeinen Formen und Umrissen 
nach , wieder herzustellen. Ah Vorbereitung dazu 

' mufs maxi des Abbe Gedoyn Abhandlung in den 
Mcmoires de Vdcademie des Jnscriptt, T. VI. p. 445. 

ansehn, eigentlich eine blofse Vorarbeit oder 
Probe zu seiner 1731. zuerst, 1798. znletzt erschie- 
nenen Ucbersetznng des ganzen Pausuiiias (wenn 
W^ird Ciavier mit r seinigen hervortreten? wer 
*^rd die unseres Goldhagen durch eine zweck« 
itiäfsigere, dem verbesserten Text angemeseenere er- 
setzen?) Es ist blofse Uebersetzung, mit einigen 
grammatisch -mythologischen Erläuterungen; auch 
ilmfafst sie blofs das erste Gemälde. Weit interes« 
santer und mit wahrem archäologischen Interesse 
abgefafst sind die Untersuchungen des Grafen Cay- 
Ibs in der Deseriptim de deux tahUaux de Foly^" 
gnote donnie par Tansanias in der Histoire de VAca^ ' 
demie des Inscriptioiis T. XXVII. p. 54 — 54. Er 
geht darin beide Gemälde in Absicht auf Inhalt und 
Composition dutch« Durch einen jungenKünstler 

* dtr Academie« le Lorrain, liers er beide* nath 
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•daenldeenltaen» and so erscheinen «iemis noch 
aU Ziiga1>e snm ttjten Band der Mteoirea. Waa 
L e s s i n g im LaoliooA über die TabUaux^ Hrisä^Ho- 
m^re defi Grafen Caylus gesagt hat, gilt noch ^veic 
mehr von diesen zwei Kestauratiouen« Indeta er 
die blors symbolisch gedachten Figuren in die dra« 
matische Compo8iiion8f<mn dcrModjernen swingen 
wollte, braciite er nicht» als eine geschmacklose 
Anhittfang yemorrener Gegenatäode hervor, und 
da er dabei immer noch von aehr, einaeiiigen Btf 
griffen von der Perspective der Alten ausging (S. sein 
Memoire darüber in den Mtmoires de VAcad, des 
Jnscriptious T. XXIIL p, .319., nachgebetet voa^ 
Kl ote, berichtigt von Lesaing^in den anti(|nari^ 
sehen Briefen, im 9, — 12. Brief, und erörtert im 
Eschenburg's Zusätzen, Werkt? Tb. XII. öi7* 
so mufaten auch hier die aonderbarsten 
Fehlgrifte vorlcommen. Indefs ahndet er doch. 

mancliCD von der Z^yecli^li^^öii^keit und Rundung 
der Composition einem Haupigegenstand, wel* 
eben er im »weit» Gemälde in ,der Gruppe de^ 
Ulysses findet, und macht einzelne treffliche Be* 
merkungen. — Einen weit richtigem Weg schlu- 
gen die Brüder Fr. und loh. Kiep e,n hau aen ein 
bei einem zur Weimariachen AuaateUiuig voa tfloS 
zuerst geUefcrtcn grofscn Entwurf dea eraten Ge- 
.mäldes, den sie dann 1^05 revidirt und vermehrt 
in Umrissen auf 14 Querfolioblättern nebst einer 
Mrläuterüngssehrift (von 51 S. in 4.> bei Dietrich 
in üöttingen herausgaben. Eine Kritik dieses Wer* 
kesmeböt einem berichtigenden Kupferstich von 
Meyer entworfen» gab Göthe zum dritUn Band 
der Imudsehen Uteraiur 'Zeitung von iggS* Di# 
Brüder lliepenhauten fehlten^ nach' Gotha*« 
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vnä ätt mit ihm vereitoteii Rnnstfretmae Ürtheil, 
nicht sowohl darin, dafs sie in ihren elegaiUeii Um- 
rissen nach Flaxmannischer Manier die altertbüm'», 
liehe Steifheit und den Rost ahwisditen» der den 
Bildern PolygnotV dem Zeitalter nach noch anhän- 
gen mnfste. Denn dafs sie auch den hätten beibe- 
halten sollen, wäre eine lächerliche Anfoderung ' 
gew;esen. Man mnb ihnen sogar für die$e üeher^ 
sHzung Dank wissen. Aher sie empfanden fast gar 
nicht das Kräftige und Groise, was in Polygnot's. 
Ethographie lag. Der Ausdruck und die Charakte» 
ristik, in welchen Poljgnot gleichsam* hertschfe, 
«nd gans verfehlt, Greise sind nicht alt , Kinder 
nicht mehr Kinder, die Magd untersdieidet sich 
nicht von der Herrin« Auch fehlen sie oft in der 
aymbolischen Anordnung der einzelnen Figuren und 
Omppen, und lassen eich durch Caylus Ansichten 
den Gesichtspunkt verrücken. So machen sie die 
Stadtmauer, die alleirdings das ganze Gemälde in' 
2^wei Halbscheide trennt, viel su reell ^ was Schott- 
in Caylus Angaben so viel Uebelstand und Störung' 
bringt. Sie war bei Polygnot gewiss nur symbo- " 
lisch angedeutet , eiw« wie ein Baum , eine Säule ' 
auf Reliefs und Vasengemälden die Vorstellung 
, trennt, oder Avic in der Akhdjrandinischen Hoch- 
seit ein blolser etwas anders colorirter Pfeiler das 
Braut^maeh von dem, Innern Gemach»/wo das ^ad 
tiereitet wird, absondert.' S« Meyer in derCAli- 
Handlung: die /ildohraiidinischc Hochzeit r>on Sei- 
ten der Kunst betrachut S. 178. Sehr lehrreich ist 
daher dierin der Kritik von Güthe der letzten Rie-^ 
penhau*ensdien Tafel, wo alle Figuren in ein Gan«* " 
zes gebracht sind, entgegengesetzte Kupfertafcl mit 
den Verbesserungen von Q d t h a und ; M e 7 e n 
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^-Perspectiver Der Hauptfehler nt bei allca 
diesen Unterauchangen und Aeatanradonen, dafa 

man sich eine falsche Vorstellung von derKenntnifa 
machte, die die alten Maler von der Perspective 
gehabt haben. Es wäre ungereimt, sn glauben» 
dafs ihnen die ersten BegriflPe der Optik gemangelt, 
iiinl die LjiiiLcn- perspective ganz unbekaniU ge\ve» 
aen wäre. Wie hätte Agatharch ein Szenenmaler, 
wie Anaxagoras und Democritus Schriftsteller darii* 
ber -werden können? Vitruv« Libr. VII. Praefat« 
(J. 1 1, nach Schneide r*s nothweiidiger Verbesse- 
rung und Erläuterung im Commentar T. III. p. 7* 
Hätte man auch nur dea .gelehrten Abbe Sa Iii er 
^ kleine, aber gediegene Abhandlung gegen Perrault 
in den 3femoires de L Academie des Inscriptions T, 
VlIL p. 9?—* to7. und vor allen dicHau|)t5tclien aus 
de^ Sophilsten des Plato T* L p. fi35* fi56« Steph*. 
oder T. II. p. 236. ff. Bip^ uind Farmenides p. 165« 
C* oder T. X. p. 153. (vcrgl. Heindorf zun:^ 
Theaetettts c. 154. p« 499*} immer vor Augen behal- 
ten : so würde darüber nie haben' ein Zweifel ent* 
stehen können, dafs sie die Linear - perspective 
kannten, und wo sie ihrer bedurften, aucl| 
in der Malerei anwandten. Am gründlichsten dar* 
über ];iat Schneider gehandelt in seinen Annur^ 

kwigen und Erläuterungen zu den Jßclogis Physicis 
p» &62 — 66. AppoÜodor der Skiagraph auch 

schon die Lu^tperspectire gekannt. und angewaiuU 
und sich in so fern ' cur aken Kunst, wie Leonardo 
da Vinci zur neuen verhalten habe, nach Hirt's 
Behauptung in der Vorlesung : d quei paliit Us Jii^ 
^üns ont*üs possidi ^urtd^ la peinttwe p* is. mag 
in der Folge erst beim dritten Abschnitt unter« 
sucht werden. Auf jedem Fall ist zwischei^ der» 
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Kennmifs einer Sache nnd dem Oebrauche» den 
man voh dieser Keniltiiifa mächen wiU, ein grofaer 

Unterschied. Mochten also auch die damalie:en 
Maler die Hauptsätze , worauf es bei der Linien- 
perapectiTe ankömmt, genau kennen» aie brauch- 
ten aie dämm dodi nicht ansnwenden , und übet 
diesen Mangel der AnwencUino: liann niemand in 
Zweifel seyn, der die Nachrichten bei alten Schrift- 
stellern init den noch Torhandenen Kimstdenkmalen 
genauer vergleichtr Darüber hat Meister in sei- 
ner Abhandlung von der Perspectiv e der alten Ma- 
ler in den Nouis Commenu. Gotting» T» V. p. 145. 
ff« mit Vergleichnng alter Kunstwerke viel Treffen- 
des erinnert. Man lasse dabei nur den Umstand 
nicht aus der Acht, dafs die Landschaftsmalerei und 
alles» was Wit dahin rechnen» bei den ältern Grie- 
chen und in den bessern Zeiten der Kunst nie einen 
Werth gehabt hat, und dals, wo cLwa auch ihrer 
Kr^ähnung geschieht^ ihr Werth tiet herabgesetzt 
wrird (so in der üyuay^m^U icoi^ü k«i ^ir«ri|X«Ji in jpiato'a^ 
Gritias p« 107. Steph. T. X. p. 56. Sip.) und dafa 
also schon darum das Bedüi fnifs der Perspective in 
Gemälden» die nicht ausdrücklich zur 1 heater-sze- 
nerei gehörten» so gut als gar nicht ein- 
trat. Man brauchte für die Figurenmalerei nir- 
gends einen Hintergrund. Berge, Flüsse, Gebäude, 
Gemächer wurden blofs symbolisch angedeutet. S* 
jildobrattdinUche Hochzeit S. ao. ^ 
S tatt der Linear - perspective» die man auF diese 
Weise leicht missen Konnte, hatte man ein anderes 
Frincip, welches sich gerade in Polygnot^s zwei 
Gemälden in der Lesche am deutlichsten ausspricht^ 
das Princip der durchlaufenden Linien» 
worauf^ . der völlig symmetrischen Anordnung zxt 
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Folge, die alten Maler ihre Figuren und Gruppen 
BO «teilten » dab überäl daa volkommenate Gleich« 
gewicht det Hüben und Drüben beobachtet werden 
konnte. Nach diesem Princip niufs man durchaus 
alle Figureu io gleicher GröCse auf parallele LiQien 
(eeexti über einander atel^d denken ao dafa die 
unterste Reihe derselben nicht perspectivisch nnd " 
vertieft im Bilde , sondern unmittelbar uber einem 
Torspringcnd^u Gesimse (oder was wir einei#hdhen» 
{«ambcia nennen würden) aufgesetzt gedacht wer- 
den müssenr Dergleichen Linien mag man wohl 
drei übereinander annehmen; nur dafs die Linien 
nicht wirklich als vorhanden gedacht werden« 
Denn diese mufs man aicti von einer Figiir bis'zür 
andern , die auf derselben Linie steht, nur in Ge» 
danken construirt denken. Nur dadurch tritt alles 
In seine Stelle und rechte Ordnung, und die Klage^ 
diesdion Caylus führte, (Histoh-e de LUeraturs 
T. XXVII. p. 35.) „il y regne une confusionp qui 
obscurcit la dispositiou des parties piitores^ues ; la 
place de grouppea et de ^gvres n'eat manjafe que 
par ces expressions vagnea, m dessus^ au dessous^. 
apres cet.** fällt weg, wenn man nur die Sache so 
ansieht» wie sie schon Lessing in seinen mdigua-^ 
rUchw Briefen Br« IX. (Werke XI» 68 ^0 mit denx 
ihm eigenen Scharfsinn angab. „Für jede Figur» 
jede Gruppe Von Figuren, wurde ein neuer, ihrer 
besondern natürlichen Hohe gleicher Gesicht^unkt 
angenommen wearden.^ Die zweite Linie beseich* 
«et Pausanias immer dnrch /v^^Pfv» die. dritte durch 
«vwre'^üj. Damit mufs nur nicht was grofse Ver* 
wirrung anrichtet, vt^ verwechselt werden. (Dieia 
wird aua der Stelle deatlic|i» wo von den gefsnge«^ 
nen Weibern die :Rede ist c. s6. p. 241.. da silsca 
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▼itr .aiif moem Sopha« M itX(v>)c, üher vier mät* 
ren r«t^«<» d. *h. diese alle befinden sich auf 
derselben Linie , aber die Sitzenden ragen nur über 
den Stehenden hervor« vergl. c. 27. i, p. 1^45« wo 
diwr«^ und Mf von demselben Gegenstande ge- 
braucht werden.) Aber eben darum dürfte nun 
. auch in dem Weimarischen Plan (Beilage zur Itn, 
JjLter. ZttUung i8o5* lUterliaiid) die vierte Li- 
nie oben, wo die einsige Gruppe (n. 8* nach 
Riepenfaausen's Zeichnungen) angelegt ist « manche 
«chwer zu beseitigende 6cli wicri^^lieit haben. Wie 
l)Qcb hätte dann die Wand der Lesche ee^n müssen, 
um gansse Figuren bis su einer rierten Reihe- ' 
flber einander SU stellen. Dasulumunt, dafs masi' 
sich die aus vielen breternen Tafeln bestehenden 
Gemälde weitpnehir in die Liänge, als in die Höhe 
denken mufs* £s waren 'wohl überal nur drei 
Linien» Plane, Stellungen , Yicie'man es nennen 

will! ' . ^ 

^ DieteUiS Anordmag tob durchbrafend«)! Linien und ^ 
Fi^nrenstellangen über etnmltr findet sich häufig auf 
alten Reliefs und auf Vasen *gen:iälden. Später half jpsatt 
sich auch wohl luir duroh Köpfe . die man oben herun* 
t«r scbtnen lif»t» etwa wie in den Peinturer de ^iu^s 
T, I« pL 3. TergU Titeonti tum Pio^CUmmtino 
IV* p« 6s. 6. Dsbsi gslt wohl das SyiM dts Gldtli» 
gewicht«» ibev nicht dsr pyratnidiilis s biiii SteUung; Wio»' 
wenig die Alten die leute geachtet« erbellet aus meh« 
rem* Relie£i und Taienbildem , wo die obere Reihe der 
Figurefi weit Aber die untere hereutgelit. Ein f ehr auf* 
füllendes Beispiel giebt einender iohönstcB Yaten in den 
Pfiintnres T. I. pL 49. einen Schbcht- kämpf der Giic- 
' clicn und Troianer vorstellend, und höchstwahrschein- 
lich nach einem grofsen alten Mustei copirt. Die Käm- 
pfer stehep da auf 5 Linien übereinander. Symmetrie 
' und Glcichge-wicht sind auf jeder Linie vortrefflich be- 
obachtet. Allein die unterste Linie« welche die Baus 
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4es ganzen Gemäldes seyn sollte» hat nur yicT Figurea« 
da hingegen von den zwei obern Linien eine jede 
fünf !■ leinen darsiellt und über die G|:uniüuiie Auf 
beiden Seiten weit liexyorspringt.. 

I) Gemälde zur £.eckten. Die Szenen 
Vor und im ecobicrteii Troia. Es iat der 
Schlafs d^s grofsen Drama, das sehn lahre lang der 

Zug der Panheilenen (^Xcc x''*'--^^^--" Stanley zu 
Aeach« Agamemn. 450 dieser barbarischen Küst« 
durchgespielt b^tte* „Veoit summa dies et iiieliu 
cubile fatum«** Das Ganze, wie es^Pblygnot dar« 
stellt , zerfällt in zwei Theile , welche symbolisch • 
durch ein Stück Mauer, das Epciis einreifstp ge« 
trennt erseheinen* Der eine Theil nmfafst alles» 
j ^^ as an der Küste bei den Schiffen geschieht, und 
das ist die Zurüstung zur Abfarth, de^ aTovAev;. Der 
andere, was ; innerhalb der Burg Terübtwirdy die 
eigentliche *IXiav. W^^. Immer bleibt dieser sweke 
Theil die Hauptsache. Denn Ider tritt: die Hache 
des Neoptoiemus ein, um welches willen das ganze 
Gemälde von Polygnot verfertigt wurde. Und daf« 
diefs auch im Alterthum so angesehn wurde, he* 
weist uilcnbai- das von Simnnides verfafste Disti- 
chon («Xfi^siov, denn unter diesen Titel sind alle In- 
eehriften des Simonides m bringen, S, Fabricü Bi- 
bUoth. Graec T. I, p. 149. Harl. wiewohl in den 
Brunkischen Analecten die Elegieen und Epigram- 
me getrennt erscheinen) , welchea am Schlüsse dea 
ganzen Gemäldes angebracht war: Tf&^-TlMymTo^ 

k^v (woraus auch beiläufig der Zeitpunkt dieses Ge- j 

mäldes in etwas bestimmt werden könnte, daSimo- I 
nides nach der genauen Zeittafel in van Goen^a 

Dissertaiio dif. Simgidde Cca p« 17. gewifs im 4ten ' 

♦ 
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lahre der 77* Olfinpiade, 467 lahrc v. Chr. iii 
Sialien geatarben i8t> Man BoUte alsö auch in der ' 
Erklärung dieses Gemildes bei, den Hauptacten im 
inncrn Gemälde anlangen. Indefs beginnt Pausa« 
niaa seibat seine Beschreibung n^it dem» was bw«^ 
aen an der Küste bei den SchiBFen vorging, und den» 
Sausanias sind auch die Brüder Riepenhausen ge- , 
folgt. Ohne Zweifel stellte sich dieser Theil de*, 
G^iUdea den Eintretenden in die Galierie snerst 
^iv« ^ Und so mög^n^ucb hier die Gegenstände in.' 
derselben Ordnung auf einander folgen. Wir \vol- , 
Jen dabei die Numern beibehalten, nach welchen 
die Biepenhausen ihre Uniri([se abgetheilt haben^ 
\ycil sie , mit wenigen Ausnahmen , genau mit der 
Beschreibung: zusammentreft'en, diePausanias giebt^; 
Unsers I^aiurhaltens machte gleichsam jede eine 
eigene Tafel (einen t/imtS) in der ganzen Gemälde», 
reihe. Man vergesse dabei nur nieht » dafs über je-; 
der Figur der Name angeschrieben stand, dafs 
^les a^^mboliscb gedacht« aymmetnscb gestellt war.. 

* Mit Nutzen mag übcral rlic Tabula Iliaca, so wie- 
. sie Fabretti, Foggini ^(j&m Sclilufs des Musei Capi» 
toUni T. IVO un<l C^'^ schlechtesten') Montfaucon»^ 
jatst auch noch mehr verkleinert Miliin in 4nir GM^ 
Tie mytholog^ique pL CL.» üefertMi» vecgliehen yrtrAcn^ 
Freilich hntte diese Stucco-tafel nur den Zweck, romi- 
•che Knaben im trojanischen Fabelkreis (T^wixo; kuxXo;) 
«a unterrickteii » inria Heeren in der Exfositio fra^' 
Miai uämUts. marmoreu^ Borgimhä* p. a3« und T ^oh««^ 
•an in 4» Cömfmntatifme dd SwiyrtuiM^ SIeet ni« p« 
7t. 74. TOT , der Ausgabe des DieJiters sehr richtig be* 
merkt haben. Daher n^ird da auf des Aeneat Rettune 
end Abfarth vor allem Kfleksieht genonmen/ 

* r • ' » ■ 

I) und II) Zar Abfarth gehScen rxwei Dinge, 
das Abl^echei> der L^gerwohnnngen und das Bela- 
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den der vom Lande ins Meer gezogenen ScbilTe« 
Da rtuok anaehiiien muff» daft da, wo für den Be« 
•chauer das Gemälde anfing, die See angedeutet war, 
hinter welcher eich sogleich die Küste erhob, so • 
Hm fiten die int Meer gesogenen Schiffe der Grie« 
dian der allererste Gegenatand aejn, der »weite 
aber schon auf der Kü«te das Abbrechen der Woh- 
nungen. Die Symbolik Polygnot's begnügte sieb, 
nur ein Sehiff» d^ in's Meer jelaseen war imd.be* 
laden wurde, und nur eine Wohnung, mit dereir 
AbbrcchuTig und Ausräumung die Leute beschäftigt' 
waren, statt aller übrigen daraustellen. Auf der 
iliaehen Tafel sehen wir (sehr modern) xu^aj^ Schiffe: 
▼or Anker Hegen mit der Anseige vw^i^fuw *Ax^t^* 
D^von weifs Homer keine Sylbe. Bei ihm stehen 
die Schilfe inlieihen hintereinander (irpon^o^M Uiad« 
XlV, 35«) swi*ehen den beiden Vorgebirgen Hhoe«' 
teum und Segemn auf dem Lande eingeengt. S« 
rieyne Excursus /. ad Jliad. f^II y>» 396 ff. zwi- 
sehen duTiCh und vor ihnen mehr landeinwärts die^ 
Lagerwohnungen, «Xi^r«!, wirkliche Hütten aus 
Baumstämmen und Korbflechten zusammengesetzt 
und mit Rohr und Binsen gedeckt, nicht Zclu, 
wie es dodi Vofs immer übersetst hat, S, North« 
more su Tryphiodör 159., Lena dh^ Mb^MVon 
Troia nach Homer und Choiseul Goußler S. 200. ff. 
und Heyne am ang. O. S. 399, Das Schilf selbst 
wird snr Abfarth ^ür Menelaus gerüstet. ^ Man sieht 
Schiffer darauf (an derSchiffermiitse kenntlich) und 
Soldaten (Pausanias sagt avö^^f 6> ro"iCi vatT-Ai,-, Sind 
denn, kann man fragen, die Schiffer nicht auch 
Männer?^ Wahrscheinlich ist ^^mrtmx^* nach Mft^ 
ausgefallen, nadi dem bekannten Pleonasmus, S« ' 
\i Qi^'ke de FUoiuunUs Lingu» Graec, p. 44*) -^^^ 



Digitized by Googl 



( 3*7 ) 

£haieu. Wie bedeiu^am! Wie lange hat also die* 
•er Terderbliche Krieg gedauert f £a hat aich ein 
. neues Geachlecht im Lager aelBst erzeugt. Lager- 
söhne (wie dort in Wallenstein's Lager; nur der 
Schulmeister fehlt!) An ihrer Gröfie zählt 
9 bia 10 labre; Und die Abfartk ist aehr nahe. 
Denn einer von den Lernen, der von der Sache 
selbst Steuergriff ('Exoi'«?, olFenbar, wie auch 
Pausanias bemerkt, ein von Volygaot aelbat fiogir* 
tcr Name) hei(a^ wUl eben in einem ehernen Kruge 
für die Seereise frisches Wasser zu schöpfen an^i 
Land gehn. Im SchiÄe selbst sieli^t man noch einen 
gewissen Ithaemenea (oder Menea nach den Hand«^ 
eduiften), Teppiche und Dedcen («V^r«, vestem 
stragulam) für den König Meuclaus und die schone' 
Heiena .herbeitragend. Woraus wtils man aber» 
dafil diebr daa Schiff dea MeneUna iat? Mitten in 
dem Schiffe steht der Steuermann Vhrontis, zwei 
Stangen {■r^i-.zc-.; zuru Behuf der Sc egel. S. Schäf- 
f er d€^JSlavali Fet. p. 333.) auseinander lialtend* 
Nun kennt aber jedermann den Phrontis als den be. 
trauten Steuermann des Menelaus, Odyss, III, ssc. 
Da nun zugleich die Lagerhütten abgebrochen wer- 
den, so, ist dem Beschauer kein Zweifel» dafs man 
•ich hier cur ersehnten Heimath einschiffe. Wirk« 
lieh war auch Menelaus, den Zorn der Götter ahn. 
dend, der erste, der mit Nestor aufbrach undaicb 
darüber mit seinem Bruder Agameninon entsweite^ 
wie aus einem Brochstücke eines alten 27^m in dec 
Odyssee III, 133. deutlich erhellet^ 

P Die abgebrochenen Hfltten werclen in beiJe« Pl-nen^ 
die die Riepen Ii a u s c n und Meyer entworfen ha* 
ben, etwas weiter kinaufgeschoben. Im Paiisaiiias heilte 

fg weder üxig, uo^ toiulcni bioli •u 'tc^^m . 
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rli; vcdC?. Indefs möchte allerdings das Prineip ik^ 
Gleiehgewichu jfdMr Linie diefa Hökerhinaufruckoi» 
wie 'et [Vleyer angegeben hat, nothwendig niachciw 
Gans «ttft ülare lafat aioh Jiier durcbaut nicht hommtm* 

4 

Aber Hin welcheti Preis kämpften denn die 
Griechen diesen echrecMichen, zehn jMfaiigen Kampf, 

in welchem schon ein zweites Geöchlecht heran- 
wuchs? Um die schöne Helena, «/bt(^' *£Xtviffp 
, heiCst es im Homer. „Belli cansk cnnnns eraV* 
sagt Horas Serm. 5» 107* in einer Aristophani* 
ficheii Liccnz. Also sehen wir III) die schöne Hele- 
na. Sie ist siezend gebildet, von zwei schmückenden 
Zofen bedient, der Electta und Pantfaalis, woTon 
die eine ihr die Sandalen ansieht, die andere aber 
ohnstreitig, wie auf so vielen Vasengemälden, einen 
Spiegel TOrhält oder ein Schmuckkästchen bringt 
(dieRiepenhansen haben sie müssig dastehn lassen). 
Freilich gehörte Helena schon darum hieher, weil 
sie die schönste Last des hier gerüsteten Seh Iii es 
seyn wird. Aber Polygnofc wollte sie doch sogleich, * 
als eine Hauptperson des Drama^s, im ruhigen Ge- 
nnfs ihrer unverwelklichcn Schönheit Uns erblicken 
lassen. Wenn Gay lus p. 4.1* meint , die Sorgfallf 
ibrer Toilette cbarakterisire sugleieb die Benlont: 
der schönen FVäu, so wie wir sie im Homer erbli- 
cken, den Nepenlhes darbietend u. s. w. so legt er 
diem Maler' einen ihm fremden Sinn unter. £s soll' 
hAs nichts als die schönste Frau gesengt werden« 

Die Schönheit aber ist ohne Grazien (schmückende 
Dienerinnen) kaum denkbar. Doch diese Schönheit 
selbst wird vom iUun Po)jgnot noch immer mehr 
«ymbolisirt, als wirklich gemak.. Wer erinnert 
sich nicht der bewunderten Szene, wo Helena das 
berjühmte X*oh den Troianischen Volksältesten aus* 
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prefst Uias III, ici. vergl. Lc8S}n^'*$ Laokoon S. 
^ig. (\\ Ein späterer Zeuxis l^onnte unter die hoch- 
vollendete Helena, aU einem Muaterbilde der Schön* 
heit, jene Homeriachen Huldigungsvevse wohl ec&rei- 
teil (V'aler. Maxim. III, 7. ext. 5.) und da» Abbild 
derselben, die er für den lunotempel zu Lacinia 
gemalt hatte, fiir Geld in den Städten Griechen- 
' lands zeigen S. Perizon. zu Aelian. V. H. IV, 12. 
Pol/guot. mufste sich begnügen, die Schönheit selbst 
nvr noch aymbolisch ansudeuten. Aber indem er 
die schönste aller Bristhläferinnen der Helden Ton 
Troia, die Bribtis, um welcher ^villcu der ver- 
derbliche Zwist, die /Jijjv^; oJAo/asv}} entstand, ihr ge* 
gej^enüberstellt, die in die Bewonderung einer aol- 
cl»en4ich5nheit Terffniiken ist (^iieoffytoTovfxiv^ ro 'EkSnnif 
{?§oc) , ertheik er ihr einen noch herrlichem Kranz, 
der Schönheit. Denn es ist der höchste Triumph^ 
w;enn weibliche Schönheit von fVtihem selbst be- 
wundert wird. Briseis ist gleichfals mit xwei 
Frauen, der Iphis und Dioiiicde, (an den DiomeJtf^ 
ist hier nicht zu denken) umgeben , die man sich 
so gestellt denken mufs , wie die Graziengruppen, 
nur im Profil, weil hier wohl alles noch im Profil 
gestellt war. Ein junger Herold ohne Bart (die 
ältem waren alle vorTroja abgestorben) steht neb^n 
der Heleha. Es ist Enrybates, der Herold des Ulys* 
ses. Die königliche Frau ertheik also, indem sie 
geschmückt wird, (für den durch ihre Schönheit 
längst entwafimeten und wieder ausgesöhnten Me* 
nelaus, der sich noch drinnen in der eroberten 
Bürg befindet,) Audienz und selbst dieser Umstand 
trägt zu ihrer Verherrlichung bei« 

• Eine andere Verherrlicliung der Scliönliei't der ITelens 
liegt in der bekanntexi Sage» doTs sie dcu xui ilaek» 
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«niflMiimlcA« ^ »{c giBOcktem SehwoFt ynMigmuäat 
Omotl McneUtti durdi «iiieii einzigen Blick entwaffnete, 
nach Eivripite AndrotDask« 623 ^9. und dem eiii 
frflheisi CTcUkeni» wakridieiiilibh alle dem Arctinus, 

schöpfenden Q. Smyrnaeui XIII, 354. ff. Man sieht 
liier einen nieiK würdigen Wettkamp t der dichtenden 
luid biidendeu Kunst« um die unwideibtehlichen Reize 
der Schöniten in ihrer pVirktai« zu malen. Die Bild- 
tier blieben dabei nicht hinter den Diclitern zurück. 
Schon am Schnitzwerk det Kasten« des Cypsclus war 
diese Szene gebildet, Pausan. V, lg. p. 79- Einen sol- 
chen Gegenstand licfsen sicii spätere Maler gewÜJ nicht 
eacgchn. Wirklicli £iiden wir ilm noch au^ einer VaM 
mit gtoCser Lebendigkeit dargestellt. Sie gehörte den 
Canonicus Zuppi au Neapel, Tischbein in seinem 
Monier in Zeichnuv ^cn nach Anüken , Heft V» Taf, 5» 
und Miliin in den Moimment inedUs T« U, 59« 

' OM^tt mythologiqus pL CU, 6id.) kabdl m 

Abgebildet* Aber eie scheint andt anf des Iliickea 
Tafel Torsukoaunen» wo beim Temjpal der' Tenua 
«In Gewafineter eine TOn ihm ereilte Frau mit dem 
Schwert niederauftoften droht» Zwar fehlt die Erkit* 
rting dabeL Et ist aber hOciitt wahrifteheittlieh» dals' 
Helena atif dieser Tafel nicht gefehlt hnbe; und sie 

, wfirde fehlen , wenn sie hier nicht vorp;tstellt Ware« 
Vergl. Tychsen zum Q, Saiyrnaeas p. l^XXIV* 

Wem g;Ut aber die Botschaft» die Helena hier " 
rom Herold desUljsses empfängt? Die Antwort 
ist sogleich hinter der Königin angebracht. Denu . 
lijer sehen wir IV) die hochbetagte Motter de« The- 
aelis» die Aethra, ihrem Enkel , dem De» 
niophoon, gegenüber stehend, der in nach- 
denkender Stellung (ip^^vriimv) überlegt y wie er sei- 
ner Orofsmuttor darch Agamemnon'a Vorwort die 
Freiheit Terachi^en k5nne. Aethra war nemlicb 

seit der Zeit, dafs die Dioscuren Aphidnae in 
Athen AUQgejpliindert hatten (ein merkwürdigea* 
irielheaangmea Aiaberatück« S^ Meuraitta im 
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Theseus c. SQ. und Heyne Ohseniatt. ad JpoLlod, 
IP« 287 ) T Sclaverei und mit der Helena, der 

aie ala Magd dienen muCite» nachTroia gekommen, . 
'WO aie mit ihr iattm akaiacbeii Thor ging* (I&m III, 

14.4. wenn nur dieser Vcrä acht wäre! S. Heyne . 
ObscruaU, T* !• p. 47^0* l:^ausanias bemerkt, dafs 
Polygttot in dieaerDaratellnng demLeacheua gefolgt 
«ey, der erftählt habe, vrie Aethra nach der Ein*» 
nähme von Troja heimlich ins Lager gekommen 
aey (ÜTtseXSovffay mula ohnstreitig gelesen werden) 
und nicht eher von ihrem Enkel habe befreit wer* 
4en können, ala bia die dnrch einen Herold be- 
echickle Helena darein gewilligt habe. Auch auf 
der llischeii Tafel wird dieae Aethra nicht vergea«» 
sen* Wir aehen aie n. lo?« von ihren £nkeln , dem 
Acanias und Demophoon fortgeführt. Vergl. Q. 
Smyrnaeua IIIj 496- Uebrigens wählte Polygngt 
auch dieaen Gegenatand mit grofaer Einaicht* Wie 
erachüttemd iat dieaer Glück wechael! Die Matter • 

des profsen Theseui? als Sclavin hier wiedergefun» 
den und losgebeten ! Selbst die üleidung der alten 
Sdavin mulaie Mitleid einflöfaen« 

• Sie erschien auf dem Bilde mit einem gänX g^latt ge- 
schorenen Kopfo , hv MPxa^,utv>i. Gay las bezieht 
diefs auf den Sciavenstanci der Aetlirn. Da^u fehlt aber 
der Beweis. Die köü^« tv y^^w bedeutet bei Frauen 
(etwas ändert ist es bei Männern , wo es den Philoo 
soplien und Menschen von strenger Lebensart 2uküinmt 
8. Corsy au Theoj^tsst^s Characteren p. StaiO dia 
höchste Trauer. So ersöheintAedira in dam siigeaialten 
8ohtiittWcrk am Hasiaii des Gfpselust wo die älteste 
bildliche Vorstellnng trott Ihrer ScUvotei Yörkommtt 
iind WD sie Ton dat HeleiU mit Fflfsen getreten wird« 
la schwanem fiaoergewand» - /csÄeriVffV ^«vtf a IvSt^rm 
FattsaiU V» tg. p. 93. Man danke Mar attm (Jeberfliift 
an äie Traaermaske» die xcv^(/.to; h^fs, in der Haad , 

Mrehäologie dur Malerei* 
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dcf ' Antigone auf dem Grabmale des SopKocles im £pi- 
^amin des Dioscoridet Analcct* I* p* 500. XICVIII« 
mit lacob» Beincrkiiiig^ii p..396* 

Um da« Tragiache in diesen Szenen des. Glück* 
«vrechsels auPs höchste zu treiben , stellte Folygnot 

hintei jeiicr Gruppe der Äethra mit ihrem Enkel drei 
zu Sklavinnen gemachte und uun schon durch'« 
t^oos vertheilte Prinzessinnen aus Troift 
(T^iM«ie$) vor. Auf der iHsdien Ta^fel n. i to. 
113. sitzen sie an dcnStuicn desGiabts von Hcctor. 
Diefs ist freilich noch pathetischer und auch in alten 
Trmerspielen benutzt worden« Allein in Folygnot'e 
Plan würde diefs nicht g^pafst haben. Wir sehn 
also hier No. VI) die Androniache, Polyxena 'und 
jVIccksicaste, in verschiedenen Stellungen der Trauer 
und des Schmerzes (hlvfOfduMs senuK^i). Ohnstreitig 
war ihr Schmerz im Ganzen noch weit heftiger 
ausgedrückt, als ihn die Riepenliausen vorstellen, 
die jmr der .Polpcena die Stellung tiefer Trauer ge« 
geben , sie abe^ gegen aUen damaligen Anstand am 
Oberleibe panz entblöfset haben. Nur über die 
Kopfverhullung macht Pausanias die JÜ.emevkung, 
Andromache und Medesicaste hätten als verheira* 
thete Frauen Hanben (xocAvV^yuar« , hier hätten wir^ 
alöo die miti as vcrsicolores des Plinius, k«- 
AvTT^otf haihockza; Hesiod. Theog. 574.)» Polyxena 
aber trüge das Haar nach Art der lungfrauen in * 
Flechten gewunden« Das Letztere übersahen die 
Iliepenhausen gänzlich. Doch hat uns rausaniaa 
den feinen Zug aufbewahrt, dafs Astyanax d^r Mut- 
ter an der Bmst hängend vorgestellt war^ «Ao/avAf • 
T9Ü fxagov. Bei den Riepenhausen ist diefs blofs eine 
liebkosende Geberde. Allein sie Sülke weit mehr 
andeuten. Denn indem der Hnabe die Brust dec 
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Mi2tt«ir in der fingst anjafst^ 80I) dem Beschauer 
Eugleich sein furchtbares Schicksal« dem er nicht 
entgehen Vird , bezeichnet werden» 

Den Schlufs au^ dieser untersten Linie von 
Alisen macht Nestor mit dem Pferde, der, 
wie M e y c r in der verbesserten Tafel zur Im* lAt^ 
Zeit» sehr richtig andeutet» keineswegs mit den vor« 
hergehenden Frauen in eine c^inzige Gruppe ver- 
einigt werden darf, sondern als eine eigene Gruppe 
gedacht werden niufs. ISestor ist gtit charakleii- 
airt. £r wird mit dem Menelaus abreisen« Diefs 
ist durch den Reisehut angedeutet» Nestor^d kräfti- 
ges Alter wird dadurch bezeichnet, dafs ein muthi- 
ges liofSy welches sich im Staub wälzen wiü, ho* 
iristf^flic fdXXwy ?irir«;i nehcn ihn gestellt lyurde* Dia 
Hiepenhausen lassen ihn das Pferd selbst halten» 
Davon steht im Pausanias nichts. Die Idee ist aber 
gut und sie Aanii . von^olyguot wirklich so darge* 
«teilt worden seyn. Nur mufs man bei allem di^» 
aen nicht an*s Reiten denken« Uebri^ens erstreckt 
sich bis hieher die Andeutung des IMeeres, an des- 
sen Rande man nocl^ die Steinchen durchschimmern 
' sah* ^Gaylus setst aus eigner Fantasie noch Ma* 

schein dazu./ 

* Nestor ist als fT»^S«/xDjj als ein Pfferdebändiger , h d 
Horner b^ziichaet. Und diefs «Jcuiet die alte Ktnist 
häufig durch ein Pferd an, welches sie^ neben den) Hei* 
den stelh. Vergl. Pansan^ X, 11. p. 158- tvo Triopas* 
der Erbauer von Cnidns, im Bilde Vorgestellt wird* 
■ira^s^ttx; i'WTw. So häufig anf Vasen, Peintures de I^a' 
ses T Tl. pl. 4G. Hieiier gehören ancli die M« liefs , \vo 
das Pferd- ganz oder nur mit einem Kopfe sich neben 
Seinem in Midie liegenden Herrn zeigt» &* Zß9^9k 
Basn*MUiepi tu»* Xi« X« I« 4a« f«^ 
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Auf tinef zweiten oder dritten Linie $ind 
. gleichfals zahlreiche Oruppen von Gefange- 
nen und Verwundeten zu sehn. No. IV,V1L 
VIIL) Zuerst sitzt in einen Purpurmantel gehülil:, 
tiefbekümmert, der Troianische Seher .Helenus. 
Auch auf (Icy Iii sehen Tafel sitzt er neben den ge- 
fangenen Weibern am Grabe des Hcctor. Die Fabel 
des Helenns war bei den Cjclischen. Dichtern sehr 
verschieden behandelt worden. In der Ueinen 
Ilias des Lcschcs war auch von Hclcaus die llcde. 
Wir sehn diefs aus des Proclus Chrestomathie nach 
Siebenkees in dei; Oöttinger Bibliothek St. I. p» $6m 

^OivcffMÜf Xoxn^«$''£Xcyoy Xa/xßavsr. Vergl.Qnint.Sm7m. 
X, Alles hieher gehörige hat Heyne zusani- 

jnenges teilet Excurs. X. ad Aeneid. III. {i. 44^« 
war sehon früher in die Gefangenschaft gerathen 
nnd trauert nnr über das durch seinen eigenen Ver* 
rath herheigeiuhrte Loos feines Vaterlandes., Drei 
in der letzten Nacht (in d^r «ogenannten yvitro/bt«x'? 
Sü Heyne. Ea^eurs. VIII* 2u Aeneid. It*) verwun* 
dete Griechen , Meges, Lycomedes und Euryalus, 
stehen neben ihm, in den Stellungen, die zum, 
Theil durch ihre Arm-* und Fufswunden selbst nio- 
tivirt werden. So blutig war noch in der letzten ' 

Nacht der Kampf! Weiter hin auf eben dieser 
Linie hatte Polygnot eine Schaar gefangener Frauen 
ans der königlidien Familie gemalt. Man bemerke 
hierbei die dem Maler ganz eigene symmetrische 
yiiLordnung, Die vier vordem stehen , die vier hin- 
tern VT«^ raura(, also nicht gerade in einer eigenen 
neuen Linie, sondern nnr etwa in schiefer Aich« 
tung, etwas über sie hervorragend , sitzen. Fan- 
sanias hat grofse N(Dth , uns die beigeschrieb enei^ 
Namen aus. den alten c/clischen Dichtem vorwer« 
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kUren. Noch lehrreicher würde es gewesen' seyn, 
wenn er uns üher ihre verschiedenen Stellungen 

und Geberdungen civvas genaueren Bericht abge- 
stattet haue. Denn es ist einem Seelen« und Ailek« 
ten - maier , wie Polygnot war , zuzutrauen , daCi 
er sich hier als Meister verherrlicht haben werde. 
Wie manche seiner schönen Freundinnen in Athen 
und andern griechischen Städten mochte der Maler 
hier als eine gefangene Troianerin mit eingeführt 
hahen ! " 

So weit geht alles hausen an der Küste bei den 
• SchiÜen vor. Nun sollen wir aber auch in den 
izweiten Haupttheil des GemSldes, in die Burg 
selbst, eingeführt vverckn. Es mufste hier also ein 
Scheide- oder Trennungspunkt gegeben seyn. Der 
natürlichst^ isC die Mauer selbst. So wie aber die 
alten Reliefs und Vasen oft nur eine Säule , einen 
Baum oder ciwas der Art in die Mitte seizen, um 
dadurch ^inen Abschnitt, eine Trennung des Gegen« ' 
Standes zü bezeichnen: so durfte auch hier nur ein 
Stückchen Mauer symholUeh gegeben seyn. Diefs 
verfehUc Caylus ganz, und, von ibai verführt, 
irrten auch die Riepenhausen. In der Weimari- 
achen Zeichnung aber ist diefs vortrefHich aufge- 
fafst. Femer, was die Kanonen bei der Darstellung 
einer belagerten Sta*dt in einem modernen Bilde 
seyn müfsten, ist hier das hölzerne Pferd desEpeus 
ohnstreitig, nach aUem, wus zu seiner Erklärung 
angeführt worden ist (von Heyne im 3ten Excurs 
zum fiten Gesang der Aeneide p. 290, ff.) die erste 
Helepolis oder poliorcetische Maschine schoh im 
Sinne der Alten , die PHnius Vit. s. 57. vor Augen 
hatte, als er schrieb: „Equnm, qui nunc arics ap- 
peUatur, in muralibus machinis Epeus inuenit** 

♦ 

l 

. ■ \ 



.* 
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vcrgl. Mps. Poliorcct» I, 5. p, 478- Opp.' Diefs 
I?ferd jragte nun mit dem Kopfe über die Mauer 
hervor, Mx^t yw«^ ro wXxöf* -^^^ hcrauswärts ist 
' auf der Riepenhausenschen und Weimariscfaen 

Zeichnung ein dem Hineinziehn diesea Weihge- ^ 
schenke gana widersprechender und ungehöriger 
Zusat«. Rein sjmboUach ist übrigen» die Idee» 
"wrenn der ganz nackte £peu8 aelbst zum Einreiben 
der Mauer Hmid anlegt, v.araß.UA.wv i; ihoc(^o<: ro tu^q;* 
Daher wird jede zu buchstäbliche Darstellung abgen 
«chmackt. £s kann hier wenige«: von der Simaons« 
oder Herculeakraft dea atarkgegliederten £peu8 die 
I\etie seyn , \-\ it wulil ihn Polygnot et\v.i9 athletisch 
gemalt haben kann , als Von der inncrn Energie dea 
Mannes, der, ein Liebling der Minerva (autt 'ASi^v^ 
Od^aa. Vin, 494. daher das Pferdebild auf der Burg 
zu Athen bei Pausanias I, 03.)» durch Eründung 
* dieser IMiischine diese Mauern stürzte. 

Auf der iintern Linie inwendig ist die Haupu 
asene diesetfoe Vorstellung , iVb. IX. , welche P0I7- 
gnot auch in der Toecile gemalt hatte, und wovon 
oben die Erklärung gegeben worden ist* Ajaic 
Oilei wird von den beiden Ätriden zui|i * 
Schwur getrieben, dafs er das Bild der Mi-* 
ixerva beim Raube der Cassandra nicht mit nieder- 
gerissen und geschändet habe» ^ Was Pausanias dar» 
über sagt, wird durch das Excerpt in des Proclus 
Chrestomathie in der Göttiuger Bibliothek der Lit, 
H. Kunst \y aQ. alles deutlich, doch möchte wohl 
Statt m rtvVti;, was Facius nicht gnügend erklärt, 
«Vi is^otfu^iV« oder etwas dem ähnliches zu ergän-» 
j&en seyn. Wie schön ist übrirrens gerade dieser 
Moment in der frr\ ulhaftesten Unthat gewählt* 
Die Schändung der GassaDd^a und ihr Wegschlep^ I 
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pcn vom A\tKtt die wir auf der Ilischen Tafel 
n. 102. 165. in ihrer vollen Abscheulichkeit erbli- 
cken, ist hier vorüben Polygnot bedurfte auch 
dieser S^ene nichi:, um die Schrecknicae seiner 
Darstellung zu vermehren. Das, was Ajax hier 
thut , ist noch empörender. Er häuft Meineid auf 
Noihzucht* Wie rührend ist dabei die arme , ge- 
schändete Cassandra'am Fufse des Altars sitzend 
und das entweihte Bikl auf ihrem Schoo fse haltend 
angebracht. Fürwahr, di^se stumme Resignation 
wird schreiende Anklage, In ihrer Physiognomie 
ucheint Polygnot seine ganze Kunst aufgeböten zu 
haben , da Lucian seiner idealischen Panthea den 
^ Schmuck der Augenbraunen und >lie sarte Köthc 
der Wpngen (h^^vm ro <iriir^eirf$ xai ita^st&v ro fve^uJ^c^) 
gegeben haben will , die Polygnot hier der Cassan* 
dra gab Imag. c. 7. T. II. p. vergl. Wieland 

in der Ueberset^^pg III» jsgg. Wo de Pauw ia 
seinen Reeherehes sur Us Örhes II, 69. den ihre 
Schaam halb verhüllenden Schleier hergenommen, 
mag er allein selbst wllsen. Die Riepenhausen ha- 
ben darin gefehlt, dafs sie die Priesterin von oben 
ganz eniblöfsten* Lucias spricht doch ausdrück- 
lich von zarter Bekleiihmg, und so erscheint sie in 
einem» einstigen Leibrock (//ovox<Va»v) auf einer alten 
Vase. S. Ueber den Maub der Cassmdra 8. 4>* 

Biese Hauptgruppe ist nun von zwei' iSeben^ 
Handlungen eingefafst. Rechts steht Ulysses, ab» 
gekehrt vom Eidschwur (diefs ist eine wesentliche 
Verbesserung in dem Weimarischen Entwarf; nur 
die zwei Atriden nehmen den Schwur ab) , gehar- 
nischt vuul mit den Söhnen des Theseus und Piri- 
thouSy mit Acamas und PplypÖtbes sich unterhal- 
tend. Warum gehamischt, warum gerade nut die* 
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•en.zwei langem Helden sprechend , darüber giebt 
auch Pausanias keinen Fingerzeig. • So vie) ist ge« 
wifs, Uly 5 sei tiui itc nicht fehlen. Und er erscheint 
auch hier, wie immer» zusprechend, rathgebend* 
Auf der andern Seite iatdieRet tung und Flacht 
deo Antenor, No^ XIV. Oer Keim alles dessen, 
y^s von seinem heimlichen Einverständnisse mit 
den Griechen und aeiner Verachonung nach der Ei» ^ 
oberung der Stadt« später gefabelt worden ist, liegt 
in wenigen Versen der Ilias III, 205. VII, 34.7. An- 
tenor Avar der Gastfreund des Menelaus gewesen« 
Pie Gastfreundschaft mufs geschirmt werden« Diese 
Fabel hat H e y n e in einem eignen Excnrs, VII zum 
ersten Buch der Aenoitlc p, 140. ff. genau :icrglie- 
cl rLy womit desselben Anmerkungen zum |iomer 
T« h p. 400« t% zu vergleichen sind. Strabo hat 
aus Tragoedie des Sophocl^s , Antenoridaer 

(S. Fragm. p. 60/f. Bnmk.) den Umstand erhalten, 
dafs eine Pantheihaut vor der Thüre des Antenor 
den einbrechenden Griechen das Merkmal gewesen 
sey , Antenor*s Wohnung zu verschonen libr. XIII* 
p. 905, B. (Vol. V. p. 380. SichenK^ Auf Polygnot's 
Bilde sah man zuerst das Haus des Antenor, durch 
das Fan tberf eil' über «dem Eingänge» zum Zeichen 
für die Griechen (ffJv5)j/z« t^ij •E>.X>)<yiv «fvai) kenntlich 
gemacht. Die Mutter Theano (Schwester der He* 
cuba» willßihrige Gattin lliaa' V, 70«, vom Volk er*^ 
Wählte Priesterin der Minerva Dias VI, S98O bat 
CS mit den jüngsicn Kindcrii zu thun, die nicht 
fort wollen. Der eine Knabe sitzt auf einem Har« 
nisch (wie naiv! dis^^aube im Helm^!)| der aiir 
dere auf einem Felsenstuck. Eine verheirathet# 
Tochter Krino trä^t einen Säugling an der Brust, 

lieben ihr U€ht der iTamiUenvater Antengr seibat« 
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£r darf seine ganze JE](abe mitnehmen (KviJ^<y intaw^^ 
aagt Q« Smyrnaens XIII, S97.). Di^a -vrird dtttch 
einen Packesel symbolisirt, auf welchem schon ein 
Kleiner Knabe sitzt und dem eine ILbte nebst andern 
Geräthschaften» welche Voti Diene^ heibeigebracht 
werdto, aufgepackt werden sollen. Die alten Sagen 

n^on der lliickfartb der Griechen (Nc~c?j des Lysima- 
chus) gaben dem Antenor eine sehr zahlreiche Fa« 
milie» die Ant€noriden» Die Söhne Glaucus» ^ 
Acamas und Hippplochus werden iit den Scholien 
zu Pindar's Pyth« V, 103. genannt. Sie colonisirten 
die Küsten bei Cyrene und kamen endlich au den 
Henetern iii Oberitalien. Polygnot hatte aber mit 
feiner Auswahl nur die Frauen , Enicel und kleinen 
Kinder hier gemalt, durch deren gröfbere Anzahl 
jedoch die zaJdreiehc Familie hinlänglich ange- 
deutet*. 

♦ Den sinnigen Gebrauch der Thierc bei historischen 

Gvmilden kannten schon jeiM alten IVFeister sehr gau • 
« So war b«iden) SchUcheengemälde von Marathon» das 
Fanaenot gemalt hstte» ein Hund sehr äusgeseiciinei; 8« 
oben 8, 251. Man weift • welchen Gebrauch nenere 
Maler tinä besondere Raphael 70n den Hautibieren ^ 
macht Laben« Man denke x. B. an den Carton: ^« Jüif 
g9r 's» EmauK Vor allem ist der Esel gern als vA^t^yoii 
schon damals gemalt worden > ein Vorlänlfer des Thiers^ 
das bei den heiligen Familien eine so bedeutende Rollo 
spielt. Der Esel, der hier aof Polygnot's Bilde zinr 
Flucht beladen wurde, genofs im ganzen Altenbnm emo 
Art von Celebrität. Von ihm kam das Sprichwort: 
IloXti-yvcLTou cvcc S. Hesych. s. v. T. IJ, c. 996» 16. Man 
brauchte das Spricliwoit, wie es scheint, dann, wenn 
xnan ein recht ähnliches Ebenbild bezeichnen wollte. 
Seine Stellung hat uns Hesychius am ang. Orte auch an* 
gegeben. Er sey g'ewesen i'/cc/rtw^ l-ri~ocxiA>>.^'joq ([denn * 
80 nmfs nacii P animier de G r e n t e in c s n i 1 's Ver- 
besserung gelsHn wercien}« Also sah man das Thier 
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mickt «Ur Lloge lueb» sonidern dem Betcliauen<1eii gans ' 
«ntgegengekelirt , welch« Stellung üim auch die Riepen* 
lu-nsmi g«geSirA' Laben» eine der fdiwierigitcn Aufgor 
bea in der Thiemialerei • wie noch neuerltch So knote 
In feinem Zetcbeabuche bemerkt bat« Auf einen an« 
dem Bilde kette Polygnot einen Aasen eibr tlat ckend 
gltnaltf-nnd daber auch dae Sjiricbwort; XloXvyvmr99 
Jlayw{» welcbef» wie Apoatoliai Cent XVh 39. p- aoA 
Pantin» berichtet • von sehr gut getroffenen Gegenstin* 
den getagt wurde, iiri rwv ^rtovv «KOfSc«; cktuitouvtwv, 

' weil Polygnot diels Thier gemalt h^tte« ßh wenn es 

' lebte/ 

Auf der. «weiten oder, obem Linie malte nun- 
Polygnot swiechen SchreckniaAen und Leichenkan* 

fen die Hauplszene , Avelcbcr eigentlich das ganze 
Gemälde nur zur Einfassung diente, die Rache 
des .Neoptolenms, JVo^ X. XII, Xlll. Man 
mnf« , um die Absicht des tieffiihlenden Malers bei 
diesen Greueln der Moi Jlust nicht zu Terk<,^nnen, 
wohl erwägen , dafs Neoptolemus als «yx^^av^ und 
nifii^i t das lieifst hier , als Bluträcher seine« 
. Vaters , des von den Troianern mencbelmdrderisch 
getödteten Achilkö, aultiiit, und dalö es im Sinne 
des Alterthums die helligste Pilicht des Sohnes inrar» 
diese Blutrache au vokiehn, ' Darum ersählt dort 
Ulysses dem Schatten des Achilles in der Ujh rwelt, 
in der Odyssee XI, 505. U:, die Heiden tliatcM seines 
Sohnes. Daher die alles niedermetzelnde Wuih d^ 
in der Burg des Priamus nichu , selbst den Priamüs 
uiid die Hecuba nicht schonenden jungen lleldcn, 
die Virgil so grausend - schön abgemalt hat Aen. 11^ 
490. fF« »«InstatTi patria Pyrrhus/* VergL Mezi« 
riac Commentaire pir Us ijjitres d^Ovide T. II. p. 
300. ff. In diesem Lichte erblickte der Grieche 
dieCs Gemälde y der überhaupt g;egen gefangene 
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Feinde und eroberte Städte keine Barmbensigkeit 
kannte. Man denke nur an das iißijhoy ^tcktsiV«? Wesw 
aeling. zu Diod. III, 54. p. 222, \o, und vergl. Go«». 
g tt.e t Origine des JLoix T. IL p,. 370. £♦ wogegen 
die von Gilliee History of Greece T, 1. p. 8»- an- 
geführten Beschränkungen nicht viel sagen Müllen, 
IS'eopiolemus also ei scheint hier (JVo, X.) mitten ia 
seinem Mordge$chäfre im Innern der üurg, (wie er 
auch auf der'lHscben Tafel' zv^eimal vorgestellt ist 
Tto. 106. lop,.) Den Elassus hat er schon iiiederp^e» 
ötüfsen. Aber er athraet noch. Welch ein 6loÜ tür 
den Maler, die Gesicbta«.iige des Sterbenden nach 
einem solchen »Kampfe darzustellen!* Gegen den 
Astynous^ der schon auf's Knie niederstürzte (y^v^ 
s^iirs^y führt er eben denTodesstreich. Die Riepen- 
faansen haben diese Haupigruppe sehr brav bearbei«. 
tct. Schrecken nnd Entsetzen Terbreitet der Mor* 
dende durch diese Wuth. Diese Wirkung wird- 
aprecbend. durch die Flucht eines Knaben ai;iege-. 
drückt^ der sich aus Angst bin t er einem Altare rer« 
birgt. (Er gehört auf die dem Neaptolemus abge-- 
kehrte Seite des Altars, In der Hiepenhausenschen 
und Weimarischen Zeichnung ' ist jMine Stellung 
verkehrt angegeben)» Auf dem Altare liegt ein 
i^)rusihai liisch. Wie sprechend! Eine iiut^luoe 
Schutzwaite liegt auf dem nackten Altar , wo keine 
Opferflaxnme mehr brennt. So stand im Mittelalt^tv 
oft ein Falke auf dem Hochaltar in christlichen Kir-» 
eben ! Aus der antiquarischen Abhandlung, die Pau* 
sanias hierbei über die Gestalt der alten Uomeri-> 
9Cben Brustharniache anfügt (vergl. P^asengemäld^ 
II» 73.) ♦ g^^*^ so viel hervor, dafs Polygnot auch 
als gelehrter Maler das Costüm genau beobachtete. 

Nun J^ommt» um den Contraat noch höher sia trei* 
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ben, die Aengsügung gescheuchter Frauen. Man 
erblickt hier die geschonte Laedike* Ob mitderPor- 
trStflhnlichkeit der£lpiiiike(S. oben S. S67« ^0* "^^^ 

mag e8 bestimmen? Auf jedem Fall gehörte sie zu 
der begünstigsten Familie , da sie eine Sciiwieger- 
tochter des Antenor war. Vor ihr ein Badegefftfs 
Ton Bronze , mit einer marmornen Unterlage (uro« 
5«^>)0» ^'^^^ Tochter des Prianiub, Medusa, auf 
dem Boden sitzend, mit beiden Händen umklam* 
mert hSit; Das Wegreifsen» Fortschleppen der 
Frauen («Xit>j5^o? S. Üeb^r den Raub der Cassandra 
S. 46. not. 35.) das hier au der Tagesordnung ist, 
wird dadurch gut angedeutet» N^eben dieser* Me* 
dnsa sitzt eine alte Pflegemutter oder auch (wir 
sind in Phrygien, wo oricnt.ili.^chc Sitte gaU) ein 
Eunuch, mit glatt geschorenem Haupt. Die Figur 
bat ein nackendes Knäblein zwischen den Knieen» 
S^elches vor Furcht beide Hindchen TOr^s Gesicht 
hält. Wie naiv und reinmenschlicl) ist hier jede 
Motive 1 Wir sind im Pallast des Priamus — ,,plan- 
goribus aedes Femineis vlulant. ~ Tum pauidae 
tectismatres ingentibus errant, Amplexaeque te- 
nent poptes atque oscula fignnt** II. Aeneid. 489. 
Nun ein Hauten von iüut erschlagenen Troianischen 
Helden, Sie liegen in verschiedener Direction unter 
und über dem Badegefäfs (die Riepenhausen sehe 
Zeichnung ist den Worten des Tansanias nicht treu) 
aerstreiit» ein bluttriefendes Denkmal der uner- 
slttlicfaen Mordlost des Neoptolemus und der an« 
dern Helden , die aus dein Bauche des Pferdes aus- 
gestiegen waren. Unter ihnen behndet sich auch 
der Liebhaber der Cassandra, der Mygdonier Coroe- 
bus , der in VirgiPs Aeneide eine so merkwürdige 
Rolle sjjielt (He^ne widmete ihm daher einen 
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' eigenen Excurs» den soeen zum oten Bach p* 311.) 

Man Limite seine Lage so ordnen, dais sein Leich- 
nam gerade über der Cassandra in der untern Linie 
•eine Stelle erhielt « wenn dief« nicht zu gesucht 
%väre. Zwei der Erschlagenen eind spoliirt, ganz 
nackt autigezogen. Andere noch gepanzert. Dieser 
Leicbenhaüfen bereitet auf einen zweiten etwM 
davon entfernt liegenden vor , M\ßm , weiter ohen, 
und also wohl in der dritten Linie, wenn diese» 
wirklich da war. Bei zwei Söhnen , die Neoptolcr 
mos und fiurypylas getddtet hatten, 'liegen die jam« 
mevvollesten Schlachtopfer unter .allen, Priamua 
und II e c LI b a selbst. Denn nach der kleinen' 
Ilias des Lesches war Friamus nicht am Altar dea 
Herceischen Zeua aelbft, sondern, weggerissen Ton 
diesem , an der Thäre seiner Wohnung als eine 
JZitgabe (iräoioyo-^ S. Über diese Bedeutung desAVorta 
' d' O r V i 1 1 e zu Cbariton p, 554. Lips.) von Ncopto* 
lemus getödtet worden» Vergh Heyne Exfurs^ 
ZI. p. 518» Auch von der Hecuba hatte man noch 
andere Nachrichten , als die erst durch spatere grie- 
chische Wortspiele veranlafste Hunde -metamor* 
phose S. Pott er ra Lycophron 3^8« Nach des 
Siesichorus Zerstörung von Troia entrucht sie Apollo 
nach Lycien. Polygnot folgte einer Ueberlieferung, 
nach welcher Priamus und Hecuba hiec gemein« 
BchaftUch starben. Man kann nichts tragischeres 
denken. Vater und Mutter zu einem Leichen - häu- 
fen geschichtet! Wo so viel Erschlagene aufge- 
thürmt Hegen, hann wohl auch einer ans besonde-^ 
rer Achtung weggetragen werden, dem die Bestat* 
tung noch immer eine Belolmung ist Eurip. Troad. 
73 i. ff. Der Leichnam des ehrwürdigen Laome* 
doA wird von 2wci Griechen» Von Simon» dem 
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Gefährten des Ulysses, untl Anchialus, dem Ge* 

fährten des Menelaus, fortgetragen. Auch daliegt 

noch eine andere Leiche auf dem Boden. 

• 

^ ♦ Der Text des Pausanias ist mehr noch durch Weglas* 

• sungen, als diircli Einschiebsel entstellt. Wenn werden 

• "wir aus bessern Handschriften , als die bisher befragten»' 
einen correKtcrn Text erhalten! In .der Stelle, wo von 
der Leiche des Priamus die Rede ist, c. 27. p. 246., ist 

^ offenbar das wichtigste Wort verloren gegangen. Man 
inufs lesen: Tl^fa/xo; Kai *EKaß>j. Das y.a] ist noch da. 
Aber *EKaß>^ ist verloren gegangen. Gleichwohl spricht 
*» selbst Pausanias von beiden in den darauf folgenden 
Zeilen. Auch wäre es sehr auffallend, die Hecuba sonst 
nirgends aufgeführt zu finden (sie ipüfste denn die 
y^qtZ K8Kapu£v>j seyn , die , weil die Ueberschrift verbli- 
^' chen war, nun Pausanias in^eine alte Amme oder gar in 
i** -' einen Eunuchen umdeutete^. Es fodert ilberdiefs die 
. symmetrische Anordnung in allen Polygnotischen Grup- 
.\ ; pen, dafs auch hier vier Leichen erwähnt werden Kurz, 
.: ob es gleich befremden könnte, diese einzige Frau unter 
' den Ermordeten zu finden ; so mag man unserer Vermu- 
' tung doch das Wahrscheinliche kaum absprechen können. 
Und wie weit rülirender und grausender zugleich wird 
• » die Szene , wenn Priamus und Hecuba nun auch Mit* 
sterbende (Svvaxc5v>j<rK0VTSj, commorienteSt 8. Plutarch, 
in Anton, p. 449. D. und das Programm von Sturz: 
, de consuetudinc commoriendi, Gera« 1790.) im tragiscli- 

• ' sten Sinne wejden ? So wie nun hier ein Wort fehlt, 
• ' so ist in einer andern Stelle in dieser Beschreibung 

offenbar ein Einschiebsel. Es sind die Worte ra^a tiJ 
j^.y ^igoqt nach yiciS^Bv^u rov tirirov c. 26. p. 242. entweder 
ganz wegzustreichen, oder es raufs ein anderer A^ame 
dabei gestanden haben. Welcher sollte aber diefs seyn? 
Man streiche sie also als Glosse ganz weg, Diefs rieih 
schon Caylus an p. 44, Hingegen ist c. 26. p. 244. 
wo von der Laodike die Rede ist, offenbar gleich vor 
X.v den Worten : ij a(()s$y)voit ein anderes ausgefallen. i\Ian 
-^j^. lese: a/;^/AaAwT<o--&ijjyai^ a(p&J^^'jxi , luid alles ist in Ord- 
. . . nung. ' ^ 
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■ Fülgcnde Bttrachtungen iiiefsei» m« bi. 
her Beincrkten »„d gereichen dem rften Meister 
»ehr zwc Ehre, a) Unverkennbar ist «beral .ü« 
- .jrmmetrMche St.Jluug. Boi ihr Jäfst ^eh 
die .l.auiausche, Gruppuung der neuem Konrt 
leichter entbehren. Da» Verein«)»« wird durch 
• Symmetrie mehr Eusammengehalten. £s gilt 

dief» aber nicht blofs von der Stellung einzelner Fi- 
guren, soadernaush vom Geiste und Innern Sinn det 
gjinaen Anordiinng. Man erWäge hier nur die cor 
reapondirenden ScMufs - szenen an de,, zwei äuaer- 
eten Enden der unter,i Linie. An beiden -finden 
-Abreise, glückliches Entkommen an« der Gefahr 
Dort wird zwr Seereite ein Schiff, hier zur Laridi 
reiae ein Esel beladen. Dort wie luer Kinder. 

lu den »nannigfaltigstenStellnngeni »n kiarf! 
hcher Unbefangenheit nirgends Gefahr ahndend 
b} Welch einen Reis ninfste die liaufige Einiiech- 
tungder Frauen von ^königlichem Geblüt und hoher 
Schanheit, die Einmiflchung de« «wten, farchtsa-' 
-mern Geschlecht», diem gescheuchten Tauben und 
der un»d,«ldigen Kinder . die sich a„ sie ansch,«ie- 
gen, in diesen Schreckens- und Mard»«enen babenl 
Alles, was aur Belobung de« dem Hanptinhalie " 
nach «onst so empörenden, und doch von den gröfs- 
ten Malern der neuern Zeit stets mit greiser Vor- 
liebe bcha,)delten Bethlehemitischett MindmnortUt 
igeeagt worden i»t, .da& «ich in der Darstellung der 
.geaijgstetenÄlätter und Frauen im Contrast mit der 
blutdürstigen Henker- und Soldaten - «chaar der 
Rcichihun, Ihrer Fantasie , und die «elbst durch 
Schmerz und Ver.w«iflaag nicht «u verwischende 
^ Schönheit der Formen am meisten verherrlichten 
(man denke nur au die Stragc dfgU Jmacenti m 
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Sapbaeli Baasi (^Oeuvre par Landon T* III. pl. is& 
ifi70 oder Ton Guido Reniy jetst in der Gallerie des 

Louvrc : das gilt auch ohnstreitig von dieser rei- 
chen Foljgnotischen Composilion » auf welcher 
swar 30 männliche; aber auch s5 weibliche Figa« 
ren nnd 9 Mnder zu sehen sind* vergesse 
dabei nur nicht die in Gynaececn veist:hlüssent; und 
gesonderte Lebensart der Griechinnen des ionischen 
Stammes (Su Aldobrandinische Hochzeit S. 13a, ff«) 
wodurch für die damaligen Beschauer gerade diefs 
Sujet , wo die Frauen gleichsam aus dem Heilig- 
ihume des Innern hervortraten , noch mehr lieiz 
erhalten mufste. Dals Polygno t absichtlich die 
Frauenfiguren häufte , geht auch aus dem sweiten 
Hauptbilde zur linken Seite der Lesche, aus seinem 
Todtenreiche deutlich hervor, auf welchem 
mehr Heroinen und Frauen vorkommen , als He« 
roen. Und welche Bequemlichkeiten bot diefs dem 
Maler für Drapirung und Färbung? c) Welchen 
Spielraum für Abstufungen des Schmerzes und 
Schreckens gaben diese Szenen demr Ethogra* 
p he 11 , dem Affekten- und Scclcnmaler? Pausa - 
nias selbst kann sich nicht enibrech.en, am £ndd 
die Bemerkung zu machen: alle diese Gesichter 
tragen den Eindruck des Leids ynd Unheils^ Hh 

•jr^ocjjTiM'j axaifiv clcv tV/ rrvuCOo^at tfp^^jua tgi C, ZJ, p. 

Wie grofs und mannichfaltig konnte er sich hier 
im Ausdruck des Schmerzes, der Schaam, des 
Schredcens , des Entsetzens , der Verzweiflung zei« 
gen ? Vor gl. Barth^lemy P^oyage du jeune Jim- 
charsis T. IIL p* 77. f^ Und diefs aUes durch die 
mächtigsten Contraste gehoben« Die von den Gra* 
zien^künsten geschmückte Helena (ijv xaXXiV>}v 
#e$iK^i 4^0^ ayya^ti nach ciuem f lagme/it des 5o^ha« 
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tiei hei fimiathiiti ttkt Iliade p. 397.) im mliigen 

Selbstgeiiufs ihrer Schönheit, auf einer Linie mic 
der Andromache, die ohngefähr in der Stellung und 
Stimmung ist, wie man aie in einer deir rührendaten 
Stellen 4e6 tragiBcbsteh aller Trauerdpieldichtet 
(Eüripides Troiauerinnen 5*7o« Ä«) erblicken. 
Doch diets greift noch tiefe» ein und erinnert und 
ftn daa auch hie» waltende Prindp der hohen 
St bicksalsfabel , die sich in diesem erschütternden 
(jegeneat^ des Glückw^chsels so gewaltig aua« 
•pricht» der unversiegbarsten Quelle des wahren 
Tragiichen.^ d) Dabei ver^afs aber Pol^rgnot ancli 

flicht (was doch die neuesten Lehrer der Acsthelifc 
auch nicht vergessen müchteu), dals ein Gemälde» 
^n demrOrte aufgestellt, von welchem aus dem Mütt« 
de' des Oraliel^ottes selbst Jedem Frevel laute Mis« 

billigung und Drohutig angekuiuligt wurde , auch 
in seiner Art das göttliche und menschliche Kecht 

(q»iV.i^< ^ifii^Wf lui fasifut) allen Irommen filgerfi 
tind Beschattern verkündigen mfisse. t>te gan«« 
Composition erscheint, aus die^^etn Gesichtspunkte 
betrachtet, in dem ehrwürdigsten Lichte der M o r a L 
2tt den ehrwürdigsten Sataüngeu des Alterthumi 

gehörte die Blutrache (ti/xw^»«), nach Welcher 
der nächste Verwandte (0 ay/jc^j?, 0 rpC TikivTl)aävrQ^ 

•;^vfi ifi^^r^ t^lato de Legg. IX. ]p. 8^* A. oder 
VL p. fi8- ^^>>e' Haupistelle,) den Todten an «lern 

Mörder zu rächen verpiiichtet War. S. Odyss. XV, 
£50. und die treftenden Citata beiGoguet Origi/ie 
des Loim T. IL p^ 6^ Das Delphische . Orakel 
Wachte Über die Btutichttldi^n ttud drbhte Ihnen un» 

vermeidliche Strafe. S. Aeliart. V. H. III» 44» 
befahl dem Orestes, der Bluträcber seines Vaters 
m werden , ünd schien dadurdi iogaf den Mntter«. 

Archäologie der Maltrek X 
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fnord genelimigL zu haben, wie jeder aus den Tra- 
gikern w^irs. So handelte also N^optolemus iiu 
Sinne ctVs Delphischen Gottes gerecht» wenn er 
den an seinem Vater hegangenen Meuchelmord am 
ganzen Geschlecht des ]?riamu9 rächte« — - Nicht 
vreniger ehrwürdig war der Eid duinch die aus« 
^rücklichen, in ganz Griechenland bekannten DeU 
yhischen Orakelsprüche, Herodot VI, ßG. 7,. luvenal 
^11X9 202, Der Meineidige wird mit seinem gan« 

Ben G^achlechte (ire^$K^O v^^i^g^ S. Wf«9^1ing 
zu Herodot p. 479« ' Nun sah man hier den rudhlo« 

een Aiax einen Meineid schwüren und jeder Grieche 
wufste, %vie er für diesen Frevel, und y\reil ex zxi*, 
gleich das Eecht der Freistätte und Supp|ikantei|» 
die /xsrc/a beleidigt hatt^, schrecklich büfste. S. zvl 
Virgils I. Aencid, 4.1 • «nd Ueber den Rauh der Cos- 
Sandra S. 32. ff. — Endlich kannte man kein hei« 
ligeres' Recht als das der Gastfreundschaft (Sfvia),- 
%voiuber der lüpiter Hospitalis, Z«u; ^fcv/oj, mit stra- 
fendem Eifer wachte. Von Delphi aus verbreitete 
aich die Sitte, dafs ein Bürger Gkstfirevuidschaft mit. 
einer ganzen Stadt errichtete. S. Eurtp. Androm«. 
1x002. loa 1039. mit üarne's Aiinierk« So >yurde 
auch Delphi, was sonst Athen war, die ytoiv-^ 'T.gtx rZv 
'^XX^yrnv. Wielehrreicl^yrar also aufdi^emGemäld«. 
die Szene des mit seinem ganzen Hause verschbn- 
ten und frei ausgehenden Antenor's, weil er einst 
'9f^6i*vos der griechischen Abgesandten, des Men^ 
l^us und Ulysses, gev^esen warf e) Sollte es 
nicht mit einer gewissen heiligen Scheu zusammen- 
hängen, dafs Polygnot da^ Greulichste und Schreck- 
liebste zu verbergen wufate, und mit einer Art 
von Religiosität verhüllte^ waa u^A das Oesets 
der Kun^L als ein nicht aufs Theater zu^ brii^endea^ 
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<ifffMx geri dignum) auszumalen verbot? Weder ^ 
cMe eigeritliehe Qcwaluhat des Aiax, der Raub und 
die Schändung der Gottgteweihten Cassandra , noch 

üie schauderhafte Ermordung des Priumua am Altar 
(wefs wegen den Neoptoiemus einst selbst das Wie- 
dervergeltungsrecht traf, riets NwietoA»>.«^ Paosan. 
IV, 17, p. 5160 wird Wer abgebildet , ob\Yobl vom 
beiden die Folgen. So übt^rliefß mit wohlberechnet 
ter Enthaltsamkeit der Künstler den Besduuem» 
4as Höchste selbst, d. h. das Verabscbeiienswür* 

■ digste. Empörendste^ in ihrer FanUöie gaua ausfiu. 
tnalen. 



Um diefs letsttere nocli besser zu fassen , mag 
auch hier der Coiitrast uns seine Dienste nicht ver» 
sagen. Nicht alle griechischen Künstler behandele 
teh diesen Gegenstand mit solcher Scheu und Be- 
hutsamkeit. Zwei der schönsten und interessante- 
eten Vasengemalde, welche neuerlich erst bekannt 
gemacht worden sind, können hierin zttreiner lehr« 
^reichen Parallele dienen, (kns hieher gehört die ^ 
berühmte Vase des Vivenzio zu Nola» die im lahre 
1789- in jener Gegend ausgegraben Und fü^ die 
gröfste und schönste aller .bisher entdeckten Vasen 
gehalten wurde (S* Fet^engemälde I, 64. III, ßg,)^ 
Sie wurde neuerlich in den Feintures de Präses an* 
tiquas T. L pi. XXV/XXVL iBuerst Öffentlich be« 
kannt gemacht und von Millin p. 49. ff. erläutert. 
Vergl. M i 11 i n 's Galerie mytholo^ique pl, CLXVIIl, 
Die ganze, nach einer alten Tempelfriese» 
wie es scheint, kopirte Vorstellung bat das OrAfs«: 
liebste dieser Mordsasenen in wenig Gruppen ztisnm- 
mtiigetiriingt und xlcia Jtkschauei: durchaus kei;^en 



Digitized by Google 



% 

( 340 ) 

Schauder- und Enisetsen erregenden Anblick er- 
spart» Alles ist sehr symmetrisch geordnet. Wenn 
dieh auch i^ei eiiiei in die Kunde herum laufenden 
Vorgtellung weniger bemerkt wird, so ergiebt «ich*« 
doch beim ersten Bilde, dab es einem in die Länge 
ausgedehnten Werke entnommen Avurde. Dem in 
den FeiHtures nach einer Abzeichnung von C 1 e n e r 
gegebenien Kupferstich fehlen 2 Figuren. Auf der 
Orieinal- vase sind 19 Figuren. (S. Gern in g*s 
Heise durch Oestreich und Italien Th. I. S. 90.) 
Was in der Abbildung fehlt, ist am äusersten £nde 
ein junger Grieche und eine Troianerin, welche in 
trauernder Sielhm^z auf der Ertle sitzend und beide 
Arme aut die li.niee stützend vorgestellt ist. Alles 
ist übrigens im Gegensatie auf der Vase.- Auch 
hier ist ftettung und Entkommen der einfassende 
doppelte Knd- punkt. Dem mit dem Anchises und 
Ascanius flüchtenden Aeneas auf der einen Aufsen« 
Seite stehen zweien stummer Verzweiflung voa 
swei Siegern ihr Leben erflehende Troianerinnen 
auf der andern Seite entgegen. Miliin glaubt in 
der einen dieser Frauen die Hecuba, in dem sie am. 
Arm ergreifenden Helden den Ulysses za erkennen^ 
Immer bleibt der Gegensatz : dort geht es zur Ver- 
bannung aus dem Vaterlande , nach welchem sich, 
sehnsuchtsvoll die Blicke des Grofsvaters, Sohne% 
und £nkels sum letzten Male kehren ; hier zur Scla* 
vcrei und zur Dicnstbarkcit. Aber die drei iiinern 
Gruppen sind um so grausender und ofl:enbar als dia 
Spitze der Schreckensszenen in einer erobertei» 
Sudt aufgestellt. Ein wehrloser Oreis hat* 
einen duichstochenen Knaben vor sicli 
auf dem S choolse liegen, und wii^d al» 
Zugabe selbst iiiedergemetzelt. Hier ck< 
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LT<5ophron 3-70 ^cm gräuel volles Leu Moment 
des Mordens. Friamus sitzt auf dem Akare« Neo<- 
ptolemus hält ihn beim Kopfe, indem ev mit' seinem 
Schwerte den Todesstreich führt. Zn seinen Fütsen 
röchelt ein Erschlagener. — lungfrauen wer- 
den aus dem Heiligthume ger.issen und 
geschändet. Cassandra hält mit der Linken das' 
drohende Pallasbild .vtmlüammert, indem sie mit 
der Reclucn den "wüthendcn Ajax, der sie schon 
bei den Haaren ergriiien hat, und über einen Er« 
echlagenen (wahrcheinUcb den Coroebns) weg« 
schreitet» abwehrt Zwei andere tief- trauernde ^ 
Frauen sitzen zusammengekrümmt auf der Erde. — 
Die Versweiflung giebt selbst dem 
achwachen» hilflosen Geschlecht Weh* 
re („ira arma rainistrat") und verkehrt harmlose 
Hausgeräthc in AngriÜswaÜen« So mufs ohnsuei- 
tig die dritte Oruppe» eine Troianerin» die» vat 
höchsten Verzweiflung gebracht, mit einem Holze» 

das einem loche oder einein TrageUalkea far'sWas- 
^ aerschöpieu am ähnlichsten sieht» auf einen sich 
mit seinem Schilde deckenden und das Schwert 
vorhaltenden Griechen losstürmt» ihrer ganzen Stel* 
lang nach erkliirt werden. Hier gilt also das Sprich- ' 
wort; Onix mordUy tJ|» >t«x<*'?^^ Vergeblich 
nennen die Erkllrer Namen» z. B. Polyxena. In* 
den noch Torhandeneifi Ueberresten Ton Posthome» 
ricis und Cyclicis kömmt nichts dergleichen vor. 
Allein es bedarf auch der besondern Namennennung 
nicht* Die Sache spricht sich deutlich genug ans« 
Jtfan vergleiche auf einer Vasenabbildung in den 
JPeintures des Vases antiques T. !• pk 5Ö. Galerie 
mythologi^ue pL CLXX» 615. dlne sehr ähnliche 

* 
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Ssene, nur dafa die Fran da ein Beil scliwifigt. CÄif 

Clytaemnestra und Agamemnon zu denken , wie 
Mi Hin tbut, gestattet die Figur und Kleidung des 
jungen Heros triebt) denke aber ancb nor an 

die Mutter, die bei der Eratürmung von Argoa den 
furchtbar wüthenden Pyrrhus durch den Wurf eines 
Pachsiegeia tödlich verwundete. S.Pluiarcb. invita 
Pyrrht e. 54. T. III. p. 59. Hütt, oder an die That 
der Timoclea, als Alexander Theben erobert hatte, 
beim Piutarch da tnulicrum virtutibus c.i34- T- P* 
62./fyttenh^ Auch ersiblt die neaeate Kriegasago 
y0on den Spanierinnen ibniiche '.Watbftuserungen« 
Mit eben so wenig Schcuiung und Vermeiiiung 
dea Grauscndsten ist die Ermordung des Astyanax 
anf swei alten VaaengemAlden bebandelt« Daa eine 
^befindet sich auf einer der 'gröfsten und prächtig- 
sten alten V^asen, die aus der Vaticanischen Riblio- 
thek nach Paria gekommen sind, zuerst in Passe ri 
JPicittris Mtruseorum in Fascuüs T. IIL tah. ^76» 
dann in' Wi n c k e 1 n: a n n's Monuvienti n* i43» 
neuerlich aber weit genauer in den Peintures de 
Vases antiques T> IL pK 37 — 40, bekannt gemacht. 
Vergl. Galerie mythologique pl. CLXIX, 6t 1. Hier 
hat Andromache den entseelten Astyanax auf ihrem 
Schoof^e, der durch einen Stich in die Brust ge« 
xAordet iat und noch blutet» Im Uebermaafae dea 
Schmersea serrauft aie «ich daa Haar; während 
Ulysses 7.nr Seite ihr die eiserne Nothwendigkeit 
kalt vorpredigt. ist ein hcrzaerschneideuder 

AnbUckh^ Schon Winckelmann in den-üfe-i 
numenti htediti p. 190. hat dieae in ihrer Art aebr 
merkwürdige Vorstellung in so fern richtig ci klart, 
dafa er die trauernde Fi^nr für die Andromache er«- 
kennt. Wiia war ea möglich» in dieaer noch blühen« 
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den, jungen Frau die al te Hecuba zu erkeilnen, 
^ diefa in d^r neuesten Erklärung geschehen ist? 
. Wohl mSchtlB man hier auch sagen , -wie Lüciäfi in 
einem Epigramm (Epigr. Omias. T. III. *p. Gßö ) «>J 
^tfuSkß Ts6ht r^v ^Enißi^v '£Xcyi)y. ^ber dem neuesten 
Erklärer wurde dadurch- der Gesichtspttnkt Ver- 
rückt, dafs er hier durchaus eine Szene nach den 
Troianerinnen des Euripides erblickte, wo aller- 
dings am Ende des. Stucks der Hecuba der Leich« 
nam des Astyanax überliefert wird. Allein wenii 
jnan daraui IVucksicht nimmt, Avas weiter oben S. 
1502. i¥. ausgeführt wurde , dafs auf den grofsgr ü- 
ekischen Vasen man keine Vorstellungen aus atti- 
schen ganz geregelten Traüet-spielen erwarten müs- 
se; 50 wird man leicht begreifen, dals hier eine 
abweicheüde Vorstellung nicht Aveiter befremden 
könne. £s gab gewifs auch eine Tradition » nach 
welcher Astyanax nicht voniThurme gestuirzt, son- 
dern Ayie Polyxena am Altar als Sübnopfer den Ma- 
nen des Achilkj» dargebracht oder auch» damit er 
einst nicht den Bluträcher machen konnte» mit deni 
Schwerte gctocUct worden war, Fr^iHcn folgen 
alle noch vorharidciien Erzählungen dem alten Le- . 
BcheSt der »ach fausanias X, 05. p. 240. zuerst 
vom Thurmsturz gesungen hatte. Vergl. M eziriac 
Commentaire sur les Epltres ä^Ovide T. II, So«» 
Allein Ivic vielseitig und vieldeutig ist diese Fabelt . 
Wie abweichend sind besonders die Vorstellungen 
auf Vasen yon den gemeinen Ueberlieferungenj 
VVas aber die Sache eanz in's Klare setzt, ist eine 
andere Vase , die Tischbein Engraviii^s T. II. - 
'pl. 6. tnitgetheilt hat. Dort ist der Act selbst , wi^ 
Astyanax von einem Griechen auf einem Allar'A 
^denn dafs es ein Altar, kein Thurm »ey*, hat M il- 
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] i n Vebr richtig bemerkt im Comuientiir su <lei» 

JPeiutures T. H. p. 56- ^^f^^*- 10. , wiewohl er iri 
der Galerie mythoLogique T. II. p. 9$. es wiedeip 
ISr eiben Thurm »neiehti^ mit dem Schwerte ersto« 
eben wird , indem Andromaehe Tergeblicli bemtihl; 
UXm iiwi d«m Wgr4er w ^otyeife^n, ~ 



II) Gemälde an der Ii nken Seite der ^ 
IiCSche« Daa S-cUat ten reich. Im AI ge- 
mein en darl hier der U<D«Und nicht übersehea 
Vierden t daff bei der Attsscbmiicknng dieses Ge» 
gen Standes dem Polyguot mehrere alte Dichter vor- 
ausgegangen w^ren. Vor allem ireilicb die berühmt^ 
VffKvi«, die Todtenbefragnng im titen Qesang der 
Odyssee« Aber so wie die ganze Necromafitie oder 

Todtenbeschw-örung sich in die frühe Vorwelt ver- 
liert (S* T i e d e m a n de ortu et progressu ma^iae 
C* 5* 30.) und in Verbindung mit den .aus Aegy«^ 
pien abstammenden dramatiscb.en Vorspiegelungen 
in den Mysterien dem ganzen weitschichtigen My- 
thus vom H^des und der Schatten weit im^HeinQ 
der £rde (i^t^#i» h sein Daseyn gab i . so gab ea 
auch viele alte Epopöen bei den Griechen, worin 
der Held hinabsteigt und dasTodten- und Schatten* 
yeich vor sich vorübergehen läfs^ Polygnot hatt^ 
also nicht Mofa das Homerische Schattenreich vor 

Augen » sondern auch andere alte Gedichte, wovon 
Fausanias selbst die Minjas und die Nc^^u? nahm*, 
liaft mache. VergU Heyne Excurs* 1 ad 4eneid% 
^ p. 784< In der Hinyas war ohnstreitig die be« 

rüchtigte Unternehmung des Thesen s und Pirithoua 
in die Unterwelt (welche sich auf ein ultesTodten* 

orakelt ^^rw^^^-niM» % . in £pirua bei^.den Aftolosaeru 
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bezog Herodot V, 92. 7, Pausan. T, 17. p. 62, IX, 30. 
p. ausführlich besungen worden und darnm^ 

spielen auch auf dieaem Gemälde beide Helden ihre 
Bülle, Die Platonischen Mythen und die Lneiani« 
sehe Pai oche in seinem Menlppus und Ca ta plus ge^ 
hören gleichfals hieher. Diese Szene des Schatten« 
reiches wurde aiMih Gegenstand für die bildend« 

, Kunst« Von einigen Reliefs , die hieher gehören« 
\viid in der Folge die Rede seyn. Aber der be- 
rühmte Nicias in den Zeiten der üppigsten Kua&t» 
hlüthe Griechenlands hatte die Homerische Necro* 
niantie selbst zu einem Gegenstande seines Pinsels 
gemacht und diefs Gemälde , vrotür ihm Attalus 6a 
Talente geboten haben soll« seinen kunstverstän-« 

*digen Landsleuten, den Atbenacem, geschwenkt, 

Plin.XXXV, s. 40. 2 8. 

In der ganzen Anordnung des Bildes muls man*, 
keine bestimmte Chorographie ^et Unterwelt su» 
eben« wie sie spätere Dichtungen ausgebildet hab^n, 
keine sorgfältigere 1 rcnnung des Aufenthaltes der 
Tugendhaften von dem der Verbrecher« keinlüysium 
j^mundus piorum** wie ihn Calpurniud.nennt Villip 
fio. (mit W e r n s d o r f 's Excurs in den Poetis mino* 
ribus T, II, p. 332, f.) und keinen eigentlichen Tarta* 
rus, wie wir ihn in den Platonischen Mythen oder 
beim Virgil erblicken. Man vergleiche die lehrrei« 
chen Winke, die Heyne auch hierüber giebt Exeurs^ 
yUh ad Aeneid. VI. p. 799. f. Polygnot wollte sich 
durch dergleichen Beschränkungen « die aus einer 
sorgfältigeren Begränsung der eincelnen Theale des 
Schattenreichs entstanden wäre, die Hand nicht 
biucien lassen« Dem er&ndungsreichen Maler war 
^S allein darum s^u thun, den, fireiesten Spielraum 
sa hftbeu t mn die ungleichartigsten Gruppen von' 
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Männern und Frauen aus dem heroischen Zefulter 
zusammenzustellen. Was für die neuere Kaust 

das jüngste Gericht gewesen ist, war für Polygnot 
jand seine Nacbtoiger das Todtenreich. Polygnot 
kann also auch in so fem ein Vorläufer' oder Geistes- 
verwandte des grofsen Michel Angelo genannt Ver- 
den. Darum verlohnte sich's bei tlicöeiu zweiten 
OemSüde wohl noch mehr der Mühe , als bei dem 
ersten« eine Restauration zu versuchen. Was würde 
l^laxman aus diesem Inferno haben machen 
können! Carstens h^ue in seiner Ueherfalirt 
Über den St}rx nach Lucian (5. Carstens lieben voa 
Fernow S. 169» f.) einen Beweis gegeben ^ was 
er auch bei dieser Aufgabe zU, leisten im Stande ge- 
wesen wäre. Die Gebrüder Riepenhausen 
haben sich» wie es scheint» nie an diesen Theil 
der Polygnotschen Malerei wagen wollen^ 

So viel ist deutlich, dafs in der g.üizen Anord- 
llung auch hier alles auf symmetrische Stellung und. 
GegensStze anKam » und es ist sehr wahrscheinlich» 
dafs auch hier alle Figuren in drei Liiiien überein- 
ander , die man sich durch das ganze Gemälde 
durchlauiend denken mufs, aufgestellt waren. 
6as Haupt - sujet des ganzen Bildes ist gleich nach 
der Ankündigung beim Pausänias , womit er 'seine 
Exegese des Bildes anfängt c. 23. p. 247. das Befra- 
gen des Tiresias durch den Ulysses« Die genauere 
Beschreibung dieser SzeHe ist c. 29. p. 252. Ulys- 
ses nebst seinem Gefährten Elpenor sitzen auf ihren 
Füfsen hucltend an dem Grabe, das Schwert vor-» 
haltend nach der bekannten Stelle in der Odyssee 
XI, 89* ft* Hinter -dem Tiresias sit^t die Mutter 
des Ulysses, die Anticltja. Da nun gtruile unter 
dieser Gruppe (xarwrt^w roC 'OhvQeiws) Theseus und 
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Firithons^dls Heroen auf Thronen sitzen und die 

weiter oben genannten zwei Gefährten des Ulysses, , 
l^crim^des und Eurylochus (&<Viv «vars^oi c* 2g. 
S5t* 2n Anfang des Kapitels) mit dem Ulysses seihst 
in einer senlirechten Linie gedacht werden müssen ; 
ÄO bestimiiit (licTs auch die Stellung des Hauptgeg^n* 
Standes und der darauf sich beziehenden Gruppen« 
Man kann daher annehmen , dafs diese gerade im 
Mittelpunkte des ganzen Gemäldes so gestellt wa- 
ren, dafs sie auf der mittlem Linie wieder die 
Mitte einnahmen. . . 

* UlysieSt der den Tireüst befragt» war dar Gegensuiid 

eines Bas -Reliefs in der Villa Albanl« die eiper yor« 

geblichen Statue des Tiberliif Jtux Basis diente S« Jndi» 

cMsiong wttiquaria per la Villa Alhani n* 6a. p. la* 

Winelc«lin*nn bat dieJb Relief ui seinen Moumnenti 

inediti no. 157. znerst bekannt gemacht. Ei wanderte 

liaiaüf iiacli Tai is , WO es zwar noch nicliC aufgestellt, 

Itber in den Illvnu^iens antiqnes du iXIu^^e Napoleon T, 

ir. pl, 64. in Umrif» gegeben worden ist. Vcrgl, Gu" 

lerie myiholo^iqiie pl. CLXXV, 637. In Z o e ^ a'a 

Bassi "Riliein ist es nicht aiifi:cnomraen. Dil Stcltnn- 
' «... 

gen des Ulysses und Tiresias weichen auf dem iVJarinor 

von den in Poiygnot's Gemälde bedeutend ab. iSowohi 
Winchelmami , ab der ihm nächa ehr eib ende Louis Pe« 
tit Rädel in der Erklärung zu d&». Monumens p. 144^* , 
haben das W<frt onka^siv im Pausanias faltcb TOn dem 
blofsen Knieen mit einem Beine Terstanden, da es doch. 
bebanntUcb ein Hucken auf beiden eingeachtagenen Füs- 
sen bezeichnet« Man kann aber aucJi nicht sagen f dafa. 
jener Maxtnor ganz nach Folygnot^l Büdni&e ge^ 
nacht, a^r. 

Die zwei sitzenden Helden Thesens und Piiitbons wa«' 
. ren gewifs- sehr sinnreich von Polygnot au^gefuhiit» 
' Sie saben vertieft in ihren Schmerz auf zwei Thronen 

einander ^zugekehrt. Thesena hielt in der. cechteit. 

nnd linken Uand ein Schyrert» Es war sowohl das 
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leixiige» aU das srines Treujules und Scilicksahgefalir« 
tcn Piriihouf. PintJu us blickt© welimütUig auf dicf» 
«wei Schwerrer. die den in Pluto'« Reiche Gefangen«» 
nichts helfen konnten. Sonderbiir iit's, daf« diefs Sitzem 
von den DicHtern» welohen Fanyasis in seiner Heraclea 
▼oraiugegangeii war* alt ein Zanbcrbann angesebn 
wurde. S. Heynt su Tirjg;ir» Aaneide VI. 617. und UL 
Apollodor Obsemau. p. 177. ed. nov. worattt «ich in 
4tr Folge sogar auf die Achenaeer, als die Nacl^kom* 
»eil des Theieat, ein Spoitwon erzeiigte» die man* 
•As lUtten sie ihre Hintenheile auf den Rttdcrbanhea 
•itsetf lassen • AiV«su; oder «TsyAeurdv; nannte. S. zvl 
Hesyeh« T. JL c 48^, 1S^90, Die trauernde Stellung 
des Thesena iiitden wir noeh anf einem gesclmittenen 
Steine, den Winckeiiiiann in den Monumc?iti ineditt 
' .n;. ZOI. und nach ihm auch Lanzi in seinem Sa^^io 
4i Ungua Etrtuca T. JI. p/. 4, ji. abgebildet hat, "und 
der dem Baron von Rieaesel geborte. Bafs dem Stein- 
Schneider Jabei pewifs die Polygnoti^che Vorstellung 
im GeddcIunUs war, beweist das unter dem Sitze deut* 
lieh abgebildete Schwert. Uebrigens verdient. benierhc 
«u werden, dafs in der Steile, wo Pausamas von die« 
•er Vorstellung spricht und die Tradition des Fantasie 
dabei erwähnt. böchstwalirscUeinlich ein Wort fehlt; 
c. 29. p. 254. n«^a9ii iVoi'^w^cLj eifffi^V xe} Hti^/^eu^ 
iir ( TÄv B^iv^v ir«p<«exe<vto cx^iMK. Man erwartet hin 
ein Beiwort ikUH9r9% oder ein IhnUches. 

Da einePerlustration im Einzelnen uns zu weit 
fuhren würde, «o gnüge e$ hier, das, was die M». 
Hier de« Malera am mästen charaftteristrt, unter 
einige Hauptpunkte zusammen zufassen, worau« 
der sinnreiche Reichthum seiner Erfindung, das 
Bedeutsame seiner Symbolik und das Ebenmaafa 
aeiner Anordnung noch deutlicher hervorgchn 
dürfte. 



A) Auch hier ist das Pnneip der sich uberal 
in Zahl und gleicher Bewegung antworteiidea Zu- 
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MittmMSUlliiiig nticili^rappirung, to wi« das 6jm^ 

metribchc in der Anordnung der ganzi^n Haupt - par- 
tieen gleichsam die Seele dc& Ganzen. Abweichend 
Ton der herkömmlichen Vorstelliulg des x^i^f 4ct|l«$v 
(in des Aeschines'Axiodins c st. mit Fi s ch e t*s An« 
mci k. p.i66.) nach welcher der Tartarus mit allen sei* ' 
, nen Strafen gleichsam in den üem des Schattenreichs« 
umflossen mid umgürtet vonFenerströmen und eher* 
nen IV||nem, gesetzt wird, (S. Jor tin's Dissertt» 
' Diss. VI. p. 253. ff.) und weit entfernt, wie später 
Virgil ohnsireitig auch nach griechischen Vorgän* 
gern es ordnete, für die Heroinen und hernhmteli 
Frauen einen eigenen Aufenthaltsort und campoS 
lugen te 8 (S. Heyne zu Virg. VI, Aen. 44.0. ff.^ 
zu umgrenzen: macht er die Strafen der Verhrecher 
und die graosenden Szen^en , die man im Tartarus 
zu suchen gewohnt ist, blos zur Einfassung seines 
grofsen Panoramas der Schattenweit und vertheilt 
die Frauengruppen in anmutbiger Abwechslung zwi* 
sehen die Männer - und Heroengruppen , wie man 
buntfarbige Blumen zwischen grüne Zweige flicht* 
I^achdem auch hier wieder mit dem Wasser und 
einem Fahrzeuge, mit dem Acheron und GharoAs 
Barke, der äuiserste Saum des Gemäldes bezeich- 
net wofden ist (es sind überhaupt die «xr^t vsxjwtf 

in Nicarch's£pigramAnalect.T. II, p. 350. ¥• yergL 
das IL Fragment aus Sophocies Polyxena p. 646L 

JBrunk, den ganzen Apparat von Höllenströmen ver* 
, schmähte der denkende Künstler) fangen am Ufer 
des Stroms, den <SMii/^sn&sche als den Strom der 
.Schattenwelt bezeichnen, sogleich die grausend« 
tten Szenen und Bestrafungen an. Sie sind aber 
am Rande des (remäldes nur £infassungen. Dio 
Gegenstücke dazu macheu den Aaud des GemXldei 
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auf de« andern Seite aus diese dioien ymen 
vordem gleichsam zum Gegengewichte. So erhli« 

cUen wir hier gleich zum Anfange dieBes tra iiui g 
des Frevels gegen Eltern; denn man si^t 
den von seinem zürnenden Vater gewürgten 'gott* 
losen Sohn/ Der Sohn hat hier nämlich das älteste 
Gesetz iles Bazyges oder Triptolenius tcw? yovu^ n- 
fjuiv geschändet und seinen eigenen Vat^r gemifshan« 
delt. Dem Bösewicht» der seine Eltern geschlagen 
hatte (Tar^aXom; S. II € m s t e r h ti y s zuPoll. A, 160.) 
war keine Strafe zu hart, und für die »«^mbus pul- 
.aatus parens Virg. Vi. AeAeid, 60^ war aach in 
der Unterwelt ein Lohn bereitet. Aeschyl. Eume» 
nid. 2Gy. Aristoph. Kan. '149. vergl. Platu de LL* 
^IX. T. IX. p. 62. Bip. woraus man sieht , dafs diefs 
ein des Bannüaches würdiges Verbrechen» ein my^ 
war. An Erinnyen und Furien ist aber in Poly 
gnots Gemälde nicht zu denken. Hierauf kommt 
die Strafe des Tempelraubes. Wir erbli- 
'chen die dei^'Tempelräuber [Schierling- mischende 
Strafgöttin. Denn dafür müssen wir die ihn be- 
«trafeude Frau, die sowohl andere 1 ränke zu mi* 
jffhen versteht 9 als auch solche zur Qual, der Meo« 

sehen, ywii wkA^cve» «yroy, 9} <^a^/x«tt« ikka n Hit) f< ml» 
y.Uv olhi'j .{.C^.JjiTLrj nothwendig erklären. Polygnot 
dachte dabei als Athenaeer au deuScUierUngsbecheri 
der den Verurtheilten im Kerker geriebeB- wurde» 
S. Wyttenbach zu,Flato*6 Phaedön p. 529. die- 
ipen nennt Plutarch an pravitas sujjiciat p. 499 
üvXiMf (^a^/xaxou. Vergl« die Uat^tstelle des Theo« 
phrast de Plant. IV, 17. Statt des Grerichts- dienert 
j(OT»)^«T>j; Plat. Phaed. c.65. vergl. Dresig de cieuia 
^ßiia Atheniensium publica ^. 20.) reicht hier eine 
Frau den Schierliu^strank^ wekhe keine andeic^ 
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15t als eine StrskSgöitin, Foena, Iloivif. DiePoenas iinr 
den wir in den griechischen Mythen noch unter* 
jchieden von den*Furien , IIa diese die Verbrecher 
nur in den Tartarus schleppen, jene, tlic Poenae, 
aber, sie peinigen, ««o'av aixiav aUt^^ö/Aiyat , >vie ej^ 
in einer ganz hierher gehörigen Stelle im Axiochu« ^ 
c* Si. p. 167. Ftsck. heifst. Vergl. Hemsterhuyf 
zu Lucians Necyom. 9. T. I. p. » 14. So feh- 
len also die Erinnyen und Straigöltiiinen doch nichf 
ganz, im Inferno des Poljgnot. — Doch am Ein* 
gange erbliclite man sonst auch allerlei Scheusale^ 
Enipusen, Sobreckbililer (S. zu Arigfoph. Ran. egg,!!;, 
ztt Virgils Vi. Aeu. £75 — s^i.) Statt alles dessen 
9Aalte Poly gnot nur einen einzigen Daemon £ 9 r y • 
nomos (den Allfresser ^ vielleicht um die den 
Griechen damals so heilige Sittp des Verbreuuenf 
SU einpfßlen» und um das Abscheuliche Ac^x voi| 
Hunden und Aasgeyern gefressenen unLcgrabenen 
Leichname an/utkuicn) , lien man sich , wie C a y- 
lus richtig bemerkt p. 47. mit Skelette», von wel« 
eben er selbst da^ Fleisch abgenagt hatte , umgebeii 
denken mufs« Dafs durch ihn die FSuInifs der Leich* 
^aipe ausgedrückt werden sollte, siebt man aus 
der Färbet die Ifolygnot diesem Vampyr gegebea 
hatte« £s vrar die bläulich* schwarze Farbe der. 
Schmeisfliegen. Sie so\Yohl als das Sitzen des Un* 
bolds auf. dem abgezogenen Balge eines Aasgeyera 
(yTK^wTo H^iMtyvito^yAnA symbolisch. Dasgansi^ 
Bild ist sinnreich. Die Geyer -wittern die Lei* 
chen in voraus und fintk^n blch uberal auf Schlacht- 
feldern Aelian. de auim, II, 46. p. 115. S* Har- 
douin zu PUn« X« 8» 7. Nun hat aber dieser Lei« 
chenfressende Dämon sogar dem Geyer seinen Fraa 
abgejagt und ihn selbst bis auf deji Balg« den er 
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üch zm Bequemlichkeit unterlegte^ aufgefressen ! 
Die schon aas dem Homer bekannten Höllenstrafen 
4es Siäjphaa und Tanta)u$ aind als Einfassung^ ah 
das entgegengesetzte Ende des ganzen Bildes vei*- 
W^iesen worden. Wir linden sie auch auf der klei- 
nen Seite eines berühmten Sarkophags , der die An* 
kunft desProtesilaua im Schattenreiche vorstellt, 
Museo Fio - Clementino T. V. tav, 19. wo Visconti 
38* mitBecht mutmaafset, dafs dabei unsers Po- 
]jgnot*s Gemälde aum Grunde liege« Vergl. GaU^ 
rie mythoLogtque GL VI , 570* Doch scheint dabei 
zwischen beiden Extremitäten, durch einige Andeu- 
tungen in der obersten Linie » eine Art von Verbin« 
dung ' statt gefunden su haben« . Denn" dort gans 
oben, c. p. 251, hatte Pülygnot auch seineil 
berühmten Einfall auf die unwirthlichen Weiber 
angebracht, (^yw^XHtii Uv'avif^;, man vergleiche das 
Aschenbrödel des jüngem SimonideS in Brttnk*S 
Analecten T. I, p. ifiÖ. die auch tV -raX/vT^/ßto; gd* 
«bildet ist,) das Seil des Ocnus, das der Esel abirilst« 
eine Vorstellung, die offenbar nach Poljguot aucli 
ein altes Relief auf einem runden Altar im Pio-CU^ 
nieutino T« IV, tav^ 36. darstellt, mit Visconti's Be- 

♦ 

merknngen, und zu Properz« IV, 3, üu Dort oben 
i)var auch'in einer leicht schattirten Andeutung (tU 

^*Acv ä/xL.üy:v y.a] ojcs cAöv.Xyjfcv) dcr lliescnkürper des 
Tiiyus, der von dem langwierigen GeyerfraTs schoA 
ganz aufgezehrt schien, zu sehen. Man vreifs aus 
Homer, data sein Körper g Acker. Landes einnahtax 
(die richtige Deutung gab schon Pausanias X, 4» V* 
152, und daraus Heyne atttiquarische Aufsätze 
56.) Wie nun, vtrenn Polygnot diesen Riesenschat«' 
ten die ganze obere Linie hingezogen und dadurch' 
von oben auch eine Einfassung gegeben hätte? Die 
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JkviArücka beim PausimiM fahren von «elbet «nf 

eine solche VcrmuLuiig, 

B) Alles ist ajmbolidcb. So wurd||e, wo 
das Ideal apch nicht erreicht werden konnl« ^ we- 
nigstens das Geistige und Heilige der Kunst schon 
gehandhabt. Daa grinzcnde» mit abgefleischten 
Todten -gerippeii umgebene Ungeheuer würde der 
Fantasie eine«, H. Fuefal^ sn seinem Tod« auf 
dem 4^eii Gemilde setner Milton's Gallerie 
einen trefflichen Stoß: dargeboten haben. Es sitzt 
auf einem Feder - balge eines , Aasgeyers. Solche 
Unterlagen beim Sitsen hat Polygnot mehrmals in 
diesem Gemälde zu symbolischen Andeutungen mit 
Glück benutzt. Actaeon, der läger ^ eitxt nur sei- 
ner Mutter Autonoe auf einer Hirschhant, Callisto 
aitst^ um ihre Bürmetamorphose anzudeuten, auf 
einer Bärenhaut. M^n liebte dergleichen Andeutun- 
gen durch die Beschallenheit des Sitzes sehr, und 
die prächtigere. Tempelschmückende Cultur er» 
•chuf sogar für jede Gottheit allegorische Thronen. 
S. Miliin V i ort u mens inidits T. I. p. 22?. — Wie 
bestimmt symbolieiren alle Kleidungsstücke! Im 
FurpurmanteidesMemnon, dem« als einem mor« 
genländischen Prinzen, Figurenstickerei zukommt, 
sind die Memnonides • die Vögel, die aus dem 
Scheiterhaufen des Memnon aufflogen, eingewebt 
c 3t. p« a6t, Elpenor trSgt eine ^ecke von 'Bin^ 

sen geflochten, (J)of/xi,, (storea, -^mSiov S. H emster- 
huy S zu Aristoph. Plut. 542. p. 159O ^ la matelptte. 
— Ein Beispiel der feinsten Sjmbolil^ liegt in der 
Figur des Orpheus. Er sit»t auf einem Hügel an- 
gelehnt an eine Weide, und indem er in der einen 
Hand die Lyra hält, greift er mit der andern nach 
.dbem herabhängenden Weidenzweige iiX«|ff^ ^ 

Archäologie der Malereu . Z ' 
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yf&jH c. 30. p. c5B' ^Varu^l (licfs Greift 11 nach den 
Weidenzwei^en V Uumer Odjs«, Xt 5'o. giebt den 
Weiden^ da» wo er sie mit deoFappeln in den Hain 
der Proserpina verpflanzt» das Beiwort mXMvUm^ot 
(f rugiperilae übersetzt es PHnius XVI, 26. s. 4(1. 
JruchtabwerJ ende Vofs.) Mag man nun auch die 
physische Ursache dieses Beiworts mit Theophnist 
im Abwerfen der nnreifefi Frucht» oder mit A^an 
in der Eigenschaft, unfruchtbar zu machen, suchen 
(S. i^eedham und Niclas zu den Geoponicis 
XI* 13. p; 8t o.); 80 scheint so viel ansgemadit» dafa 
PolygBot gerade heim Orpheus» der in seiner Eury* 
dice die Frucht des Hinabsteigens in die Unterwelt 
und die Hoitnung» Kinder zu bekommen > verVor» 
Eil diefs Beiwort der Weide erinnern wollte, DieCs 
wurde bei einem andern Kunsu^ eil^e zu iiesui ht 
und erkünstelt erscheinen, aliein Polygnot liebte 
diese versteckteren Anspielungen. Sonst müfst« man 
es auch ftiir erkünstelt halten » dafs Aiax Oilei hier 
noch den Meerschaum von seinem SchiÄbruche ani 
dem üörpcr sitzen hat c. 51. p. c6o. — Wenn A^a- 
'memnon aufser dem gewöhnlichen Königssoeptron 
auch noch einen Stab in die Höhe hält» so will ihn 

dadurch PolygnOl als ^aß^^vj^ov v-a] i-iri^drnv nal x-Q'Sravtif 

(so stehen alle drei Worte bei einander in Pla^*s 
'Protagoras c« 70. .p« 563. Heittd.) aller Heroen ;vor 
Troia bezeichnen. Vergl. P. Faber Aganisticon II, 
ig. p. 71. f. Man mufs sich aber dabei mehr eine 
Buthe, als einen Commandostab (froitfon im Sinno 
:der Modernen) denken, 

K>) In der Zusammensetzting einzelner Gruppen 
zeigt sich der Ethograph vorzüglich dadurch« 
dafs er die Heroen und Heroinen nach Zaneiguagen 
und Abneigungen , abstoftend^ und anmulhcnAe» 
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Gesimmn gen, vereint oder trennt, mit einem Worte, 
alles nach Walhverwandächaftenji Antipathie und 
Sympathie ordnet. Eint ganse 0€f ellschaft spielt 
(das Bretspiel mit Würfeln (ludum latruneidorinn^ 
»«TTi/av) , welches der weise Pdlaniedeä zum Zeit- 
vertceibr der üriechen vcrr Troia erfand (S. Sau- 
maise SU den Scripu. H* Av^. T. II, p. 743. ff. WO 
9«ßX/<ti« erklär!, wird). Diese Spielgesellen» Aiax 
Telamonius, Ther^iies und Palamedes selbst waren 
lauter Todiciade des Ulysses. Ein vierter^ auch 
jein Feind des Ulysses» Aiax Oilei. siebt dabei ste- 
hend su. Hier vereint gem^inscbaftlicber Hafs vier 
sehr ungleichartige Männer. — Drei Frauen, die 
JProcris» Chloris und Thyia, 6ind eines Siiiiit s in her^ 
liebem Gesprtcb bei einander« Chloris lie^t traiu 
iich der Tbyia im Scboofse,. vrorans doch der 
trockene Pausania^ selbst den Scbhüs -^ieht: man 
!Virerde sii^b. nicht irren» wenn man behaupte» dafa 
diese Fratiien auch im Leben verlraute Freundschaft 
gepilogen hätten, c. 29. p. 253. Allein diesen dreien 
Kehrt Clymeue » die aweite Frau des Cephalus (die 
erste war Frocris* gewesen)» den Rücken sü» zum 
Zeichen der Abneigung. £inen ähnlichen Verein 
bildete Polygnot in der Gruppe, wo Agamcmnoa 
Tund Achilles erscheinen c. 30, p. 057. Zwar ging 
die Continuation der Odysaee im 84. Gesang» Vers 
15. ff, in dieser Zusammenstellung sumTheil eehon 
voraus. Indefs blieb doch das Verdienst der eigent- 
lichen symmetrischen Gruppirung dem Polygnot 
allein. Der über seinen firühen Tod hochbetrübto 
Antilochus steht» das Gesacht in beide Ittnde ver« 
bergend, dem Agamemnon gegenüber. Protesilaus 
fitzt dem Achilles gegenüber* Beide blicken sich 

Ib^deut^nd an. . pem AchiUee steht «ein Patrodu« 
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nx Seite. — So giebt es einen eigenen Club tro- 
ianiichcr Helden, c 31. p. 262, Hector eitzt und 
hält mit beiden H&nden «ein linkes Knie umscbluu- 
gen, Zeichen der Betrübnifs (Ävi-^lvo» ^x^f» «P^«^* 
^v/ Dieselbe Stelliing bat ein griechiscljer Held 
auf dem iogenannten Schilde des Scipio, denMillin 
5u der ErWätung diesfcs Denkrn»!». da« die Zurück- 
gäbe der Briseis an den Achilles vorteilt, für den 
Phoenix» Winckelmann hingegen in seiner Abhand- 
lung üb^t die Allegorie für den verwundeten Ulys- 
«es halten möcb^. S. MilHn'a mMuauHs inidiU 
T. !♦ 87') Memnon und Sarpedon stehen in enger 
Verbindung daneben. — So findet man auf einem 
udern Theüe des Bildes rfnch eigenen musikaii* 
'sehen Cluh , Orpheus, Promedon der Musikfreund^ 
^€lia8 und Schedius, die dem Orpheus zuhören, 
iMarsyas und Olympus und der blinde Thamyris be- 
tnden sich aUc auf derselben Linie neben einander 
c. 30. p. 258-58. Es Mfst sich diefs taun audi 

I inoch genauer vertoigen und auf die Charakteristik 
jeder einscelnen Person nach Affekten und Sitten an* 

' wenden , wodurch eieh diese Bilder Wehre Natio- 
aal-gemälde wurden. 

Bwpn^«'» S^*^^^^*^^ dieser Rücksiclit Vatis, mit 

' ier Ämazoneiikunlgin Penthesüea zusammengestellt. Pf 
iis mcheint hier dem HömcrUchcn Beiwort getre». al» 
«Iii MndchMäf^äuglcr, (««fSmiriv^f Iii« XX. 385. wo 
Ba^yae in d«ti OhiSrttÄt. p. les* VI. blof» m 
weibi»ch«i Weidüing denken wollt«, weil d<r aa* 
fceffriff der Würde des Bpos nicht anfremeiteR tcy> 
als «In W^bsüditigcr Qtwttilutvn^ IHai M, 39 ) Er 
\^ft Äie idtöne llinSiMe tm inek l^ea «ad kUtsekk 
V ' Malier etwaS htSu^fikk in Mde fiSüde. £s m» wae 
Pau&anias sagt, avh^h «yp«Ä»«v K^^roc. Min kannte da» 
»als, a!3 VaiisaniftS schrieb, freilich viel küMtlichsi« 
Arteu iics ^il;)isclienSf die Philojtratuf Im GenSlds im 
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Comut Tom. I» t, 766^ mit Olcarias Anmerkutti^ 
ttnd Aristaenetut t, lo/f^ Abreit^ maleriieli tcKil* 
, ^«ni« Vcrgl. Catft aboniit sti SmttonH N«ro ap^ nai 
Farrari pimii« in Graev«V STUimiw^S^kt^Mk H - 
Tl. p. ar^^ Hier aber wur40 4er HirU Va^f §»• 
. malt and u biaCij wU dm bei Orid I. A. A. X13. 
MpUnitti tone arte «arebat«** Um Biurische betund 
^njnrtcbeiiilieb darin» daft er mit yoller Fatm klatsclite, 
dt man dodi $clion das feinere Sclinippchen-Sclilagen im 
Iforncr 2« (Inden glaubte Odyis. VUI, 379, Dagegen zeigt 
nun die züchtige Amasone in ihrer Mino, spröde vor- 
übergehend, nur Verachtung« . Gewils eine. Szene, die 
nocli jetzt für einen Maler, der ccjjien Voitlieil vcr- 
itnnde, einen dankbaren Stoff zu rinem rcizmcien Ge- 
maUie darbieten wrn dc. Denn Paris und die Amazone 
Können durch die auiseichaendo Xradit uugamein iMMIb* 
lieh gemacht werden» 

D) Bewundernswürdig war dabei die nnge* 
kwnngene, immer aua der Namr der Handlung 

selbst hervorgehende Mannigfaltigkeit der Stellun- 
gen , wodurch Polygnot seine £r&ndungskunst und 
^enialitit ao denUich 'bearkande^. Ulyaaea huekt 
mit seinem Gefährten. Procria liegt trauHck im : 
6choorse der Thyia« Callisto auf der Bärenhaut 
liegend, hat sogar ihre Füfse «wischen dieKniee 
der Nomia gelegt c. 30« p. S58* Helden legen ihra 
ilaupter trauernd in beide Hände, oder sitzen lun 
ein Spiel herum. Das Gegenstück ^asu sind die 
Wit dem Knöchelspiel beschäftigten Töchter des 
iPandarus ( «^^ ay«Ai'^oüw c 30. p. 056- eine Shnli« 
xlie Szene auf einem Herculanischen Gemälde Fit* 
^tuve d ErcoLano T. I. tav» 2. .vergl. Visconti zum 
-fio^Chmanimo T. IV* f^Vf. Pa|)Rclet machte 
Würfelspielende Knaben» 8. Jndeutungen 8* ii5*} 
AgameniTion sieht ans Sccptron gelehnt« lasus 
. lieht dem Phakos den JUi^ Seviei^^ tfif^eXe»« die 
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teiseram hospitalcm) .vom Finger. Orpheus sitzt 
•n einen Weidenbaum gelehnt. An denselben Baum 
lehnt sich auf der Rückseite der aufmerksame Zu- 
hörer (vp/XV/'öo? T^jv /uou^ixJjv) Promedon. Phaedra 
hat sich erhangen, hält aber (welches das Widrige 
des Anblicks mildert, sagt Pausanias; wie zart!) 
aen Strick mit beiden Händen. Denn so schien es 
nur eine Art von Schaukel zu seyn, eine ar'«^«. Man ' 
denke nur an die ewf«j irXfXTij in Sophoclis Oedipus 
in Col. 1264. und an alles, was die Mythographen 
von dem zum Andenken der erhangenen Erigone 
gestifteten Schaukelfest in Athen erzählen. S. 
Meursius Graecia Fer. s. v. AicC^« p. 10. und zu 
Hcsychius T. 1. c. 180. 16. ~ Vorzüglich kunst- 
reich war die Stellung der Eriphyle c. 29. p. 254- 

V • Die Stelle, wo von der lEripliyle die Rede ist, giebt . 
^'y,. nach der jetzt bestehenden Lesart keinen rechten S'mri. 
• ' Sieheifst hia toü j^/rwvo? avtp^cua« ax^ov; tov r^a- , 

V \" X*J^°^ "^"'^^ JaxrJXeu?. Caylus p. 49. hat es nur dentv 
algemeinen Sinne nach so ilbersetzt : „eile passe U. 
f^ ' »ain par dessous sa tunique , conime pour cacher cm 
:'M:i Collier si ceUbre/« Allein es ist von beiden Händen die 
Rede, deren Finger am IlaUe hervorragten. Sie roufsie 
1 : . , also die ILüide oben unter der Achsel in den Leibrock, 
der ohne Aermel war, «^(fE/^t'SwTo?, hineinstecken. Da- 
durch brachte sie oben über der Brust eine Höhlung 
• i- ' hervor, worin sie das berüchtigte Halsband vei bergen 
konnte. Hier stehen im Griechischen die Worte ru>v 
ff» X*'?"'^ durchaus uberflüssig und sinnentstellend. Man 
»uf$ sie als ein Glossem herauswerfen und nun heifst 
'es ganz deutlich: rov ;^itujvo; hs sv to7c Koi'Xot? st^affuf 
/ «KeTvoy TOV c^o/zov g7v«i. Wir finden dieselbe Haltung 
O Jii des Untergewandes durch die Hände auf einigen Vasen- 
■ V? gemälden. ^^-^ 

E) Die auch von Caylus p. 4% bemerkte 
m ö r a 1 i 5 c h e T e n d e n z in einem National - und 
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Teiupelgemäldc« das alle Griechen mit Andacht und - 
£rwec!cang mm Geboraam gegen die ^eiligsten 
Satanangen betrachten eolUen» Übt «ich auch bei 

mehreren Particcn dieser zweiten Bilder - reihe ' 
nicht verkennen. £s gab in Athen, von wo alle Hu- 
nunitit zu den Griechen auaging nach Isocrates ini 
Panegyrictts» uralte Satzungen QSkfffxo)\ die man der 
Ceres und ihrem Apostel Triptolemus (auch als alter 
Heros Buzyges genannt) zuschrieb , und welche die 
Athenischen Matronen -bei der grofaen Procfeasion 
nach Eleusis (avoloi) auf dem Kopfe trugen, der 
Gesetzgebenden Ceres (j^ijfj^ö^poqo^) zu Ehren. Die . 
drei Hauptaatzungen hat uns Porphyrius n. A«. IV, 
P- 378- Ooeru erhalten. Vergl. Petit de LL« 
^ Att. mit /^tfjj^m^^'s Anraerk. p. öß* Ehret die 
Gütter und ehret die Eltern, waren zwei 
dieser Satzungen» Beide erwähnt Euripidea in 
einem bekannten Fragmente der Antiope 42.^ T^mc ' 

Ti £Qky^avr»s yo'^ilf Nojueu; « xs/voo^ ^BkXahoqm Erblickt 

man alao auf* diesem Gemälde des Polygnot gleich 
^ vornan einen gottlosen Sohn, der sich an seinem 

Vater vcrgniFen hat (©$ «-t« Tari^f Aü/^a/vfro ) , durch 
den Vater selbst gewürgt (Verbrechen durch Yerbre» 
. eben geahndet, wie diefs in Familien, wo der Blut* 
bann , iyof , haftet , immer bemerkt wiW ) ; sehen 
wir einen Tempelrauber van der rächenden Straf- 
göttin mit dem Gifttrank statt der erijuickenden 
XiSbang der Lethe empfangen (eine Frau bietet 
auf einem Relief im Fio- Clementino T. JY, tau* 
35. den aus Charon*s Kahne Ausgestiegenen einen 
Trank ram Wilkommen dar, der auf die alt- ägypti- 
aebe Todtensage , das kühle Wasser des Osiris, und 
iiie d«u:aus enUjprungene pocula Lethaea deutlich 
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iinweiMI}: so dürfen wir hier öbnbedenUich an* 
bebmeii, data Polygnot dadurch an |ene «Iten 

Satzuneren durch Versinnlichuno; der Folgen, dlo 
den Uebertreter dort jenseiu treü'en, lebbait babe 
erinnern wollen. la wenn wir annehmen, was 
aus 80 vielen Gründen nicht unwahrscheinlicli ist, 
dafä in den Fröschen des Aristophanes manche leise 
Anspielung auf die in den Mysterien vorgestellten 
Szenen'der Unterwelt vorkomme; so möchten. wir 
durch die Stelle in dieser Farce V. 145. (wo frei* 
lieh mit einem ruchlosen Doppeidinn , unter den 
Verdammten» die dort in ewigen Koth* und Sumpf* 
töcbern stecken, auch der sich befindet 0^ Mn^-^e* 

SiXoii^r-Cj >j 7rafT(>ö(r ^vaSov 'ExftTcr^tv , VCrgl. Acsch)!. Eu- 

menid. 269.) berechtigt seyn zvl glauben, dafs selbst 
in den mancherlei dramatischen Vorstellungen und 
. Erscrheinungen , welche den Einxuweihenden in 
£leuäis vor's Auge gebracht wurden (vcrgl. Phasen* 
gemälde II» £170 sich auch solche Szenen darge- 
atellt hätten» die also bei allen EiftgeweiAten auf 
diesem Bilde sogleich sehr feierliche Erinnerungen 
weckten. — Es gehörte ferner zu den ältesten Hu« 
ananitXtssataungen » deji Todt'en su begrabent 

viKpou< *Si9TW9 f^ii" o<^5aX//o7; iSv , Sagt Moschioil 
dort beim Stob. T. 1. p. 244.. Heeren, über die älte- 
sten (iebräuche zur Entwilderung der Menschheit. 
Busjgcs sollte einen Fluch darauf gesetzt haben« 
wer einen Todten-unbegraben liegen lasie, nac^ 
den Scholien zu Sophoclis Antig. 255. vergl. Aeliaii. 
V. H. V, 14. Cicero de LL, II, 22. . So fodcrten es 
die lusta^ wie es die hämer hiefiien. Damm bü« 
dete nun iPolygnot den Leichnamfressenden , grin« 
zenden Daemon Eurynomus. Denn man mufs air- 
nehmen dafs dieser .nur die Leichen £rif«t, dm 
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%irdr^cn sind. Polygnot ruft also durch dier* 
Phantom allen Befichauern .des Bildea zu: Be- 
grabet «Ue Todten, damit aie dieaer Unhold nicht 
- itt fressen bekommt! — Uebrigena aeigt sich Poly- 
gnot überal als ein Freund der Mysterien, (darin 
erkennt man den athenischen Büraer,) und in so 
'fern^ ala einen frommen Mann» nach damaUgeik 
Begriffen. ( Man denice an Socaatea xind Demofias^ 
die darum für gottlos gehalten wurden, weil sie 
eich nicht einweihen Uelsen. S, Luciaa. Demonax 
II. T. II. p. 380. vergl. Barthtflemy i^oyags 
du jeune Anaeh, VII, 172.) Damm läfst er uns 
gleich beim Anfange neben dem Tellis, dem Ur>» 
/grofarater dea Dichters Archilochnat die prieate»» 
•liehe Inngfrau Cleobaea,^ aeine Landmlnnin am 

Thasob, Siitterin de.r Ceres -weihen in P.nos, sehn, 
die ein Mysterienkästchen (cistam mysticam^ yttßiLrto^ 

Tergl« Winckelmann Sioria deiU Arti T« II. p« 
1363.) anf dem Schoofae hat, wie man sie sum Ver« 
bergen der geheimen Symbole in den Weihungen 
der Ceres zu gebrauchen päegte^ (|Je,ber den In* 
halt dieaea Kästdiena hat nna Clemena irah Alexiw« 
. drien im Protrept. p. 19. einiges '▼erväthen ; man 
hätte es nur nicht mit dem x*^yo< , dem thönerneti 
Gefäfse^ worin auch allerlei heilige Nahrungsmittel 

^enthalten waren Athen. XI, p. 476. F. oder e. 5a« p. 
265. Schweigh. verwechseln soUen , wie es S t. 
C r o i X über die Mysterien und nach ihm M i II i n 

' Dictiannaire des beaux arts T. I. p. 077« getban ha<^ 

* ben.) Vorzüglich zeigt sich aber diese fromme An* 
hängliclikeit des Malers an die Mysterien in dem, 

* was gegen das Ende der Beschreibung von den 
' Kwei Franen berichiat wiad, eiiier^aehöim jmigen 
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Wtäu and cihein «iMn 'Müturchen» die' iii jeerbfrd* 
ciienen Scherben Wasser trugen: Nabmen, aagt- 

Fausanias , staiideu nicht über diesen beiden Figu» 
Yen, sondern bloU» dald sie jfivht eingeweiht wären, ' 
<AUo «/«vVm« oder, wie aua einer Siielle der VatU 
cantaeben Sprichwdrter^modung ^röverb» Vadd ' 
VIII. 31. p, 302. Schott, hervorgeht, TAN *AMTH. ' 
TAN.) Soviel erhellet hieraus deutlich, dai's Poly« 
Ipiot den Fraum dadurch die Pflicht etnachärfen ^ 
IPironte, aich'ein>Teihen sn laaaen , welches dann in 
jder Folge auch fast von allen aiheniöchen Frauen, 
Mlh«t von solchen , die in 6,ehr sweideutigon Aofe 
waren (3. laaeua Orat. de haeredit. Philoctem. p* 
€ K Vergl. Batthelemy F'oyage du jeune Ana^ 
<hars, T. VII, p. 190.) befolgt wurde. Man mufs 
-die alte Frau als die Mutter der, jün^ejm ^ich denken» 
Die Mutier hätte mit Lehre und Beispiele voran* 
geben sollen. Eben dahin gehörte nun auch mitten 
^wi^chen den berüchtigten Höllenstrafen des Sisj* 
.phtts undTantalus gans aiftEnde des Gemäldes eine 
«weite Vorstellung des Schöpfens in ein Fab, wo- 
bei A^iecler au eine Bestrafung der Uneingeweihten^' 
«nu.duikeu ist« l^ie ganze Stelle ist höchst verdor- 
f ben und ohne Hille der Himdecfarif cen *sehw:eriiph 

«wieder. liersaet«(}len. 

• . . . ' 

Die ganze Fabel tob den Frauen, die in der Untere 
weit TUT Strafe Wasier schöpfen» iit eine der vieldea- 
tigsten im Alterthnm. Seihst die Art der Strafe wurde 
•ehr ve3\sc]ueden erzdlilt. Bald war nur das Fafs , wor- 
ein gesclidpft wurde» bodenlos oder zei löchert, da» 
ist der bernchtij;te «rTSoc r?~ ;>^u fso sagten die At- 
tiKer , und so miiU im Zweifel inuiu^r gelesen werden. 
S. Menage zu Diog. Laert. TV, 50.") TsrpuT>)utvo5, 
u, 8. w, Bald sind auch die Schöpflirtige zer- 

brochea, ^f^««« iuirtayer« bei unaerizi PaiaeniM» bald 

' ' ' • > '■ 
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In Pkio^s GprgiM'c; XÖ5« Die Fabel adieim wicklicli 
sttertc alt Strafe 4er luiWit^tfiDvi&tm Frmm$n bei'dei» My:« 
ncrien» tdie Cnterwelt Torfcestellt wurde» rbrg«* 
koiRfnaa jm» Sfjrii* Die iweingeweibbeti Mluncr tdnprim« 
Uten im K<Hb «ad Sttmpf • 4m' mieinge weihten Weiber 
•chOpfen auf diesem Koth^flnft und i^er Heren »elbsc 
das Geschöpfte wieder. Diefs durfte man ans einer 
Sttiie tles i-iaio de ilepubi. 11, p. 3r<3. 1). T. VI. p. 
219. Bip. scUli^fsen, wo von den 'Dichtern gesagt wird, 
die jene F^^bel nussciiiuiickten^ rou? »vüfTiov^ Hai ao 'ivov^ 

. «va-y/ft^ci -7/ dp-o^Tv. Musaeus ist der JDicJiier,. voa 
welcliem Plate dort r>unhchst spricht, und in dessen. 
Gesängen also, diese Fabel vom Elysiucn und Tarrarut 
zonAchai; ihren Grund Uatte, Mutaeus aber ist aU Ee« 
^metentant der mystis€\en Lieder in Athen nnrutefan« 
Nichts war atieh in der That natürlicher». aU dafil Ihaa 
den Weibetn gerade diese Strafe dietirte» . Sie waren 
ja Im Ir Ahfn Alcerthm sieta- »die. Wais e ttr ^feripneii» 
\}hqo^s^Qyjo9tt^ ^uch imJLeben. Nun macbte ma^ 4if 
Besjcbiftigiing zu einer HöUeastrafe^ ohne den witzi^eu 
Einfall ^et Bion d«rt beim Diog. Laertius II, an 
scheuen* Das sind nuii eben «iie »n^viroi u; roy rtr^if* 

fJtiVGV TtSov Ch'Mf trfi^tj» ri\> rOtOVTt» H09k!vw (JlCfOtVTSf, 

Welclie dort in Plato's Gor^ia» c. io5- p. I59- Heindorf, 
SO witzig alletjoi ibirt werden. So Iiat «iich Polygnot 

. die Sache vorgestellt iind ein altes Relief im Piö-CZ#- 
msntirin T. IV. tav. 36. wo otFenbar die eine Frari, 
welche in der /iei liehen Stellnn/:^ vor dem Mercur stehe, 
eine eingeweihte ist, die mit grolser Seibstznfjie- 
denheit auf die 4 andern Mädchen, die den bösen 
Dienst beim zerlöcherten Fafs (ri|y «f^i rlv iri^^u. Xa* 
rpfiav y.a) irX^^w^r/, könnte man es mit Plutarch neu* 
neu in Conuiu« VII, Sap. f.' 160. B. T. I. p, 651. pfyt» 
ten&O arftllien müssen, also Uuheüige» Ungeweihi« 
sind* ■ntOddUidtt» ist im diesem Sinne, zu erUMn, So 
nioehte wenigs^ena der erste faripiin .dieser Compoai- 
tion die Saehe gedacht iuiban« Denn das Relief» aae 

' tidi hier in einem lahr mangelhaften Zustande erhalten 
hat» ist frelliöh nm^ ein« tgHu» Fafibahanng^» 
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< <' ^er tiicIiaiifBende Künstler ohne Zweifel an die Danti* 
• den dachte. Es möchte keine ganz leichte Aufgab« 
seyn, herauszubringen, wie man diese Strafe auf di« 
ihre Männer in der ersten Brautnacht mordenden Da- 
Haiden Abergetragen habe. Homer, selbst ApoUodor 
«US den ältern Mythographen , kennt diese Fabel noch 
»mi nicht. Merkwürdig ist die aus einem verloren gegan- 
genen Schriftsteller uns erhaltene Nachricht in der Vati- 
•-4'. canischen Sprichwörtersammlung Cent. IIF, 31. wo er- 
A Eählt wird, dafs die ungcweiluen Mädchen, die einig« 
>^ Danaiden nennten» auch 'H»«5av«i genannt worden wä- 
ren, Jn dem spätem Axiochus c. 21. p. x66. Fisch, kom- 
r-^ Dien allerdings im Gegensatz der grofsen Vorzüge, die 
1 die Eingeweihten in der Unterwelt genössen, auch dia 
. «irt AT€X*ij AavocThwv schon vor. Man vergl. di« 

Stellen des Aristoteles , dieHemstcrhuys anführt zu 
.ft:i den Scholien zu Lucian T. I. p. 305. IVctst. Amymonc, 
tic eine der Danaiden , wird ausdrücklich als *T3^o(^of of 
irn^ %u Argos vorgestellt. S. Hygin. fab. 159- P- 285. v. Stw 
c«*« vern. Hier wäre also der Vereinigungspiinkt gefunden. 

* Zweierlei ist in dieser verdorbenen Stelle c. 31. p. 2S4» 
" *^ ziemlich deutlich. Es roufs statt der völlig sinnlosen 
' " Worte ywaiKi; tav /xsv sri rj; frsr^oc , gelesen werden : 

^ gTctvrkovffai rav viSoy. Das iTavrXovcai steckt in den 
, Äwei Worten «iv /xsv. Dann ist sogleich ein WoTtt 

* " . ganz ausgefallen. Es mufs heifsen : irap« t&v xfEcßuTjjw 

«•^«fl'ßuTi; iomvlec sKcA/y; tJjv i^Xixiav, Ein alter Mann 
nebst einigen Weibern schöpfen Wasser in ein Fafs» 

* Diese haben ganze Kruge. Dabei ist aber ein alte« 

* *' Mütterchen, die verliert das meiste Wasser in ihrem 

Kruge, weil er zerbrochen ist, und schüttet nur so viel 
In'i Fafs« als im Schöpfgefäfse ilir lioch übrig blieb* 

•I •»:; •'-•» •.'*. Ol."«'* .<f<fl^' 

. '^^ ' • iT '.^ . ...... i 

^. Nur sparsam smd die Nachrichten von andern 
Gemälden, die Polygnot auser denen, die bisher 
angeführt worden «ind und die in Athen und zu 
i Delphi zu sehn waren , ausgeführt hatte. Wir be- 



incrlitn hier nur noch, dafs Polygnot auch für cli« 
Plaueenscr einige , Bilder malte , worüber ein« 
Nachriebt beim VauMnias voi1u>mmt IX» 4. p* >s« 
Die Athenaeer gaben, belumntlieh den Plataeenaern 
einen Theil der Beute von der Schlacht bei Mara- 
thon, wohei 6ie allein von den Einwohnern von 
^ Plataea Hilfe erhalten hatten» Herodot VI» io8« Sie 
.erbaueten alao der nartialiteben Minenra (*A5i)v« 
•A^iia) einen Tempel , für welchen ihnen Phidiai 
eine colosaale Minerva (eine «k(»^Ju9#(» Kopf, Hände ' 
nnd Füfae aus Penteliachem Marmor) verfertigte. 
Um nun auch die Vorhallen dieses Tempels der 
V^ürde dea Ganzen angemessen mit Gemälden zu 
achmücken» vereinigten aich die swei groben 
Künatler jener 2^it. Der Aeginele Önetaa» aonat ' 
nur als plastiscluT Künstler und ErzgieTiier berühmt^ 
(S. Heyne Art tum tempora, Opuscc, T. V. p. 37o.) 
aber ana einer Malerfamilie (Sohn dea Athenischen 
Malers Micon» S« oben S. S54*)» melte den Krieg 
der sieben Helden gegen Theben; Polygnot die 
£rlegung, der Freier der Penelope durch i^iy^^eB^ 
aibo eine Mvm^ovM nach der mten Bhapsodie der 
Odyssee. Aiich Flaxman bat diesen Gegenstand 
isk seinen Umrissen dargestellt. Was wäre darum 
nu geben » wenn wir beide mit einander verglci« 
eben könnten! Uebrigena sehen wir anch.ana diOi^ 
aer Nachricht, wie sehr Polygnot die grofsen und 
reichen Compositionen liebte — Da Polygnot auch 
ein trefflicher Portritmaler war » ao könnte wohl 
nncb das Portrit dea Arimneaina» dea PTataeenaen^ 
der in der Schlacht bei Plataea gegen den Maido-» 
nina den ersten Preifs (i^i^la) zugetheiU bekam (S» 
ZU tierodot IX, 73.) welches nnter der 5tatne der 
Minenm ato der Baaia «nfgebangen war» von änti 
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^ganalt gewe«ffi«eyB, wenn nur die Zeitrechnung 
nicht dazwischen trite. * 

* Uebrigens bedarf es kanm i|Och einer £rinnerung, dafi 
euch liier die Malerei* nur dienffbar» die VorlieUcii ' 
^tnet Tempeli icbf0Ockeiid.(tvi rwv ro4X«w re9 w^wativ) 
end die Batit einer Oöuerttecuf sierendt «rtehcmt» ' So 

hrechte es die Natur, der Sache lelbf t mit tich« • 

» • 

In Rom be&nd Mch xu der Zeit» wo Griechen« 
lands heste Knnstschätse alle in jene Herracheratadt 

zusammengeplündert ^\aren, auch von Polygaot 
ein Stück, desden Plinius Erwähnung thut XXXV» 
a* d5. „Haina est tabula in portica Pompeii, qttao 
antC'Cariameina fuerat» iri qua dubitatur, ascenden* 
tem cum clypeo pinxerit, an descendentem." Hier 
hätten , wir alao wenigstens einen Bew^i^» dafs Po« 
ly^aot auch schon einzelne Figuren als ein für 
sich bestehendes^ ganzes OemSlde behandelt habe, 
welches freilich, wie Levesque sehr gut ge- 
neigt hat in der mehrmals angeführjten Vorlesung 
sur Us prq^grhs sueeessifs de la peintttre , Mhnoires 
de rimtitut T. I. p. 421. ff., erst seit Zeuxis Zei* 
ten algemein wurde. Was aber dief$ bewun- 
derte Kunststück selbst anlangt, wo man nicht 
wufste, ob der Bewaffnete (cum 'lelypeo ^ ^OtJutik» 
ein Soldat ia voller Ai maiui , wie ihn spater auch 
Parrhasijis gemalt hatte Plin. XXXV, s. 36, 5.) auf« 
öder niedersteige, so ist diefs so r^thselhaft und 
msern Begriffen vom Ausdruck und von der Ridi« 
tigkeit einer Zeichnung so entgegengesetzt, d.jfs 
wir eher in das ^unsturtheil des Plinius, als ia 
Aetk Geschmack des. alten Deisters ein- Milstrauen 
setzen geneigt seyn möchten. 
Man hat Polygnot ia seiner alterthüralichen 
Gemuthlict^is .und in setner charakteristischea 
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Dar^telliingsgabe ichon suweilen mit dem Vttor 

der alten Florentinisclien IVIakrschule, mit OiottO 
Bondone (geb. iS76« t» i33ö.) verglichen. An 
Aehnlichkeiten fehU et allerdiogi nicht* Auch 
Oiotto trat zuerst aus der eteifea £inf)&niiigXeif 
der Anordnung der Figuren heraus. S. Fioril lo 
Geschichte der Mümte Th, I* 5« 77. Die Hunst 
irerd^iikte ibm yiel >yegen «einet natürlichen Fal« 
tenwurfs, wegen teines Ausdrudia (er ^ar also 
Ethograph) und der natürlichen Grazie in sei« ' 
nen Bildern. Die Florentiner ertheilten ihm daa 
Bürgerrecht » so wie die Athenaeer dem Polygnot» 
Er verfertigte auf Einladung des Pabstes Bonifacius 
Vlll äein berühmtes Mosaikbiid , dai^ 6chilileiu 
l?eiri» la mvicfUa, in der alteiiL PetersKirche^ 
«o wie Poly^not die GemSlde in der Lesche im 
grofsen Naticjnal - tenipcl der Panhellentn. Auch 
die Bewunderung seiner Bilder von enthusiasti* 
sehen Liebhabern des alten Stils leidet eine Paral* 
lele mit jenen Kennern des Alterthums» Von Po* 
lygnot und seinen Zeitgenossen sagt Quintilian 
XU 9 10. „Simplex eorum color tarn sui studiosoa 
adhnc habet» vt illa prope rudia ac relnt futturao 
mox artis primordia maximis , qui post eos extite- 
jrunt| pictoribus praeferantur/* So gab es auch 
^n jeher, grofse Bewunderer der Geschichte dee 
heiligen Francisens im Dom zu Assisi» und der 
Grablegung der lungfrau zu Florenz. S. Riepen* 
h a u 8 e n G esckichte der ßlaierei in HaUcn Iten 
Theils otesHeft S« oo. ff. Allein alle, diese Aehn* 
|ichkeiten sind , nur Kufüllig und man würde dem 

Polygnot bitteres Unrecht tliun, wenn mau ilm 
durch eine Parallele mit der neuern Kunstgeschichte 

in jene Uranfiingo 'der neuem Kunst hinaubchio» 
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t 

lltii wolltie. Mit weit gröftdrera Rechte hat ihn 

Levejiquein der angeführten Abhandlung S. 414, 
mit dem gxoUen Michel Angelq selbst verglichen: 
,,Noiis ponrooa oompareK Polygnote k Mkhel Angc 
& est par 1a honti dn destin et par le caraetere» 
que Pol)gnote fait epoque dans riiistoire de la pein- 
tore ches les Grecs. Ce tont les parüea fonda- 
snentalea de Part: let partiet agr^abka ront oaltre 
moceasiveraent»'* 

pii ■■■ ■ 

Zwei Untersuchungen sind noch zurück* Die 
* lerat^ betrifft die Frage: malte Polygnot auch enr- 
hmsUsehf Durch die Stelle beim Plinina XXXV, 

8. 40. WO vom encaustischen Maler Pau^ias er- 
zählt wird, er habe einmal ein Wandgemälde des 
'Folygnotoa Thespiae (hier hal;te also Poljgnot 
auch eine Vorhalle gemalt) mit dem JPins^ resiau- 
Tirt, habe dadurch aber wenig Ruhm erwoiben, 
^uoniajn non suo gerure certasset, setzt es ausex 
'Zweifel t dafa Poljgnot nie eneanatisch malte. ]>ie 
ganze v e i wi ckelte Frage über die encauitifcha 
Malerei bleibt also dem folgenden Abschnitt zuge- 
-theüt.s Die jB weite Frage betri^ die Tetrachro» 
«nenmalerei mit dem Pinsel überhaupt und so- 
mit auch die Mü^liclikeit, (lafs Pülygiiüt, SO wie 
die anderen Meister der äkern Schule, die mit 
iPolygnot Cicero in Orator. c ^« nabmhaft madrf» 
«lur tn ^Ur Farben^ mit welfs, roch, gelb und 
fcchwaiz, alle ihre Malereien ausgefülnf und da- 1 
bei das grofse Lob verdient haben künoeu» wd* 
ches PlinittsXXXV, s« 3». diesen Tetrachrome«'* 



Digitized by Goo^ 



( 369 ) 

malern ertheilt . hat, JHe drei' nettesten Beut* 
tbeiler der alten Malerei , Levesquein der mebr- 
äcuik «ngefiihrtea Abhandlung S« 436. ff., Hirt 
in Beinci Vorlesung: Bjemarqües swr les eoideurt 
dont hs anciens se devoient servir pour peiudre 

30 — 33. und H, Meyer zu Göthe's Farbejp- , 
Uhrt ^h. II. 5. 89-^9^. haben iich darin vere!«. 
nigt» data man die Anadbrüche des Hlihitta'von die» 
sen vier Grundfarben nicht ganz buchstäblich ver« 
Stehen Könne » und dafs schon diese Mltem Tetra« 
chffomen« maier anch BUu (es ateckt im Afra« 
mentnm^) und also auch .Grün gehannt ' haben. 
Die völlige Entscheidung dieser allerdings echwi- . 
rigen und durch mancherlei Widersprüche » in 
welche hier Cicero und Pliniua mit einander rerr 
wickelt werden^ bedenklichen Streitfrage setst eine 
genaue Untersuchung der damals gekannten und 
gebrauchten Farben voraus , und suerst der vier 
Hanptfarben, die Plinins XXXV» a. 3«. durch Mf* 
linum (Weifs), Sinopis (rother Eisenocher}, 
Sil (B e r g g e 1 b) und Atramentum (5 c h w a r z» WO* 
bei aber auch Blau» induum^ mit verstanden werden 
kdnnte) bestimmt. Mit dieser genauen Untersuchung 
beginnt am schicklichsten der folgende Abschnitt, 
wohin wir billig auch die Entscheidung dieser . 
gpmsen Frage versparen^ Dfis Besulut nnsrer Un» 
terauchungen atimmt^na mit^ den Ueberseugnn^ 
gen Meyer's übcrein, %venn er sagt: „die grüTsen 
Meister des Colorits bedienten sich nur der ein* 
fachsten Farbenmittel» nnd gnügtien 'durch knnsfe* 
reiche Anweftung derselben allen Sehten Knns^ 
foderungen, die damals gemacht werden konn- 
ten/* Nur muis man «acht vergessen § dals die 
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gan£« Form und Composition der frühen synabQ. 
Ueohcii und aymmeiritchen Maltet dM Blatt imd 
Grün, wenigstens in seinen reinsien Tönen» fast 
ganz entbehren konnte, da man meist ohne alle 
|«uft- und Linien -perspeoire die Figuren nebea 
oder ülier einander steUte». nnd also den blaneia 
Himmel und die grüne Erde durch Farhett WVt 

. weni j^ejc anaiodeiuen. brancbtcu 
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